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Vorwort 



In verschiedenen Beurtheilungen meiner frühern Schrift: 
„Über die Aussprache von sp st, g und ng, ein 
Wort zur Verständigung zwischen Nord und 
Süd'^"' ist zu meiner großen Freude der Wunsch ausge- 
sprochen worden, dass eine Vermehrung derartiger Abhand- 
lungen das „dürftige'' Schriftthum unserer Aussprache mehr 
als bisher bereichem und der jetzigen Überfluthung mit 
Rechtschreibungsarbeiten entgegenwirken möge, denen nach 
dem Grundsätze: „Schreibe, wie Du richtig sprichst^ die 
Feststellung der richtigen deutschen Aussprache vorher- 
gehen müsse. ''^ 

Eine solche von mir selbst längst für nothwendig er- 
klärte, aber der größten Vor- und Umsicht bedürfende, 
namentlich möglichst zahlreiche und durchaus zuverlässige 
alldeutsche Aussprachserhebungen bedingende Feststellung 
bezweckt die ebengenannte Schrift in Betreff der darin ver- 
handelten Buchstaben, für deren in Nord- und Süddeutsch- 



* IL Auflage, 1884. Straßbnrg bei Karl J. Trübner. 
** In Betreff des yermeintlichen Bestehens einer übereinstim- 
menden, einheitlichen Theater - Aussprache erlaube ich mir einen 
Hinweis auf die Anmerkung zur Kote 17, S. 291. 
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land verschiedene Aussprachen ich dort ein mitteldeutsches 
Ausgleichungsgesetz nachweisen konnte , dessen Bekannt- 
werdung hoffentlich den schon so alten Yersöhnungs- und 
Einigungsprozess viel rascher als bisher seinem ersehnten 
Ende zuführen wird. 

Etwas anders steht die Sache meines hier vorliegenden 
neuen Werks, weil dieses vorab nur eine bisher unbekannte 
Eigenthümlichkeit unserer und der englischen Aussprache 
zur öffentlichen Eenntniss bringt und die Frage: ob diese 
Eigenthümlichkeit hinreichend verbreitet und auch in andrer 
Hinsicht günstig genug gestellt sei, um eine allgemeine Be- 
rücksichtigung beim Sprechen und Schreiben zu verdienen, 
zwar erörtert und mit wichtigem Entscbeidungsmaterial ver- 
sieht, aber doch nicht endgültig entscheidet. 

Eine solche Entscheidung setzt — um zunächst die 
geographische Verbreitung der hier besprochenen Aus- 
sprachseigenthümlichkeit und darnach, sowie nach der Sicher- 
heit und Gleichmäßigkeit ihres Auftretens, ihre Berücksichti- 
gungswürdigkeit zu bestimmen — Untersuchungen voraus, 
die bei der Abgeschwächtheit , welche dieser Eigenthümlich- 
keit außerhalb meiner Heimathsprovinz eigen zu sein scheint 
wohl nur'in Selb stbelauschungen und -berichten bestehen 
können, weil ihre Vornahme mit Anderen als uns selber — 
nach meiner erfolgslosen Belauschung von Nicht-Rheinländern 
und der nach Nöte 16 dennoch in Mecklenburg (und Bran- 
denburg?) vorkommenden Brechung zu ürtheilen — eine 
Gehörsschärfe voraussetzt, die sich, der Zuverlässigkeit seiner 
die Dehnung und Brechung der Aussprache Anderer betref- 
fenden Aussagen zuliebe, nun Niemand mehr zutrauen sollte. 

Ich kann daher nur wünschen und bitten, dass recht 
viele meiner Leser, der in diesem Buche enthaltenen An- 
leitung gemäß, ernstlich an die hierauf bezügliche Selbstbe- 
lauschung ihrer Aussprache heran treten und das Ergebniss 
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solcher Belausehung in einer geeigneten Zeitschrift, mit deren 
unter nachstehender Adresse einzusendenden Namen- und 
Nummerangabe sie mir eine Freude machen würden, zur 
allgemeinen Kenntniss bringen. Durch eine solche, auch auf 
andere kennenswerthe Seiten unserer Aussprache zu richtende 
Untersuchungsthätigkeit könnten sich Tausende ein dauerndes 
Verdienst erwerben, weil sie dadurch einerseits zur Erlan- 
gung einer genauen Übersicht der verschiedenen deutschen 
Aussprachen und ihrer Herrschaftsgebiete, sowie einer auf 
solche Übersicht zu stützenden Musteraussprachslefare bei- 
tragen, andrerseits die Gleichgültigkeit bekämpfen helfen 
wurden, welche uns Deutsche — hauptsächlich wohl infolge 
des fär Freunde der Wohlredenheit, namentlich für Lehrer, 
geistliche und weltliche Redner, Kunstloser, Schauspieler und 
Sänger so empfindlichen Mangels allgemein anerkannter 
Leseregeln — - bisher in unseren eigenen Aussprachsange- 
legenheiten so unvortheilhaft vor anderen Yölkern ausge- 
zeichnet bat. 

Den Inhalt dieses Buchs habe ich im Hinblick auf 
dessen verschiedenartig gedachten Leserkreis so mannich- 
faltig gestaltet, wie es der Hauptgegenstand und -zweck 
meiner Arbeit nur eben zuließen. Wen daher der Hauptinhalt 
oder doch einzelne seiner Theile nur mäßig interessiren 
sollten , der findet — sei es als Lautforscher oder Recht- 
schreibungsverbesserer, sei es als Mundartenforscher oder als 
Wörterbuchschreiber, sowohl im Text als in den zahlreichen 
Anmerkungen und ausführlichen Noten ho£fentlich Manches, 
was ihm für jenen Ausfall Ersatz bietet. Leer wird die 
Lesung dieser Schrift Niemanden ausgehen lassen, dafür sorgt 
schon die Neuheit des darin verhandelten Gegenstandes. 
Damit dessen Yerständniss jedoch von vornherein möglichst 
erleichtert werde , so will ich hier meinen Lesern die 
während des Buchdrucks von Herrn Rektor Benrath in 
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Düren* und auch anderswoher empfangene Mittheilung 
nicht vorenthalten : dass die einen oder anderen der von mir 
zuerst als lautlich verschieden erkannten und desshalb an 
die Spitze meiner Untersuchung gestellten Wörterpaare 
[mahlen — malen, Wagen — wagen, kriegen (bekommen) 
— kriegen (Krieg führen) und wiegen (auf der Waage) — 
wiegen (in der Wiege)] das Unglück haben, in anderen Ge- 
genden den von mir gefundenen Unterschied nicht zu zeigen, 
und dass daher meine Leser im Zweifelsfalle wohl daran 
thun werden, an Stelle besagter Wörterpaare, besonders des 
vorwiegend benutzten Wagen — wagen, der Reihe nach 
diejenigen zu setzen, welche sich auf S. 6, von ZI. 15 — 20 
aufgestellt finden. 

Was die zur Erklärung ihrer berechtigten Gebrochen- 
heit oder unbegründeten Dehnung versuchte Zurückführung 
jetziger Wörter auf deren ehemalige Formen betrifft, so habe 
ich mich dabei ausschließlich an das 1881 und 1882 bei 
J. Ricker in Gießen erschienene Deutsche Wörter- 
buch von Dr. Priedr. Ludw. Karl Weigand (4. Auf- 
lage in 2 Bänden) gehalten, in dessen Besitz ich mich 
bereits vor dem Erscheinen des zwar kleinern aber vielge- 
rühmten Klug ersehen gesetzt hatte, welches seit wenigen 
Jahren in mehreren Auflagen bei Karl J. Trübner in 
Straßburg herausgekommen ist. Über die Zahl dieser 
Worterklärungen kann man verschieden denken und mögen 



* Herr Benr ath, der yiel- und hoohgefeierte frühere Direktor 
derDürenerRealschule, hat in seinen so wohl verdienten Ruhe- 
tagen die hiermit dankbar anerkannte Freundlichkeit gehabt, mich 
durch die aufmerksame Lesung der ersten 12 Probebogen und die auf 
diesen gelegentlich angebrachten Accente und Bemerkungen über die 
Frage aufzuklären: ob die dortige Gegend als Mittelpunkt der rhei- 
nischen Brechung betrachtet werden könne. Ich glaube diese bisher 
gehabte Meinung fallen lassen und meine geehrten Leser bitten zu 
müssen, sich dieser Erklärung an geeigneter Stelle erinnern zu wollen. 
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Manche der Ansicht sein, dass ich damit das richtige Maß 
mehr oder weniger weit überschritten, habe. Sollten diese 
aber die innige Freude theilen, welche ich bei den letzten 
Erklärungen dieser Art, also bei der Begründung d^r Brechung 
k u r z vokaliger Wörter überrascht empfunden habe, so darf 
ich hoffen, dass sie mir das Zuviel in dem Gedanken ,,Ende 
gut, Alles gut^ gerne nachsehen werden. 

Was nun die Form dieser Arbeit betrifft, so erlaube 
ich mir zu dem in der Einleitung allgemein und anderswo 
vereinzelt Gesagten noch folgende Bemerkungen. 

Den wiederholt vernommenen Vorwurf zu langer und 
verständnissschwerer Sätze, welcher meinem oben erwähnten 
frühern Werkchen zwar mit Übertreibung, aber doch nicht 
ohne Grand gemacht worden ist, habe ich in vorliegendem 
Buche nach Kräften zu vermeiden gesucht; den ebenfalls, 
wenn auch seltner gehörten Vorwurf des „Purismus^ habe 
ich dagegen unbeachtet gelassen, weil die Sprachreinheit — 
von ihrem günstigen Einflüsse auf unsere Muttersprachent- 
wickelung und Vaterlandsliebe abgesehen — eine Geschmacks- 
sache ist und von Solchen, die sich an die hergebrachte 
Mischsprache gewöhnt oder gar in diese verliebt, also ibr^n 
sprachlichen Geschmack verdorben haben, unmöglich ge- 
würdigt werden kann. 

Wenn es von meinem hier dargelegten Standpunkte 
aus erklärlich ist, dass ich mit dem übrigen Ausdrucke auch 
den sprachlehrlichen möglichst deutsch gehalten, also z. B. 
die Klaßsen und Biegungsformen der Wörter nicht auf die 
hergebracht lateinische Art bezeichnet habe, von welcher wir 
uns endlich einmal frei machen müssen, so werden die mit 
den entsprechenden deutschen Fachwörtern weniger vertrauten 
Leser hoffentlich die kleine Mühe nicht scheuen, sich durch ein 
genaues Ansehen des dieser Vorrede folgenden Abkürzungen- 
Verzeichnisses die fehlende Kenntniss schnell zu verschaffen. 
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AuSailen wird und inuss es, dass ich eifriger Verfechter 
unserer Becbtsehreibungsverbesserung und Anerkenner des 
Verdienstes der sog. Puttkanie raschen, das vorliegende 
Buch in altorthographischem Gewände habe erscheinen lassen, 
und dafür bin ich meinen Lesern eine Erklärung schuldig. 
— Wie auf S. 43, ZI. 6— -14 aus meinem Briefe an die 
BerK&ttr orthographische Conferenz zu ersehen, habe ich mir 
als-Sebreibungsverbesserung eine solche gedacht, die wenig- 
stens mit den allgemein zugegebenen Verkehrtheiten der 
früheren Schreibung yollständig aufräumen, jedenfalls aber 
bei einer nur theilweisen Umgestaltung die dabei befolgten 
Grundsätze streng, d. h. ohne Zulassung unnöthiger Aus- 
nahmen, durchführen würde. Wäre Das geschehen, so würde 
ich keinen Augenblick gesäumt haben, mir die alsdann sehr 
leichte Schreibung zum alltäglichen Gebrauche anzueignen, wo- 
zu mir nun, der vielen gedächtnissmäßig einzuprägenden Aus- 
nahmen wegen, inmitten der endlich zum Abschluss zu brin- 
genden Abfassung dieses Buchs sowohl Lust als Zeit fehlten. 
Desungeächtet wollte ich das schon vor Puttkamer^s Auf- 
treten in Altschreibung begonnene und seitdem in dieser all- 
mähliph weitergeführte Werk in jetziger Neuschreibung 
drucken lassen, erhielt aber auf den etwas verspätet abge- 
gangenen diesbezüglichen Brief von Herrn Otto die das gegen- 
wärtige Aussehen dieser Schrift erklärende Antwort, dass 
bereits ein Theil des ersten Bogens, meiner Handschrift 
gemäß, in Altorthographie gesetzt sei. 

Schließlich glaube ich noch ausdrücklich erklären zu 
sollen, dass die im IV. Abschnitt und anderswo vielen Selbst- 
lautern meiner Beispielswörter aufgesetzten Schließ- (') und 
Öffnungs- (') Zeichen nur den Zweck haben, Aussprach- 
forschern den thatsächlichen Zustand meiner engsten Heimath 
darzulegen, nicht aber mit der Absicht geschrieben worden 
sind, den Leser zu deren Nachachtung zu veranlassen. So 
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lauge wir nicht für jeden unseror Buchstaben die oben er- 
wähnte allgemeine Übersicht seiner verschiedenen Aussprachen, 
nebst deren womöglich nach Flächenraum und Einwohnerzahl 
bestimmten Herrschaftsgebieten, erlangt und eine auf diese 
genaue Übersicht gegründete deutsche Musteraussprachslehre 
gewonnen haben, können wir auch unsär Hochdeutsch nur 
mehr oder minder mundartlich aussprechen und keiBe* eifizige 
der* landschaftlich bestehenden oder personlich angetsigireten 
Aussprachen (die vermeintlich übereinstimmende unserer 
Schauspieler inbegriffen) für berechtigt halten, Anspruch auf 
Mustergültigkeit und Nachachtung zu erheben. 

Es sind über der Arbeit, die ich hiermit der Öffent- 
lichkeit übergebe, mehr Jahre verflossen, als mir aller Wahr- 
scheinlichkeit naoh noch zu durchleben vergönnt sein werden. 
Dass es mir gestattet worden ist, nach dem, im Stillen dem 
geliebten Yaterlande geweihten ersten Sprachschriftchen 
nun auch diese Arbeit noch fertig zu stellen, die ich in dem 
Glauben , dass ihr Oegenstand ein ausschließlich rhein- 
preußischer sei, als ein Yermächtniss an meine H eimaths- 
p r o V i n z betrachtete, erfüllt mich mit Dank und Freude für 
den gütigen Erhalter meines Lebens. — Ob ich auch meinem 
Geburtsorte das ihm zugedachte schriftstellerische An- 
denken noch zu hinterlassen vermag, hängt leider — von 
der Frage seines Nutzens ganz abgesehen — nicht nur von 
dem Fortbestehen meiner Arbeitsfähigkeit, sondern auch 
davon ab, ob mir die im Laufe von fünfzig Jahren bis zur 
theil weisen Vergessenheit fortgeschrittene Entfremdung der 
heimischen Volkssprache gestatten wird, die Remscheider 
Mundart, für deren Wörterbuch ich schon seit Jahren Vor- 
rath gesammelt habe, auch sprachlehrlich mit zuverlässiger 
Sicherheit gründlich zu bearbeiten. Ohne mir aber darüber 
gegenwärtig den Kopf zu zerbrechen, was schon wegen noch 
anderer mir vorschwebenden und eiligeren Arbeiten übel an- 
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gebracht wäre , will ich ein wenig die größere Muße zu ge- 
nießen suchen, welche mir der Abschluss dieser langjährigen 
Arbeit nach ihrer Veröffentlichung gewähren wird. Möchte 
diese Mußezeit außer erneuter Kraft und Frische auch neu- 
belebte Arbeitsfreudigkeit dadurch bringen , dass . die Tage- 
blätter und Zeitschriften, welche mein Buch einer Besprechung 
würdigen, ihm eine ähnliche Anerkennung zu zollen yermögen, 
wie die 8. 288 (ZI. 14—19 u. Anmerkung) erwähnten fach- 
männischen Leser der sieben ersten Probebogen. 

Geschrieben zu 
Leontinenhof, bei Görlitz, im Juni 1885; 
Ergänzt in Wiesbaden, im März 1886. 



Aüg. Diederichs. 
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Abkürzungen. 



Abbiegang = Deklination. 

Abwandlang = Conjagation. 

ahd. = altAochcJeutsob. 

Ausnahmsstufe = SuperlatiT. 

Befehlsform = ImperatiT. 

bezügl. = bezügHch = relati?. 

BiegttDg = Flexion (Abbiegang, 
Abwandlung, Steigerung.) 

Bw. = ^indeM;ort = Conjanction. 

bzw. = fre^dehungSM^eise. 

Dw. = Dingtrort = SubstantiT. 

Efw. = £mp/indung8«;ort = Inter- 
jection. 

Egw. = £!pen8chaft8«7ort = Ad- 
jectiT. 

Ez. (Einz.) = J^n2;ahl = Singular. 

frag. = fragend = interrogati?. 

franz. (franzds.) = französisch. 

gebr. ^ gebrochen. 

gek. = gekürzt. 

gesohr. = geschrieben. 

gespr. = gesprochen. 

Ggw. = Gegenwart = Präsens. 

Oleichheitsstnfe = PositiT. 

goth. (go-ot.) = gothisoh. 

Grundform des Zeitworts : Infinitiv. 

„ oder Nennform des 

Dingworts: Wrf. d. Ez. 

= Nom. sing. 

^ des Eigenschafts- oder 

Umstandsworts : Positiv. 

Gw. = (Teschlechtstrort = Artikel. 

hinweis. = hinweisend = demon- 
strativ. 

ital. = italienisch. 

lat. := lateinisch. 

mhd« = mittelAochcJeutsch. 

mitteld. = mitteldeutsch. 
D gf • = » ^ieohisch. 

mittellat. = mitteltotoinisoh. 



ml. = m&nnZich = mascnlinum. 
Möglichkeitsform = Gonjunctiv. 
Mttw. = JfiMeltrort = Participium. 
Mvgh. = 3fitver^angenAeit = Im- 

perfeotum. 
Mz. (Mehrz.) = Ifehr^rahl = Plural. 
Nennform, s. Grundform! 
nhd. = neuAochdentsch. 
niederd. =• niedercJeutsch. 

„ 1. = „ ländisch. 

,, rh. = „ rheinisch. 

,f Sachs. = „ sächsisch. 

O. = (in üw. d. 0. = Umstands- 
wort des) Orts. 

Pers, = (1., 2., 3.) Person. 

persönl. = persönlich. 

PL (Platt) = Plattdeutsch. 

Bemsoh. = Bemscheider. 

Sachs. = sächsisch. 

sl. = «äch/ich. 

sog. = sogenannt. 

Steigerung = Oomparation. 

ünterschiedsstufe = Comparativ. 

Uw. = C^mstands«70rt = Adver- 
bium. 

Vgh. = Fer^angenAeit. 

Vw. = Ferhältni8S«;ort = Prä- 
position. 
Wmf. = TTew/all = Dativ. 
Wnf. = TTew/all = Aocusativ. 
Wrf. = Werfall = Nominativ. 
Wssf. = WestfaW = Genitiv. 
Wirklichkeitsform = Indicativ. 
wl. treibßch = femininum. 
Z. = (in Uw. d. Z. = Umstands- 
wort der) Zeit. 
Zlw. = Zahlwort. 
Ztw. = Zeitwort = Verbum. 
zueign. = zueignend = possessiv. 
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Berichtigungen. 



(Die allein oder ror dem Komma stehenden größeren Ziffern be« 

zeiehnen die Seitenzahl, die dem Komma foli^enden kleineren 

Ziffern, die Zeilenzahl. 



8, 11 u. 12 lies : „ (durch d i e Ter* 
8ßhiedene Tonhöhe ihrer bei- 
den Theile), alfi dynamisch 
(durch deren Tersohiedene . . .^ 

12,6 lies: „um eine Quarte er- 
weitert ** 

16 lies: 



M^i 



pla - gen be - nah - men 

^1,16: Den Satz mit ,»herr]i'hr9if/ 

abgeschlossen um die dfeteai 

Worte folgenden 4 Zeilen hin- 

wegdenken t 
22, 4 lies : ra-a-ton 
2d> 9 1t6s : „Selbstlautverbindung 

dureh Stimmritzensohlie- 

B u n g für deren . . . '^ 
28,6 lies: ««ungekürzten'^ 
29,13 lies: „Cap, Hepe,?,* und 

Z. 16: „Bar4ge, Prestige, 

Loge...^ 
31, Anm. Z. i6 lies: ,,Entschieden 

werden kann die../ 
40, 9 lies : d a s wagerechte 
48,4 lies: Diphthong« 



54 lies: 



iLj- 



Fall - A-11 



57.24 lies: 17. trcige 
00,39 lies: Mitmenschen , so 

02.35 lies: Zäp/eheu 

65,2 lies: Vogels, der..., ZI. 9: 
Geh'..., ZI. 2:: tra-un'n... 

67,33 lies: metallene..., SU. ftifar 
Anm. lantrichtig e r ev- 

68.25 lies: Das gli^^wür Krx 
69,6 lies: Le-ib^... mA ZI. 28: 

wflrtig, alv 

71-7Ö Ket fSbmeMt a^-a, für a-a., 
^A Pßr S-*., o.-o, für 0-0., ö.-ö. 
für M., (&-rl) fttr (a-rl), (^-^m) 
«r (Ä-^m), est C^^) fflr est (^-6), 
...ez (S'i) für ..ez (ö-d). — 
Ferner 74, i5 u. 18 : ay o n s, ay e z 
für aytons, ay»ez ; 75, ii : regrets 
(^-a) fflr regrets (6-6). 

76,19 lies: the wild sea-mew (ohne 
Komma). 

79, 4 lies : shall s h e make 

80.36 lies: in Bern, zugestellt . . . 
90,36 lies: Offi^^iercasinos 

96,35 lies: N. 16» 

97,2-3 lies: dass sich meine..., 
ZI. 17 lies : V o r form, statt Ur- 
form. 

99,16 lies : Fe-ede (F e h d e), Oeere, 

105,24 lies: formen, unter... 

107,15 lies: der la-amVe.., ZI. 28 
lies: Soha-af 

109. 23 lies : mit (des) Bings. 

112.24 lies: N.l6b. 

119,4 lies: Solche Wörter [also... 

und ZI. 8: sehen (öü)] 
127,18 lies: See 
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128,1 lies: (zi-i, Zi-i- und Z. 86: 

BilTio Pellioo 
134,5-6 lies: ha-a% ergra-n', 

tra-u', besa-a' 
184,27 lies: Reu' (ö-ü), Treu' (ö-ü) 
136, Anm. ZI. e u. lO lies : so (Bw. 

und bezfigZ. Fw.), 

138.27 lies Mvgh. 

140, 5-6 lies: 2. In Wörtern, deren 

Stammselbstlaute ein Reibelaut 

folgt. 
152 Anm. ZI. 19 lies: Sta-ag, 

Ta- a g , Ertra- a g (a ohne Ac- 

Cent) 
153,25 lies: zu cj: 
155,30-81 lies: die Ld-ils% die 

Mö-tZs', 
163,21 lies: Einem Streich^ 

165.28 lies: gebrochen sein 
167,32 lies Pa-a/ch', Mane-e/ch* 

etc. 
168,25 lies: kommt her 
170,17—18 lies: Ja Wörtern, deren 

Stammselbstlaute ein Sohlag- 

(Yersohluss-) laut folgt. 

171.18 lies: den sich schließenden 

172.19 lies: ^estauden 

173, 7 lies : 1 6 ge oder 1 ^ - 6 g', 
„ Anm. lies: In den einzähligen 
Befehlsformen glaubM schadM 
und kleid'I sowie in man- 
chen anderen der vor- 
stehenden Kürzungen, 
besonders wenn ich eine 
Ergänzung hinzu denke, 
schwankt mein Sprachgefühl 
und ist oft mehr für die Deh- 
nung als für die Brechung ge- 
stimmt. 



180,19 lies: -$ter), statt: f? oter) 
183, 23—24 lies: würde die Brechung, 
die man auch der Kürzung 
von adara zu a^a-dWa 
zuschreiben könnte, er- 
klären. 
186,14 lies: lat. sätio^ = das Säen^ 

entsprechend 
188, 1 u. 2 lies: 4. In Wörtern, deren 
Stammselbstlaute ein Schmelz- 
laut folgt. 
190 Anm. ZI. 19 lies: sondern 
199 Anm. b) ZI. 4 lies: Kehrseite: 

203,1—3 lies: Versuch einer Er- 
klärung der Gebrochenheit von 
Wörtern, deren langem Stamm- 
Selbstlaute ein Schmelzlaut folgt. 
203, 10 lies : verh e - e ren 
206,9 lies: Silbenverlust ^ mit 
209,86 lies: düw' 
219,16 lies: den) Na-rr'n 
2339 21 lies: gebrochenen 
24*2,23 lies: mi^ doppeltem 
250,22 lies: „dihe di-i\ statt ^di-i." 
258i2 lies: (Imperativ ms) und setze 
dort trink(e) auf gleiche Höhe 
mit tränkie) und getrunk{e)n 
265,29-30 lies: platz Zippig 
266,1 lies: nur vor und mit 
267,4 lies: Dehnung «-e 
271,7 lies: ein ander Mal 

„ 10 » beiseichnend 
277,18 lies: „statt eines n" 
283,14 setze das Sternchen nach 

Metrik in ZI. 15. 
283y33 lies: so möchte man 
284,12 lies: Schnelligkeit, ZI. 40 : 
b e sonders 
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Einleitung. 



Schon in jungen Jahren fiel es mir auf, dass einzelne 
Wörter, die man hinsichtlich der Aussprache für überein- 
stimmend hält und häufig ganz gleich schreibt, meinem Ohre 
verschieden erklangen. Ich merkte mir diese Wörter zwar 
und wurde mir auch bewusst, dass die Verschiedenartigkeit 
ihres Klanges in dem Selbstlaute ihrer betonten Silbe ver- 
steckt lag; allein der Gedanke an eine Untersuchung dieser 
Verschiedenartigkeit lag meinem damaligen Alter fern. 

Wer die Natur der Jugend kennt, wird sich viel eher 
darüber wundern, dass ich einen solchen — wie wir später 
sehen werden : feinen — Lautunterschied überhaupt bemerkte 
und beachtete, als dass ich seine Beschaffenheit und sein 
anderweitiges Vorkommen ununtersucht ließ. Gibt es ja 
doch Leute genug — und wir alle gehören bei der Unmasse 
von Kindheit an auf uns einwirkender Erscheinungen mehr 
oder weniger zu solchen Leuten — denen erst in späterm, 
oft sehr spätem Alter Dinge zu Sinnen, und zum Bewusstsein 
kommen, die eigentlich von vornherein ihre Aufmerksamkeit 
hätten erregen sollen, wie beispielsweise die seltsame Be- 
tonung der Ortsnamen Stralsund, Bernkastei, Brienz, Erlan- 
gen, welche von den betreffenden Bewohnern, soweit sie sich 
nicht durch Auswärtige irre führen lassen, mit Recht grade 

l 
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80 betDBt»^ W^rdörf.JwSeJ Strahldouche, Bernstein, Bregenz 
(öräuäfe&ar), etfäd^rf.*.." 

/. : PffA'y^i©. -wenige bub^Zeit und Lust, ja auch nur den 
EiHf^l},*:4^f^fjg*^ ^cictetnvngen zusammen zu stellen, zu 
untersuchen, zu erklären oder gar schriftstellerisch zu be- 
arbeiten ? 

So blieb denn auch bei mir — nicht einzig und allein 
in Folge meines arbeits- und sorgenvollen Institutsvorsteher- 
berufs — der oben erwähnte Unterschied allgemein als gleich 
betrachteter Selbstlaute bis zum Beginn meines Rentnerlebens 
uuuntersucht und auf eine kleine Zahl von Wörtern beschränkt, 
die, wie mahlen und malen, Wagen und wagen, 
kriegen (= bekommen) und kriegen (= Krieg führen), 
wiegen (auf der Waage) und wiegen (in der Wiege) 
zuerst als lautlich verschieden von mir waren erkannt und 
festgehalten worden. 

Dass die beiden a eines jeden der ersten zwei hier an- 
geführten Wörterpaare und die beiden i des dritten und 
vierten Paares verschiedenen Klang haben, werden manche 
meiner mit einem scharfen Gehör begabten Leser wenn nicht 
sofort zugeben, so -doch, nachdem sie bei aufmerksam ver- 
gleichender Selbstbelauschung die zusammen gestellten Wörter 
öfters laut und langsam vor sich hin gesprochen haben; 
worin aber dieser Unterschied besteht, Das dürfte ihnen, wie 
bisher sein theilweiöe gewiss uraltes Vorhandensein und sein 
stetes Neuentstehen, wohl unbekannt oder doch unklar bleiben 
und selbst den feinhörigsten -— die ich hiermit, bevor sie 
weiter lesen, zu einem ernsten Versuche aufFordre — eine 
nicht für lohnend erachtete Mühe und Zeit kosten. Die Einen 
wie die Anderen aber brauchen darum nicht gleichgültig 
gegen das Ergebniss einer solchen Bemühung zu sein und 
werden es mir, sei es als Freunde ihrer Heimath und deren 
Eigenart, sei es als gebildete Sprachfreunde oder als gelehrte 
Sprachforscher, vielleicht einigen Dank wissen, wenn ich 
ihnen — der besondern Aufforderung des sei. Rudolph 
von Raumer, noch mehr aber meinem eignen Triebe fol- 
gend — die Ausbeute meiner vieljährigen Untersuchung zum 
Mitgen usse darbiete. 
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Zum Mitgenusse? — eine solche, mit Scliwierigkeiten 
des Hörens und Langweiligkeiten der Selbstbelausehung ver- 
bundene Einzelheit eines bisher wenig studirten Theiis der 
Sprachlehre — der Lautlehre nämlich — zum Genüsse so 
verschiedenartiger Leserkreise?! 

Ei Yrarum nicht, wenn ich, statt sprachlehrlich trockner 
Darlegung und Besprechung der uns so nahe berührenden 
und bei ihrem weitern Verfolge zunehmend anziehenden 
Eigenthümlichkeit unsrer Muttersprache, eine Darstellungsart 
wähle, welche den Leser gleichsam an meine Stelle versetzt 
und ihn ohne sonderliche Anstrengung und in geordneter 
Reihenfolge alles Das suchen, je nach seiner Heimath finden 
oder vermissen, jedenfalls bis zu voller Klarheit erkennen 
lässt, was ich auf verschlungenen Umwegen und durch aller- 
hand Schwierigkeiten hindurch aus der Dunkelheit an's Tages- 
licht gezogen habe? Warum nicht, wenn ich einerseits die 
Begründung besagter Aussprachseigenthümlichkeit als trocken- 
sten Theil dieser Arbeit an's Ende verlege, wo der minder 
intcressirte Leser sie auf sich beruhen lassen oder bloß in 
ihren durch den Druck hervorgehobenen Ergebnissen be- 
achten mag; andrerseits alles rein Wissenschaftliche oder 
doch absonderlich Lautlehrliche vom Texte ausscheide und 
für Fachgelehrte oder auch für besonders lernbegierige unter 
den Laien als Notenanhang folgen lasse? 

Es gelte wenigstens hiermit den Versuch, dessen Ge- 
lingen allerdings mit davon abhangen wird, ob die Leser die 
von mir angestellten Aussprachvergleichungen mit den vorher 
und weiterhin angeführten, laut und langsam zu lesenden 
Beispielen lange genug fortsetzen, um für ihre Person die 
Richtigkeit meiner daran geknüpften Behauptungen entschie- 
den bestätigen oder verneinen und dadurch das räum- 
liche (geographische) und sprachliche (lexi- 
kalische) Herrschaftsgebiet dor betreffenden 
Aussprachseigenthümlichkeit noch genauer be- 
stimmen helfen zu können. 



1* 
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I. Abschnitt 
Das Wesen der Dehnung und Brechung. 

1. Bei den sog. einfachen Langselbstlanten^ 



Nachdem ich also in der Aussprache selbstlautlich für 
gleich gehaltener Wörter oder Wortstämme, vor allen der 
oben angeführten Wörterpaare mahlen — malen, Wagen 
— wagen, kriegen (bekommen) — kriegen (Krieg 
führen), wiegen (auf der Waage) — wiegen (in der Wiege) 
einen eigenthümlichen Unterschied bemerkt und diesen in 
späteren Jahren auch meinen Zöglingen und Bekannten 
gegenüber gelegentlich hervorgehoben hatte, traf eines 
Tages mein Bruder, der manch Dutzend Mal den Namen 
Goethe vor mir ausgesprochen hatte, ohne durch dies 
Wort allein je meine Aufmerksamkeit besonders zu erregen, 
mein Ohr damit so befremdlich, dass ich überrascht ausrief: 
„Ei, wie sonderbar Du den Dichternamen aussprichst! ganz 
anders als ich und, so viel ich weiß, als andere Leute. In 
Deinem Munde klingt er wie unser Remscheider Platt für 
„Gosse" (Göte), während ich diese beiden Wörter ganz ver- 
schieden ausspreche." 

Hiermit hatte meine Aufmerksamkeit und meine W^sö- 
begierde einen Anstoß bekommen, der sich jedes Mal wieder- 
holte, wenn dasselbe Wort oder eines der wenigen, die sieh' 
ihm gleichartig zugesellten, aus meines Bruders Munde kam. 
So wurde der empfangene Anstoß immer mehr zu einem 
Antriebe, zu dem Triebe nämlich: den sonderbaren Laut- 
unterschied, der einerseits die Aussprache meines Bruders in 
gewissen Wörtern auffallend aber nur ausnahmsweise 
von der meinigen unterschied, und der andrerseits in 
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seiner wie in meiner Aussprache aller übrigen 
Wörter eine übereinstimmende Ungleichheit der 
betonten langen Selbstlaute anzudeuten schien, 
gründlich zu untersuchen, seine Natur zu bestimmen, seinem 
weitern Vorkommen nachzuspüren und womöglich seine 
Gesetzmäßigkeit (das seinem Vorkommen zu Grunde lie- 
gende Gesetz) und seinen Ursprung (seine Bedeutung) zu 
erforschen. 

Bei sorgfaltiger Vergleichung der zwischen uns Brüdern 
verschiedenen Aussprache besagter selben Wörter fand ich, 
dass diejenige meines Bruders etwas Schleppendes, Uu- 
kräftiges an sich hatte;* aber obgleich ich dieselbe mit dem 
Ohr ganz deutlich von der meinigen zu unterscheiden und 
mit der Stimme sehr gut nachzuahmen wusste, so war mir 
dieser Unterschied doch nicht klar genug, um ihn mit Worten 
fasslich zu bezeichnen. Eins jedoch merkte ich bald, dass 
er nämlich ganz derselbe war, den ich in meiner eignen Aus- 
sprache zwischen den mehrgenannten Wörtern mahlen, 
Wagen, kriegen (bekommen), wiegen (mit der Waage) 
einerseits und den Wörtern malen, wagen, kriegen 
(Krieg fuhren), wiegen (in der Wiege) andrerseits schon 
lange entdeckt hatte. 

So kann man Dinge kennen, ohne sie bezeichnen zu 
können, und man braucht nicht zu den Oberflächlichen zu 
gehören, um in solchen und ähnlichen Fällen von langen 
Untersuchungen abzusehen und Anderen vorkommenden Falls 
durch Beispiele und Vergleiche mehr oder minder verständlich 
zu machen, was man niftit in deutliche und unzweideutige 
Erklärungen zu fassen vermag. Entschlossen aber wie ich 
war, der Sache auf den Grund zu gehen, und angestachelt 



* Dass umgekehrt bei ein paar anderen Wörtern, z. B. Sklave, 
die kräftigere Aussprache bei meinem Bruder zu finden war, hatte ich 
damals noch nicht bemerkt, und es sei hier gleichzeitig gesagt, dass 
die wenn auch nur sehr vereinzelt auftretende, so doch immerhin be- 
fremdliche Verschiedenheit der Aussprache zweier Brüder bei uns bei- 
den ihre Erklärung schon in dem Umstände finden konnte, dass wir 
früh voneinander getrennt, nach verschiedenen Gegenden der Fremde 
(Thüringen und Berlin) versetzt und erst später im nicht nur politischen 
sondern auch sprachlichen Auslande wieder miteinander vereinigt 
worden waren. 



Digitized by VjOOQIC 



- 6 - 

wie ich mich fühlte durch die gehcimnissvolle Räthselhaftig- 
keit des irnmer auffallender verDommeüen Lautunterschiedes, 
war es mir unmöglich, eher zu ruhen, als bis ich die bloß 
sinnliche Kenntniss des letztern zu seiner klarsten Erkennt- 
niss erhoben und dadurch erst die Möglichkeit geschaffen 
haben würde, weitere Ziele zu verfolgen. 

^In dem langen ö meines Goethe höre ich eine Art 
Ruck, in demjenigen des Bruders eine auffallende Dehnung", 
sagte ich mir später und fand diesen ein und demselben Worte 
von uns Beiden aufgedrückten Unterschied wieder, wenn ich 
die oben zu Paaren verbundenen Wörter nach unserer ge- 
meinsamen Aussprache miteinander verglich und diesen Ver- 
gleich mit noch einigen anderen Wörtern wiederholte, die 
sich selbstlautlich — worauf es ja allein ankam — gradeso 
zueinander verhielten, z. B. ^del — ^der, Klage — 
Plage; Käfer — Schäfer; Feder — Fehde, Gehre 
— Lehre (Leere); biegen — fliegen, schielen — 
zielen; oder — Odem, Pose — Rose; Höhlung — 
Ölung; Bude — Bwbe, Stwte — Rt^the; Mwhle — 
Kwhle. 

Standen mir damals auch nicht so viele Vergleichungs- 
wörter zu Gebote, wie man es nach diesem, die spätere regel- 
rechte Untersuchung verrathenden Verzeichnisse vermuthen 
könnte, so reichte ihre kleine Zahl und der bei allen Zwoit- 
wörtern als Unterscheidungsmerkmal dunkel empfundene Ruck 
doch hin, mich zu der eben so gespannt als erwartungsvoll 
aufgeworfenen Frage zu veranlassen : „Sollte es denn wirklich, 
allem von Dir bisher Gelernten u#d Gelehrten, Gelesenen 
und Gehörten entgegen, zweierlei lange Selbstlaute geben, so 
dass die Selbstlaute nicht nur, wie gebräuchlich, in kurze 
und lange, sondern letztere wiederum* — von den fälschlich 
Doppellaute genannten Diphthongen abgesehen — „in zwei 
Unterarten getheilt werden müssten?*** 



* Als erklärter Feind aller nur eben vermeidbaren Fremd- 
wörter und der durch ihren Gebrauch erzeugten buntscheckigen Misch- 
sprache, gegen deren unser höchstes Volksgut entweihende Geschmack- 
losigkeit die meisten Deutschen leider in Folge muttersprachlicher 
Gleichgültigkeit, wissenschaftlicher Eitelkeit, fremdsüchtiger ßedienten- 
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Um mit dieser Frage in's Reine zu kommen, hatte ich 
zunächst die andere zu beantworten : Was ist und worin be- 
steht denn eigentlich die immer deutlicher als Ruck empfundene 
Eigenthümlichkeit Deines Goethe -o und der ihm ähnlich 
klingenden betonten langen Selbstlaute? 

Offenbar findet ein Ruck statt, wenn entweder eine 
ruhende Sache plötzlich in Bewegung gesetzt, oder eine in 
Bewegung befindliche plötzlich in dieser Bewegung gehemmt 
oder gefördert wird. Da nun die zu untersuchenden Laute 
beim Sprechen in Bewegung waren, so konnte der erste 
Theil vorstehenden Walil-(Alternativ-)satze8 keine Anwen- 
dung finden, und musste daher der Ruck in einer plötzlichen 



haftigkeit und dadurch gehemmter Sprachent Wickelung mehr oder 
minder abgestumpft sind, erlaube ich mir die Benennung Paar laut 
für Diphthong zu gebrauchen. Das wohl auch gebräuchliche Wort 
Doppellaut erweckt zu sehr den Gedanken an eine Verbindung 
zweier gleichen Laute, wie sich solche z. B. in den Namen ^aron, 
Oölith etc. zeigt, einen Gedanken, den ich, wie die Leser später er- 
kennen werden, gerade in dieser Schrift durchaus nicht aufkommen 
lassen darf. — Ein Diphthong ist, gleich einem Ehepaar, eine aus zwei 
verschiedenen Elementen gebildete Einheit, ein Einsilb, welches ich aus 
diesem Grunde wohl einen Paar laut nennen darf. — Jede Verbindung 
zweier ungleichnamigen Selbstlaute einen Zw ei laut nennend, werde 
ich diesem Gemeinnamen die einsilbigen Verbindungen solch verschie- 
dener Selbstlaute, wie in Kaiser, heiser, La^te, Hrti«te, heute^ als Paar- 
laute, die zweisilbigen Verbindungen solcher verschiedenen Selbst- 
laute, wie in Ea'/phas, NaTn. Vluidum aber als Zwielaute unterstellen 
und die zweisilbigen Verbindungen zweier gleichnamigen Selbstlaute, 
wie in ^aron, Oolith als Doppellaute bezeichnen, die man also nicht 
mit bloßen Doppelbuchstaben, d. h. fälschlich doppelt geschriebenen 
Ein lautern (baar, Paar, Theer, Moor) verwechseln darf. — Das Wort 
Zweilaut bezeichnet bloß die Zahl und Ungleiohnamigkeit der ver- 
bundenen Selbstlaute und zeigt sich gleichgültig gegen die Art oder 
Natur ihrer Verbindung; Paar laut hingegen deutet neben der Anzahl 
und Yerschiedenheit der Laute auch die einheitliche Verbundenheit 
derselben an, sowie Zwielaut noch eine fast zwieträchtigo und mitunter 
durch einen sog. „hiatus'' gekennzeichnete Abgewandtheit derselben 
von einander ausdrückt. Doppellaut endlich bezeichnet die Gleich- 
heit oder doch Gleichnamigkeit der beiden Laute, deren Verbindung 
in einer vernünftigen Rechtschreibung nur einer Art sein kann, in 
unserer Schlechtschreibung aber einen zweifachen Sinn hat, wie es die 
Wörter Paar (a) und -^orron (A-a), Moor (o) und Oolith (O-o) beweisen. 
Diese und jede spätere auf die Mangelhaftigkeit unserer Recht- 
schreibung bezügliche Bemerkung empfehle ich besonders den Lesern, 
welche die auf unsere Schreibungsverbesserung gerichteten Bestre- 
bungen bekämpfen oder missbilligen und deren Nothwendigkeit in Ab- 
rede stellen. 



Digitized by VjOOQIC 



— 8 — 

Hemmung oder Beschleunigung des Lautstroms, also in einer 
Art Zweitlieilung desselben bestehen. 

Dies stimmte mit der schon lange gehabten und immer 
deutlicher gewordenen Empfindung überein, dass ich es hier 
mit zweiheitlichen — gleichviel ob zusammengesetzten oder 
getheilten — Lauten zu thun hätte, deren Theile es nunmehr 
überzeugend nachzuweisen und näher zu bestimmen gälte. 

Die zu diesem Zwecke angestellte Untersuchung, wie 
schwierig sie sich auch zeigte , hatte schließlich den er- 
wünschten Erfolg, da es mir gelang, die Zweiheitlichkeit der 
b.etreffenden Selbstlaute sowohl melodisch (durch ihre ver- 
schiedene Tonhöhe), als dynamisch (durch ihre verschiedene 
Tonkraft oder Betonung) und rhythmisch (durch ihre ver- 
schiedene Dauer) klar darzuthun. 

Um Dies auch sämmtlichen Lesern gegenüber zu können, 
muss ich mir die Vorbemerkung erlauben, dass jedes Wort, 
je nach der Natur des Satzes, in welchem es auftritt, und je 
nach der Stellung, welche es in diesem einnimmt, eine me- 
lodisch verschiedene Aussprache haben kann. In dieser Hin- 
sicht unterscheidet man Tonhebung, Tonsenkung 
Tonschwebe und erkennt die erste besonders auffallend, 
wenn das Wort fragend auftritt (der Wagen?), die zweite, 
wenn es als Antwort dient oder — wie in einem Wörter- 
buche — bloß angeführt, also ohne irgend eine Beziehung 
zu anderen Wörtern gesprochen wird (der Wagen.) und die 
dritte, nur selten vollkommen eintretende, wenn ihm eine 
ergänzende Bestimmung folgt (der Wagen des Hauderers; 
der Wagen, welcher um den Polarstern fährt u. dgl.). 

Zur Veranschaulich ung dieser verschiedenen Aus- 
sprachen in ihrer einfachsten Gestalt diene folgende Auf- 
stellung, welche für meinen Zweck hinreicht: 

gen? 
Hast Du einen 

Ich habe einen Wa -gen, wie Du noch keinen gesehen hast. 
Wa^ 



Ich habe einen 



\ 



gen. 
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Wenn man das Dingwort Wagen und die ihm ent- 
sprechenden Wörter (s. S. 6, ZI. 15—20 die Erstwörter ^del, 
Klagen. 8. w.!) nach vorstehender Aufstellung sowohl ton- 
hebig wie tonsenkig laut und langsam liest, so wird man zwar 
finden, dass die Tiefe, bzw. Höhe, der uns beschäftigenden 
betonten Langsilbe sich nicht behauptet, sondern der folgenden 
Silbe, beim Steigen sowohl wie beim Fallen, auffällig nach- 
gibt, d. h. entgegenkommt; man wird aber auch sofort — 
weit mehr noch als beim Belauschen eines sog. echten Diph- 
thongs (meines Paarlauts) erkennen, dass besagte Langsilbe, 
trotz ihrer nachgiebigen und dadurch tonlich unbestimmt er- 
klingenden Sprechhöhe, einen durchaus einheitlichen Eindruck 
macht, den man deutlich wiedergegeben findet, sobald man 
von ihrer außerordentlich schwer zu erfassenden Anfangshöhe 
ohne irgendwelche Nachgiebigkeit gegen die folgende Silbe 
zu dieser übergeht und dadurch die unbestimmte Sprechweise 
in eine musikalisch bestimmte Singweise verwandelt. 

Bevor wir uns hiervon überzeugen, wollen wir unter- 
suchen, ob jener einheitliche Eindruck, den Wa in Wagen 
auf uns gemacht, auch von wa in wagen hervorgebracht 
wird, wenn wir es in obige Stellungen versetzen. 

.-gen? 
Soll ich es fragen wir tonhebig; 

wa^ 

Wer wird es wa -gen, mich anzugreifen! sprechen wir fast 

in Schwebehöhe; 

Ich will es antworten wir tonsenkig und finden 

^-gen! 

bald, wie es die verschiedene Länge und Gestalt der hier 
und vorhin angebrachten Bindehaken zum Theil andeuten, 
dass die Aussprache dieses Zeitworts und der ihm ent- 
sprechenden Zweitwörter auf S. 6, ZI. 15—20 (^der^ 
Plage u. 8. w.) von der in den gleichen Stellungen 
beobacliteten Aussprache des eben so geschriebenen Ding- 
worts und seinesgleichen drei wesentliche Abweichungen zeigt. 
Erstens machen wa- und seinesgleichen ganz bestimmt den 
Eindruck, in tonhebiger Stellung tiefer, in tonsenkiger höher 
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angestimmt (intoDirt) zu werden als Wa- und dessengleichen ; 
zweitens macht sich das a des Zeitworts nicht nur in der 
Tiefe (bzw. Höhe) der betonten, sondern auch ganz deutlich 
in der von jener schroff geschiedenen Höhe (bzw. Tiefe) der 
nachfolgenden unbetonten Silbe (hier vor -gen) also wirk- 
lich zwei Mal vernehmbar, was bei dem a des Haupt- 
worts, trotzdem es nachgiebig dem -gen zu steigt (bzw. sinkt), 
nie der Fall ist; drittens wird wa schneller verlassen und 
dem Eindrucke nach stärker betont als Wa. 

Um dies immer deutlicher zu empfinden, spreche man, mit ge- 
nauer Belauschung des betreffenden Selbstlaut«, oft, laut und langsam 
nacheinander: 

Hast Du einen Wagen? Soll ich es wagen? u. s. w. Und 
dann , mit genauer Wiedergabe der vorherigen Aus- 
sprache: einen W a gen ? es w a gen ? — einen W a gen ? es 
w a gen ? — W a gen ? w a gen ? u. s. f. 

Hiernach: Ich habe einen Wagen. Ich will os wagen! 
u. s. f. und dann mit ganz derselben Aussprache: einen 
W a gen ; es w a gen ! — einen W a gen ; es w a gen ! — W a gen 5 
w a gen ! u. s. w. 

In gleicher Weise belausche man die betreffende Aussprache 
Ton : Kommst Du mit einer Klage? Leidest Du an einer Plage? 
u. 8. f. — einer Kl a ge ? einer PI a ge ? — Kl a ge ? PI a ge ? u. s. w. 

Ich komme mit einer Kl a ge ! Ich leide an einer PI a ge ! 
— einer Kl a ge ; einer PI a ge. — Kl a ge : PI a ge u. s. w. 

Möchtest Du liegen? Möchtest Du fliegen? u. s. f. — lie- 
gen? fliegen? — liegen? fliegen? u. s. w. 

Ich möchte liegen! Ich möchte fliegen! u. s. f. — liegen; 
fliegen. — liegen; fliegen u. s. w. 

Geht Ihr nach der Mwhle bei der Kwhle? u. s. f. Mühle? 
Kwhle? — Mühle? Kwhle? u. s. w. 

Wir gehen nach der Mit hie; wir fühlen keine Kwhle u. s. f. 
MÄhle; Kw'hlo. — Mühle; Kühle u. s. w. 

Vor die Augen geführt werden sich nun diese Aus- 
sprachen wenn nicht allen, so doch gewiss vielen meiner 
Leser, gleich wie mir selber, wie folgt darstellen: 



a - gen ? 



fö-ge? 



r i - gen ? 



i-le? 



Wa 
wa 



y 



KJa . 
Pia 



li . 

fli, 



Mü 
Kw 
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Wa 



Pia 
Kla 



li 



Mü 



"^ 



a - gen. 



la-ge. 



U -gm. 



Gehen wir dud dazu über, die immer deutlicher er- 
kannten Aussprachsunterschiede in Noten darzustellen , so 
machen wir eine Erfahrung, die Jedem bekannt sein wird, 
der nach der Entfernung eines Zahns dessen gefühlsmäßig 
für sehr groß gehaltene Lücke vor dem Spiegel zu einer 
winzig kleinen und geringen Vertiefung zusammenschrumpfen 
sab, — mit anderen Worten, der die Erfahrung machte, dass 
sachlich kleine Unterschiede in unseren Empfindungen oft 
eine große Rolle spielen. Um sich aber sowohl von der 
Schwierigkeit als auch von der Richtigkeit folgender Noten- 
aufstellung zu überzeugen, sollten sich die musikalisch be- 
fähigten Leser meine Noten nicht eher ansehen, als bis sie 
am Klavier, oder besser noch auf der Geige, versucht haben, 
die weder scharf angestimmten, noch streng festgehaltenen 
Sprechtone und deren desshulb schwer bestimmbare Abstände 
musikalisch aufzufassen und in Noten zu setzen. Die wirk- 
liche (absolute) Höhe dieser Noten, welche von des Unter- 
suchers gewohnheitsmäßiger, also mit der Höhe seiner per- 
sönlichen Stimme gegebenen Sprechhöhe abhängt, ist für die 
Beurtheilung meiner Aufstellung natürlich nicht maßgebend, 
sondern nur die Zahl, Folge, Entfernung und Dauer der 
Noten. 



1 



K 



p^^^i 



^ 



4^ 



-»^-N 



der Wa - gen ? der Wa - gen, der Wa - gen. 



1 



\Lß.k. 



KJ^- 



ß-ß--^ 



[^i-Ü-^ 



MZJt. 



wa - gen ? es wa - gen. 



wa - gen. 
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Was hier in den Wörtern Wagen und wagen die 
Notenabstände betriflft, die unserm Gefühle so sehr verschieden 
erschienen und die ich erst nach erneut langer Untersuchung 
zu vorstehendem Ausdrucke gebracht habe; so bestehen die- 
selben beide in einer Oktave, die je nach Umständen beider- 
seits um eine Terz erweitert, oder zu einer Quinte vermindert 
werden kann. ^- *• Wenn trotz dieser Gleichheit unser 
ihre Herausfindung und Feststellung unendlich erschwerendes 
Gefühl den Eindruck nicht los wird, dass der Notenabstand 
in Wagen und seinesgleichen viel geringer sei als in wagen 
und den diesem entsprechenden Wörtern, so lässt . sich Das 
ganz natürlich erklären. 

Im Frageton wird nämlich zunächst Wa, wie wir hier 
sehen, um einen halben Ton höher angestimmt als wa, 
welches dadurch von der zum Voraus nicht beachteten und 
an und für sich schwer zu erfassenden Höhe der Folgesilbe 
(-gen) um diesen halben Ton weiter entfernt zu sein scheint, 
als Wa von dessen Folgesilbe. Da überdies Wa sehr 
undeutlich angestimmt und nach anfänglicher halbtöniger 
Senkung durch mehrere ineinander fließende Uebergangstöne 
in eine Höhe gezogen wird, die bis zu einer Terz über 
seinem ersten Anschlage liegt; so empfangt unser Gehör den 
Eindruck einer Durchschnittshöhe, welche noch über der 
oben eingetragenen Note h liegt, somit den Abstand der 
Höhen beider Silben noch mehr vermindert und dadurch den 
beschriebenen Eindruck nicht unwesentlich verstärkt. 

Bei der tonsenkigen Aussprache tritt besagter Unter- 
schied in ähnlicher Weise hervor. Zwar vermag ich für diese 
Aussprache die gefühlsmäßige Tieferlage des Anschlags- oder 
Anfangstons von Wa nicht mehr zu behaupten; dagegen ist 
aber das Sinken desselben bis zur Quinte c ein so bedeuten- 
des, dass dessen musikalischer Durchschnitts- oder mittlerer 
Eindruck doch eine Annäherung zur Tiefe der Folgesilbe 
ergibt, welche den Abstand beider, dem voUoktavigen von 
wagen gegenüber, als gleich sehr verringert erscheinen lässt. 

Unser Gefühl ist somit vollständig gerechtfertigt, und 
wenn in Betreff der Tonsenkung meine Leser zu dem ver- 
minderten Tonabstande der Silben von Wagen noch das 
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träge Sinken der ersten Silbe hinzunehmen, welches deren 
XJebergang zur tiefern zweiten Silbe weit mehr als einen Fall 
denn als einen Sprung wirken lässt; so werden sie begreifen, 
dass ich besagte Eigenthümlichkeit in einem viel frühern 
Stadium meiner Untersuchung (nämlich in einer Anfangs 1876 
zu spät aus Nizza an die Berliner orthographische 
Genfer enz gerichteten und vom sei. Prof. Rud. von 
Raum er später beantworteten Zuschrift) für die Tonsenkung 
mit den Worten kennzeichnen konnte: „Dein Goethe-ö macht 
einen kräftigen Sprung in die Tiefe, das ö des Goethe Deines 
Bruders neigt sich zwar auch klagend zum Sprung, überlässt 
diesen selbst aber zaghaft der Endsilbe the, die ihn ziemlich 
mattherzig ausführt und nicht nach dem Abgrunde^ sondern 
nach dessen Abhänge richtet, auf welchem sie — nach dem 
hervorgebrachten Eindrucke zu urtheilen — in geringer Tiefe 
stehen bleibt.** 

Da die auf S. 9—10, ZI. 37—9 hergezählten Vorzüge 
(reinere Anstimmung, kräftigere Betonung, lebhaftere Gliede- 
rung und größere Schrittweite) sämmtlich dem betonten 
Selbstlaute von wagen und seinesgleichen zugute kamen, 
auf deren Eigenthümlicbkeit meine Untersuchung hauptsäch- 
lich gerichtet war, so hatte ich in der Tonhebung 
und mehr noch in der klareren Tonsenkung ein 
untrügliches Mittel gefunden, alle betonten 
langen Selbstlaute als einheitliche oder zwei- 
heitliche* zu erkennen, mit zunehmender Leichtigkeit 
voneinander zu unterscheiden und — gleich Wagen und 
wagen — in zwei Klassen zu sondern. Sprach ich ein 
Wort für sich allein aus und zwar, wie es bei 
dessen bloßer Anführung zu geschehen pflegt, 
tonsenkig und hörte ich dann dessen betonten 
langen Selbstlaut von einem hochgegriffenen. 



* So will ich einstweilen noch diese offenbar aus zwei Theilen 
bestehenden Selbstlaute nennen, da ich erst später bestimmen kann, ob 
dieselben als zweigetheilte oder als zusammengesetzte Laute, als zwei- 
silbige Doppellaute oder als zweisilbige (aus ungleichnamigen Vokalen 
gebildete) Mischlaute, oder gar als einsilbige Paarlaute (echte Diph- 
thonge) zu betracliten sind. 
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scheinbar stark hervorgehobenen, schnell ver- 
lassenen Anfangstone zu einem tief gelegenen 
Endtone entschlossen hinabspringen; so wusste 
ich, dass dieser Selbstlaut zu meinen zweiheit- 

•lichen gehörte, wie die betonten Selbstlaute 
von wagen, Ader, Plage, Schäfer, Fehde, Lehre (LeereJ, 

fliegen, zielen, Odem, Rose, Ölung, Bube, Ruthe^ Kühle; — 
verharrte aber der Laut auf seinem undeut- 
lich angestimmten, minder hoch gegriffenen 
und beständig sinkenden Tone, und begnügte 
er sich zur Andeutung des er wäh nten Sprungs 
— diesen selbst einer etwa folgenden Silbe 
über-, sonst aber ganz unterlassend — mit 
dieser gehörsmäßig trägen Senkung; so ge- 
hörte er zu den einheitlichen, wirklich ein- 
fachen Lauten , wie die betont en langen Selbst- 
lau t e von Wagen, Adel, Klage, Käfer, Feder, Gehre, bie- 
gen, schielen, oder, Pose, Höhlung^ Bude^ Stute^ Mühle. 

Noch auffallender als in den angeführten zweisilbigen 
Wörtern, war die Zweiheitlichkeit der untersuchten langen 
Selbstlaute in Einsilben. Sah ich nämlich bei diesen von 
der mit der Einheitlichkeit des betonten Selbstlauts verbun- 
denen Senkung (bzw. Hebung) der Stimme ab, so entsprach 
die musikalische Darstellung eines zweiheitlichen Einsilbs, in 
Betreff der Zahl und des Abstands der Noten, derjenigen 
eines Zweisilbs, dessen betonter Selbstlaut einheitlich war, 
die Zahl und der Abstand der Noten von Mahd, Weh, 
K^'es, Kohl und thwt z. B. der Zahl und dem Abstände 
der Noten von Made, wenig, Kiesel, Kohle und 
tuten. 



m^ 



fesi^ 



J^_^^ 



ü 



Mahd Ma - de WpJi we - nig Kies Kio - sei 
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i 



^ 



KoU Koh-le 



thut 



^ 



<u - trn. 



Diesen Punkt: dass nämlich — vom Rhythmus und 
von besagter Senkung abgesehen — die musikalische 
Darstellung eines mit zweiheitlichem Langselbst- 
laute versehenen Einsilbs derjenigen eines Zwei- 
silbs gleichkommt, dessen betonter Langsclbstlaut 
einheitlich ist, wolle man sich wohl merken, weil ich 
darauf später noch werde hinweisen müssen. 

Zur Vergleichung mögen dem Leser hier noch folgende 
nach Silbenzahl und Selbstlautart verschiedene Wörter dienen, 
deren Aussprache er sowohl durch ihre Aufstellung, wie 
durch die ihnen zukommenden Noten veranschaulicht findet 
und deren Noten ihm den Unterschied der ein- und zweiheit- 
lichen Einsilbe, bzw. der ein- und zweiheitlichen Tonsilben, 
zum vollsten Verständniss bringen werden. Wenn ich dabei 
— wie schon früher und weiterhin — die beiden Theile der 
zweiheitlichen Selbstlaute vor deren genauerer Untersuchung 
durch zwei gleiche Buchstaben andeute, so soll damit noch 
nicht die Frage entschieden sein: ob beide Theile wirklich 
gleichlautig sind und somit einen echten Doppellaut bilden, 
oder ob ihre Natur verschiedenartig ist und sie zu Zwie- 
lauten stempelt. 



fah 



■^1 
al 



he] 



er 




Thro 
Sohl 



on 



Schnv 
niil 



r 
ur 



pla lo Bru. Rö 

na|-^ ^^M-N ^"|-^ MöÄj. 

V a - gen . ^ - sen ' u - der 



O' r^ 
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5: 



fahl — Pfahl na - gen — pla - gen 

her — Heer ko - 8en — loo - scn 

schief^- tief Ru - der — Bru- der 

Sohn — Thron Flie - der — Lie - der 

nur — Schnur Möh- re — Roh- ro 



i 



fef^ 



he - na - men 

be - feh- len 

er - kie- sen 

be - trü- gen 

ver - 8öh- nen 



be • nah - raen 
ver - feh - len 
be - kie - sen 
ver - fü - gen 
ver - höh - nen 



Wer hier in dem eintönigen, trägen, durchaus sprung- 
freien Sinken der Wörter fahl, her, schief, Sohn und nur 
das Bezeichnende der senkigen Aussprache eines Einsilbs 
erkennt, der wird sicherlich an der Einsilbigkeit des sich 
eben so verhaltenden betonten Theils von Wörtern wie 
nagen, kosen, Ruder, Flieder, Möhre u. s. w. nicht irre 
werden; und wer — von der Länge und trägen Senkung der 
ersten Silbe absehend — in dem Höhenunterschiede der hier 
auf nagen, kosen, Ruder, Flieder, Möhre, und weiter 
oben auf Made, wenig, Kiesel, Kohle und tuten kom- 
menden Noten das Hauptmerkmal der sinkenden Aussprache 
eines Zweisilbs erkennt, der wird — wie hier den Wörtern 
Pfahle Heer^ tiefj Thron, Schnur, — so dort den Wörtern 
Mahd, Weh, Kies, Kohl und thut das Wesen der Zweisilbig- 
keit nicht absprechen können, dies dann aber auch den 
Wurzelsilben von plagen, loosen (o-o!), Bruder, Lieder, 
Röhre, — henahmer\, \erfehlen, hekiesen, verfügen und ver- 
höhnen zuerkennen, also gestehen müssen, dass unsere bis 
jetzt allgemein als einfach geltenden und von mir bisher als 
zweiheitlich bezeichneten betonten langen Selbstlaute in Wirk- 
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lichkeit ebeD so zweisilbig waren, wie die in Wörtern wie 
Aavon^ Oolitli, Nrn'u, Fiuidmn u. dgl. m. vorkommenden 
sog. syllabischon Vokalverbindungon, über deren aussprach- 
liclie Verschiedenheit von gewöhnlichen Mischsilben-Verbin- 
dungen uns nun durch das ungleiche Verhalten und die ver- 
schiedene Dauer des betonten ersten Selbstlauts ungesucht 
ein neues Licht aufgegangen ist.* 

Es kann nach dieser überraschenden, alle betreffenden 
Wörter eine Silbe länger erscheinen lassenden Erkenntniss 
nicht mehr auffallen, dass die Aussprache unserer bisher 
zweiheitlich genannten Selbstlaute — rein musikalisch ge- 
nomrvien, also ohne Rücksicht auf die noch zu untersuchende 
Natur des zweiten Lauttheils betrachtet — sowohl melodisch 
als dynamisch und rhythmisch vollkommen derjenigen gleich 
ist, welche wir in den syilabischen Selbstlautverbindungen 
des Alt- und Mittelhochdeutschen und unserer Volksmund- 
arten, z. l). in ahd. cwat, cwot, mhd. guot und Rem- 
scheider gti9t antreffen. 

Ob die bisher von mir angeführten zahlreichen Beispiele 
in der Aussprache des Lesers den in der meinigen nachge- 
wiesenen Unterschied zeigen oder nicht, wird derselbe nun- 
mehr mit Leichtigkeit entscheiden können und wohl auch 
aus eignem Antriebe zu entscheiden wünschen; sollte aber das 
aufmerksame Lesen des bisher Gesagten, namentlich das ver- 
gleichende Belauschen der einander gegenüber gestellten 
Wörter und das Absingen der zuletzt mit Noten vorgeführten 
Beispiele die mir nachzumachende Entdeckung des Laut- 
unterschiedes noch nicht zustande gebracht haben, so wolle 
sich der Leser die Durchnahme der im IL Abschnitt eingekleidet 
aufgestellten Wörter angelegen sein lassen, die in dieser 
Einkleidung auch dem bereits Eingeweihten eine angenehme 
Zugabe sein und das Bewusstsein des erkannten Lautunter- 
schiedes nicht nur befestigen, sondern auch als einen ange- 
nehmen Gewinn erweisen werden. 

Vergessen wir außerdem zwei Dinge nicht: 



* Unter Mischsilben verstehe ich aus Selbst- und Mitlauten zu- 
sammengesetzte, also nicht rein vokalische Silben. 

2 
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1) die Bemerkung, dass der zweiheitliche Selbstlaut 
durch seine Betonung und seine gewohnheitsmäßig als Ein- 
heit betrachtete Länge zwar einerseits das Gefühl erweckt; 
als sei sein erster Theil lang oder doch länger als der zweite 
unbetonte Theil, dass aber andrerseits das lebhafte und be- 
zeichnende Abschnellen vom ersten zum zweiten Lauttheil 
jenem Gefühl der Länge entschieden entgegen wirkt und 
beide Theilo zusammen, also den zweiheitlichen Selbstlaut 
überhaupt, dem Eindrucke nach kürzer erscheinen lässt, als 
den entsprechenden einfachen Selbstlaut, das a in wagen, 
ä in Schäfer, e in Fehde, i in seegen, o in Odem, 
ö in Ölung, u in Bwbe, U in Kwhle also kürzer als in 
Wagen, Käfer, Felder, h'egen, oder, Höhle, Bwde 
und Mühle. 

2) die Beantwortung der Frage: ob und wie sich der 
zweiheitliche Selbstlaut in der Tonschwebe, wo die Melodie 
seine in gleicher Höhe erklingetiden Theile nicht auseinander 
hält, als solcher geltend und vernehmbar macht? 

Vernehmbar, wenn auch schwer, ist die Zweiheitlich- 
keit des Lauts auch in diesem übrigens sehr seltenen Falle 
vollkommener Schwebe; aber es gehört eine sorgfältige, zur 
kräftigen Hervorhebung der Eigenthümliclikeit fast an- 
strengende Aussprache dazu, um die Zweiheitlichkeit deuthch 
erkennbar und die Art ihrer Hervorbringung ausfindig zu 
machen. Verzagen wir jedoch nicht, auch diese Schwierig- 
keit für den Leser zu beseitigen; wagen wir vielmehr den 
keineswegs leichten Versuch, ihm das Ob und Wie obiger 
Frage zu klarem Verständniss und, falls er meine Aussprache 
theilt, zu unverlierbarem Bewusstsein zu bringen ! 

Zu diesem Zwecke habe ich den eben ausgesprochenen 
letzten Satz aufgestellt und in ihm die Wörter zagen und 
wagen, von denen ersteres ein einheitliches, letzteres ein 
zweiheithches a enthält, in der Tonschwebe auftreten lassen. 

Ein mit meiner Aussprache behafteter Leser wird zwar, 
wie jeder andere, die erste Silbe oder das a des Wortes 
zagen in vorstehendem Satze lang und immer länger ziehen 
können, ohne in solcher Aussprache, außer der übertriebenen 
Länge, irgend etwas Befremdliches zu finden; je weiter er 
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aber eine solche Dehnung in der Aussprache des Zeitworts 
wagen treibt, dosto unnatürlicher wird dieses ihm klingen 
und desto mehr wird der Gedanke des auszudrückenden 
Wagnisses (wenn nicht mit Nothwendigkeit, so doch mit 
größter Wahrscheinlichkeit) zur Vorstellung eines gar nicht 
dahin gehörigen Wagens hingeleitet werden. 

Ebenso wird es dem Leser ergehen, wenn er in dem 
Satze : „Nicht jede hene (Helene) liebt Lehne und Polster !" 
das Leh des zweiten Wortes eben so ungestraft glaubt in 
die Länge ziehen zu können, wie das he des ersten. Thut 
er es, so wird sein Ohr, statt der Wirkung seiner gewöhn- 
lichen Aussprache, etwas Fremdartiges empfinden, und sein 
Geist wird sehr bald den Theil eines Möbels märchenhafter 
Weise in ein Mädchen verwandelt sehen. 

Ich zweifle kaum, dass der Leser, bei öfterer Wieder- 
holung dieser Versuche im Schwebeton, dahin kommen wird, 
in der gewöhnlichen Aussprache der Wörter wagen und 
Lehne, sowie der gleichartigen Wörter malen, wiegen 
(in der Wiege), Fieber, Bohnen, Puter, wären, 
Köter, üben u. s. w. den früher erwähnten Ruck zu 
empfinden, welcher den Wörtern W a g e n , Lene, mahlen, 
wiegen (auf der Waage), Fiber, bohnen, Puder, 
währen, Röder, übel u. s. w. nicht eigen ist und der 
verloren geht, wenn man jene Wörter, gleich diesen, im 
Schwebeton ungebührlich dehnt. Der Ruck besteht ja, wie 
früher erwähnt, in einer plötzlichen, die gleichmäßige 
Strömung des Lautflusses ändernden Hemmung oder Förde- 
rung des letztern, und diese Hemmung oder Förderung des 
Lautstroras findet nicht mehr statt, wenn man, wie Das bei 
der langen Dehnung geschieht, den Laut gleichmäßig fort- 
und ausströmen lässt. 

, Hat man erst für den Schwebeton den Ruck, welcher 
bei der Tonhebung und -Senkung weniger der Bewegung des 
Lautstroms als der Veränderung seiner Tonhöhe zu verdanken 
und desshalb minder schwer zu entdecken war, als das einzige 
unterscheidende Merkmal der von mir zu Paaren vereinigten 
Wörter erkannt, so kommt man schließlich auch dahin, diesen 
Ruck in den schwebend gesprochenen zvveiheitlichen Selbst- 

2* 
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lauten als eine Förderung, Beschleunigung, und nicht als 
eine Hemmung des Lautstroms zu empßnden. Man merkt 
ihn zunächst als eine inmitten des Lautverlaufs gemachte 
Brustanstrengung, die mit einem Nachlassen, einer Verlang- 
samung des Luftstroms unvereinbar wäre. Man fühlt und 
empfindet bei weiterer Selbstbeobachtung, dass der den Ein- 
tritt des zweiten, unbetonten Lauttheils begleitende Ruck 
durch eine plötzliche Zusammenpressung der Lunge herbei- 
geführt wir.d, die sich als kräftigen Luftnachschub bemerk- 
lich macht und nach Ursache und Wirkung an einen ge- 
öffneten Ilandblasbalg erinnert, den man, mit dem Kamin- 
feuer spielend, beim Zudrücken Anfangs gleichmäßig langsam, 
dann plötzlich schnell, gleichsam zuckend bewegt, um ihn 
danach ruhig ausströmen zu lassen, wie die dem zweiheit- 
lichen Selbstlaute etwa nachfolgende Schlusssilbe. 

Obgleich ich glaube, in meinen Behauptungen vor- 
sichtig und in meinen Nachweisen gründlich gewesen zu sein, 
so will ich doch, bevor ich untersuche, ob der zweiheitliche 
Selbstlaut ein aus gleichnamigen Theilen bestehender Doppel- 
laut, oder ein aus ungleichnamigen Theilen bestehender 
Zwielaut sei oder nicht, noch einem Einwurfe begegnen, der 
mir vielleicht von einem musikalisch gebildeten Sprach- (be- 
sonders Laut-) forscher gemacht werden könnte. Ein solcher 
könnte behaupten, dass die bei meiner tonhebigen und ton- 
senkigen Aussprache des Zeitworts wagen auf dessen be- 
tonte Silbe kommenden verbundenen Noten kein Beweis für 
die Zweiheitlichkeit oder gar Zweisilbigkeit des a seien, weil 
man ja im Gesäuge vielfach einen einzigen Selbstlaut, auch 
einen der von mir als einheitlich anerkannten, auf mehrere 
verbundene Noten singe, ohne dass diese darum jenen in 
eben so viele Theile (Vokalsilben) zerschnitten. 

Auf solche Einwendung würde ich erwiedern, dass ich 
die betreffenden Noten verbunden habe, weil ihnen nach her- 
kömmlicher Schreibweise nur ein Selbstlauter gegenüber 
stand. Hätte ich, meiner hier noch nicht vollständig fest- 
gestellten Aussprache gemäß und der noch vorkommenden 
Schreibung Warrge entsprechend, wie folgt geschrieben; 
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\\a - a - gen ? es wa - a - grn , es wo - a - gm ; 



SO würde ich, wie hier, die darüber stehenden Noten nicht 
verbunden und dadurch den Einwand vermieden oder doch 
gegenstandslos gemacht haben. N- *^- 

Schwerer würde ein Einwurf gegen meine Darstellung 
der Dauer beider Lauttheile wiegen, wenn man die Gleich- 
werthigkeit der auf letztere fallenden (Achtels-) Noten zum 
Gegenstande eines Angriffs machte; und ich will gestehen, 
dass mich ein solcher Angriff in eine Verlegenheit bringen 
würde, deren zum Voraus gesuchte Beseitigung mir aus fol- 
genden Gründen bis jetzt nicht befriedigend gelungen ist. 

Ohne Zweifel macht der erste Theil zweiheitlicher 
Selbstlaute, mit dem zweiten vorglichen, den Eindruck einer 
Länge.* Da aber in der deutschen Verslehre kurze Silben, 
welche betont sind, als Längen gelten, so könnte ja besagter 
Längeneindruck von der Betonung herrühren, welche den 
ersten Lauttheil um so stärker vor dem zweiten hervorhebt, 
als er meistens noch durch einen oder mehrere vorhergehende 
Mitlaute verbreitert wird, die dem unbetonten und häufig 
nackt-vokalischen zweiten Lauttheile oftmals fehlen. 

Um zu erfahren, ob die eben angegebenen Unterschiede 
oder die wirkliche Dauer des ersten Lauttheils das Gefühl 
seiner Länge erzeugen, sagte ich mir natürlich : Ist er wirk- 
lich lang, so musst Du ihn kürzer auszusprechen .vermögen, 
grade so wie wenn Du, um zu wissen, ob fahlen, Rahmen, 
ermahnen und fahren langes a haben, nur dessen Kurz- 
sprechung zu versuchen brauchst, um dann durch fallen, 
rammen, ermannen, Farren und deren kurzes a zu 
erkennen, dass das a jener ersteren Wörter wirklich lang ist 



* So stellt denn auch Dr. Fr icke — nicht seiner Aussprache, 
sondern einer Kechtschreibungstheorie gemäß — Saat durch 8a-at 
dar und bezeichnet dessen Doppelselbstlaut mit ä-a (s. !Note 3!), 
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(ob, wie in diesen Beispielen, solche entsprechende Kurz- 
wörter wirklich vorkommen oder nicht, thut zur Sache nichts). 
Ich hatte aber gut versuchen, den ersten Theil zweiheitlicher 
Selbstlaute, z. B. das a in wa-a-gen, za-alen, ra-a-then 
u. s. w. kürzer auszusprechen, als es gewöhnlich geschieht: 
es gelang mir weder, die Dauer zu vermindern, noch den 
Längeneindruck zu beseitigen. Nur verlängern konnte ich 
ihn, ohne dass er fremdartig erschien, bis zu einer ent- 
schiedenen Länge, wobei ich mich allerdings, wie früher ge- 
sagt, vorsehen musste, dass der zweiheitliche Laut nicht in 
einen einheitlichen umschlug. 

„Nun!** wird der Leser denken, „wenn sich der erste 
Theil der zweiheitlichen Selbstlaute wohl verlängern, aber 
nicht verkürzen lässt, so muss er nothwendig kurz und seine 
gehörsmäßige Länge die Wirkung der ihn begünstigenden 
Betonung sein." 

Dieser so natürlich klingende Schluss hat mich bewogen, 
den ersten Lauttheil, gleich dem zweiten, mit einer Achtels- 
note als Kürze darzustellen und damit beiden zusammen die 
gleiche Dauer zu geben, wie der einheitlichen Tonsilbe der 
entsprechenden Gegenwörter, der zweiheitlichen Silbe von wa 
(wa-a) z. B. in zwei Achtelsnoten die gleiche Dauer wie 
der mit einer Viertelsnote bedachten einheitlichen Silbe Wa. 
Mein Gefühl (Gehör?) verwahrt sich aber noch immer gegen 
die dauerliche Gleichstellung der beiden Theile zweiheitlicher 
Selbstlaute und wird darin durch eine merkwürdige Erfahrung 
unterstützt, die ich meinen Lesern nicht vorenthalten will. 

Der durch eine noch so schnelle Aussprache des ersten 
Lauttheils (welcher hierin den ersten Selbstlaut jeder so- 
genannten syllabischen Vokalverbindung zu Seinesgleichen 
hat) nicht deutlich hervorzubringende Eindruck einer Kürze 
wird erst durch die Einführung einer hier mit dem spiritus 
lenis (') angezeigten Stimmritzenschließung möglich. Sprechen 
wir z. B. das mhd. lieb zweisilbig aus (= U'-op), so wird 
«', wie kurz es auch bei gehöriger Betonung ausgesprochen 
werde, stets den Eindruck einer Länge machen; desgleichen 
das erste a in -4aron und waagen, das erste e in ehe 
(e-a) und bieten u. s. w. Lasse ich aber zwischen dem i 
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und von h'eb, dem e und 9 von ehe, und den beiden 
Theilen meiner zweiheitlichen Selbstlaute einen Stimm- 
ritzenverschluss eintreten {li-dp^ e-d^ J.-'aron, wa-agen^ 
6e-'eten u. s. w.), so vermag ich durch die kurze Aussprache 
des ersten der beiden Selbstlaute den früher nicht zu ermög- 
lichenden Eindruck der Kürze ganz entschieden hervorzu- 
bringen, merke dann aber auch wieder, wie unrecht Rumpelt 
und Genossen haben, eine solche Zerhackung der Selbstlaut- 
verbindung für deren gewöhnliche und unvermeidliche Aus- 
sprache auszugeben. 

Ich kann mir diese fremdartige Erscheinung, dass näm- 
lich in vorstehendem Falle der Kürzeneindruck nur durch 
die Einführung eines Stimmritzenverschlusses hervorgebracht 
werden kann, nicht anders erklären als dadurch, dass wir zu 
sehr an die Vorstellung der einheitlichen Länge besagter 
Selbstlautverbindungen gewöhnt sind, um sie als Kürzen em- 
pfinden zu können und dass es, um Letzteres zu ermöglichen, 
der ungewohnten gewaltsamen Scheidung der verbundenen 
Selbstlaute bedarf, welche durch die Stimmritzenschließung 
herbeigeführt wird. 

In diesem Zwiespalt zwischen Gehörseindrücken und 
Verstandesschlüssen lasse ich meine Noten als Achtel stehen, 
also als Kürzen, wofür auch Rumpelt (Lautlehre S. 36, 
§ 23) die beiden Theile sog. syllabischer Vokalverbindungen 
gehalten wissen will. 

Soweit waren die von mir selbst gemachten Einwände 
erledigt, als meine Aufmerksamkeit auf einen Punkt hin- 
gelenkt wurde, der mir noch Viel Kopfbrechen oder doch 
Gehörsnoth verursachen sollte, nämlich die Beantwortung der 
Frage: Bewahren zweiheitliche Schluß vokale ihre Zweiheit- 
lichkeit, wenn ihnen in Folge der Biegung oder Ableitung 
ein (kurzer) Selbstlaut folgt? Bleibt beispielsweise das a in 
nah und Raa, das ein Reh und See, das i in Knie und 
Theorie, das o in roh und Bureau, das u in Kuh und 
Schuh, das ä in jäh, das ö in Höh, das ü in Revue 
zweiheitlich, wenn diese Wörter durch eine iu einem Selbst- 
laut bestehende oder doch mit einem solchen beginnende 
Biegungs- oder Ableitungssilbe verlängert werden? Mit 
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anderen Worten: Verlangt die Lauttreuc, dass ich nicht nur 
na-a, Ra-a, Re-e, .Se-e, Kni-i, Theori-i, ro-o, 
Büro-o, Ku-u, Schu-u, jä-ä, Hö-ö, Revü-ü schreibe, 
sondern auch von Ra-a-an, Re-e-an, Se-e-on, Kni-i-en, 
Theori-i-on, Büro-o-an, Kü-ü-on, ro-o-an Schu- 
u-an, jä-ä-an Hö-ö-an und na-a-an Revü-ü-an 
rede P 

Es stellte sich bei Anhörung dieser und ähnlicher Ver- 
längerungen ein Gefühl ein, welches mich, meiner gewöhn- 
lichen Aussprache entgegen, für gewisse Fälle geneigt machte, 
obige Frage zu bejahen. Diese einen Widerspruch andeutende 
Neigung erklärte ich mir dann durch die Annahme, dass das 
ihr zu Grunde liegende Gefühl sowohl eine Nachwirkung der 
am unverlängerten Worte gewohnten Zweiheitlichkeit sei, als 
auch dem Einflüsse des wortverlängernden Biegungs- oder 
Ableitungs-Selbstlauts zugeschrieben werden müsse, welcher 
eine sog. syllabische Vokalverbindung herbeiführe und dadurch 
die aufgehobene Zweiheitlichkeit des vorhergehenden Selbst- 
lauts gleichsam wieder herstelle. 

Diese Ansicht würde ich als feste Überzeugung auf- 
gestellt haben, wenn mir nicht die Erinnerung entgegen- 
getreten wäre, dass ein in lang gezogener Rede bittendes 
Kind sprechen würde: „Oh Mutter, kauf mir doch ein Paar 
neue Schu-u-al"' — „Willst Du mir nicht die Re-e-9 zeigen, 
Vater?" und wenn mir die spätere Einzeluntersuchung nicht 
Zeit gelassen hätte, auf die Sache zurückzukommen und bis 
dahin mein Endurtheil zu verschieben. 



b. 

Nachdem ich in der bisher beschriebenen Weise die 
Zweiheitlichkeit einer großen Anzahl allgemein für einfach 
gehaltener betonter langer Selbstlaute empfunden, erkannt 
und nachgewiesen, auch deren zweisilbige Natur dargethan 
hatte, machte ich mich an die Aufgabe : den als unbetont 
und kurz bezeichneten zweiten Lauttheil nun- 
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mehr seiner innern, lautlichen Beschaffenheit 
nach klar zu stellen. 

Ist derselbe — so frug ich mich - dem ersten Laut- 
theil in dieser Hinsicht gleich, also ein gleichnamiges (wieder- 
holtes, verdoppelndes) a, e, i, o, u, ä, ö, ü? — oder besteht 
er in einem dem ersten Lauttheile, also einem betonten, 
länger und stärker erklingenden a, e, i, o, u, ä, ö, ü an- 
gebängten ungleichnamigen Selbstlaute, vielleicht sogar durch- 
weg in einem Halb-e (^), in welches sich so häufig andere 
kurze Selbstlaute verflacht haben?* 

Auf letztern Gedanken wurde ich, weil ich keine mund- 
artliche, sondern eine hochdeutsche Untersuchung anstellte, 
weniger dadurch gebracht, dass manche meiner zweiheitlichen 
Selbstlaute, wie z. B. in Fwß, Bwb, lieb, vom oberdeut- 
schen Volksmunde mit deutlich vernehmbarem Halb-e wie 
Fu^ß, Buab, li^b gesprochen werden und auch in den 
mitlautlich abweichenden Formen meines Remscheider Platt 
(Fu^t, Buaf, li^f) diesen Nebenlaut hören lassen, als viel- 
mehr dadurch, dass in meinem eignen Hochdeutsch der Klang 
des belauschten Lautes, besonders wenn diesem, wie in Pferd, 
Bier, Schnur, ein r folgte, die Annahme eines ange- 
schnellten Halb-e mehr oder minder nahe legte. 

Als ich aber, um mich gegen trübende mitlautliche Ein- 
flüsse zu schützen, die zu untersuchenden Selbstlaute frei 
stellte und als Auslaute auftreten ließ, da konnte ich an der 
eigentlichen Natur ihres zweiten Theils nicht länger zweifeln. 
Denn ließen auch Wörter wie a, Aa, da (Uw.), Ä; ^V Kaa, 
nah, Raa, — e, eV , h, c, d, Fee, g, p, je, Klee, Schnee, lieh, 
See, Thee, w, Weh, — ä, jäh, — o. Floh, roh, froh, Stroh, 
so ! wo ? zwo, — ö. Höh'', den zweiten Lauttheil des a, e, ä, 
o und ö noch einen Augenblick unbestimmt, obgleich kaum 
einem Halb-e gleich erscheinen ; so zeigten dagegen i, u und 



* Man gestafcte mir hier die Bemerkung, dass dieses Halb-e, 
welchem wir jeden Augenblick in Vor- und Nachsilben begegnen (ba- 
ton^n, garuhan, Gaba, Heb^l, ruf^n etc.), welches stets unbetont, kurz 
und ein Mittelding zwischen e und ö ist und somit obigen Namen ver- 
dient, in der alleinigen Vorsilbe er einem offenen e Platz macht (ver- 
lieren, zarstreuen, aber Ersinnen, erkennen). Ob diese Ausnahme all- 
gemein ist? 
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ü, also grade diejenigen Selbstlaute, deren Name ausnahms- 
weise keine zweiheitliehe Vokallänge enthält, in Wörtern wie 
hie, nie, Knie, Vieh, wie? — Kuh, Schuh, zu (Uw., z. B. in 
„schließt zu!"")^ — früh, Müh^ so untrüglich die lautliche 
Übereinstimmung beider Theile, dass jeder Grund für längern 
Zweifel wegfiel. Ich musste diese z weiheitlichen 
Selbstlaute, in Übereinstimmung mit einem längst ge- 
habten, aber aus Vorsicht angezweifelten Gefühle, also in 
Übereinstimmung mit einer sorgfältig kontroUirten Gehörs- 
empfindung, die schließlich doch das entscheidende Wort zu 
sprechen hat, a 1 8 Doppellaute anerkennen, deren Ent- 
deckung zugleich den Ursprung und Zweck der noch jetzt 
üblichen Schreibung von Doppellautern ißtaat^ Beet, Boot 
u. s. w.) in natürlichster Weise erklärte.* ^- ^* 

Meine Aussprachgenossen werden ohne Zweifel die zu- 
letzt angeführten Beispiele für zweiheitliches i, u und ü, dessen 
Theile ohne Stimmritzenschließung erzeugt und hörbar ge- 
macht werden, in nachfolgendem Unterdruck lautrichtig wieder- 
gegeben finden: 

hie, nie, Knie, Vieh, wie ? Kuh, Schuh, zu, früh. Müh. 

hi-i, ni-ij Kni-i, Fii, wi-i? Ku-u, Schu-Vj zunt, frü-üj Mü-ü. 
Sollte ihnen in Betrett* der auf S. 25 kurz vor diesen auf- 
geführten Wörter mit zweiheitlichem a, e, ä, o, ö ein leiser 

* Wie nämlich bewusstermaßen h und e von Haus aus keine 
Dehnungszeichen, sondern, gleich allen anderen Buchstaben, auszu- 
sprechende Lautzeichen gewesen sind, so auch unsere Yerdoppelungs- 
Selbstlauter, also je der letzte der beiden in zweiheitlichen Silben wie 
Saal, Staat, Sef, Thee, Boot, Moos u. s. w. geschriebenen 
gleichen Selbstlauter. Mit der ursprünglichen Bedeutung des sog. Deh- 
nungs-h und -e bekannt, hätte man diese Bedeutung a priori auch vom 
zweiten Buchstaben geschriebener Doppellauter vermuthen, also auf 
den Gedanken kommen können (sollen?), dass die Doppellauter ur- 
sprünglich auch Doppellaute dargestellt haben müssten, welcher Ge- 
danke dann wohl Leute meiner Aussprache zu der von mir gemachten 
Entdeckung des massenhaften Fortbestehens solcher Doppellaute auf 
ganz anderm Wege direkter, leichter und früher geführt haben würde. 
Es hat, wie meistens bei Entdeckungen, die durch Vorurtheile hinge- 
halten werden, anders sein sollen, und so wird denn immer noch die 
Verdoppelung eines Selbstlauters für ein bloßes Dehnungsmittel gehal- 
ten, wozu sie in einer lauttreuen Schreibung nie miss- 
braucht werden darf. (Ich sehe nachträglich, dass Grimm auf 
S. 6 seiner Grammatik (L Th., 3. Aufl.) allerdings der ehemaligen Laut- 
haftigkeit der Verdopplungsselbstlauter gedacht hat ; um so auffallender 
erscheint die bisherige Unentdecktheit ihres Fortbestehens.) 
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Zweifel über die Gleichartigkeit beider Selbstlauttheile und 
damit der allein erweckte, jede andere Möglichkeit aus- 
schließende Gedanke kommen : der zweite Lauttheil könnte 
wohl ein Halb-e sein; so werden sie durch Nebeneinander- 
lesen nachfolgend darunter gedruckter Lautbilder auch 
diesen Zweifel alsbald zu Gunsten des Doppellauts schwin- 
den sehen: 

ö; da, h, k, mah, Raa; o, Floh, roh, froh, Stroh, 
cc-a, da-d, ha-ify ha-a, na-a,^ Ba-a;"^ o-iy Flo-a^ ro-9, fro-^j Stro-9, 
a-a, da-a, ha-a, ka-a, na-a, Ba-a; o-o, Flo-o, roo, fro-o, Stro-o, 

SO, wo, zwo; ö. Höh, 

so-?, IV09, ZWO-?; ö-jf H'ö-9.^ 
80-0 j 1V0-0, zwo-o; ö-Ö, II o-o, 

* offenbar nicht nah, sondern nah^. 

^ „ „ Kaa, „ Rah^, was auch vorkommt. 

' „ „ Höh, , Höhf (unverkürzt). 

Denselben Vergleich können die Leser nachträglich mit 
dem zweiheitlichen e (ä) anstellen, dürfen dann aber nicht 
vergessen, dass das zweite e (ä) meines Doppellauters die- 
selbe geschlossene, wenngleich schwächere Aussprache hat, wie 
das erste, während in dem zum Vergleich darunter gestellten 
zweiten Lautbilde das vermeintlich gehörte Halb-e (^), wie 
schon früher bemerkt, ganz ö-artig klingt wie das Schluss-e 
in Gab^ und wie das in der Dichtung lauthafte französische 
e mi-muet in Wörtern wie page, c haute, rose etc. 

Man vergleiche die zum bessern Verständniss mit fran- 
zösischem Accent dargestellte Aussprache unserer Buchstaben- 
namen: 

b, c, d, e, g, p, t, w 

hed, tsS-dy de-4 , d-e , g{u)S'4, pS-e^ te-e, ne-e 

he-e 1 , tsd-e 2 , de-e , e-fi ^ , g(u)d-e "^ , pe-e , te-e , we-e ^ 

{pe-ay , {tse-Jf, (^de-i), (e-^)^, {ge-^y , (P^-^? {}^-<*) y {we-dY 

1 dieses nicht fc, sondern ein geschlossenes, h-loses hähe, 

2 „ „ c, „ Zehe, 

• „ „ ß, „ ehe und Ehe. 

♦ r> ri 9i v gehe. 

* „ n w'j « wehe. 
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Ferner Wörter wie: 
je, Klee, Quai, Reh, Schnee, See, Thee, Weh, 

je-e, Klee, Kde, Itee, Schnd e , Se'p , Te-f , Wee, 
{ß-^), (A7e'-^), {KeA, i^Rc-^), (Schne-i,), (5^.a), (7V-^), ( W'V-O- 

deren letztere Darstellungsweise mehrmals den unverkürzten 
Wemfall, statt des beabsichtigten Werfalls zum Ausdruck 
bringt. 

Ferner ; 

ä, jäh, zäh. 

e-p , j^ ^ ^ z^-e, 

(«-«>), {jä-Ä, {üä'd). 

Obgleich der vorstehend für meine Aussprachgenossen 
zweifellos geführte Nachweis der Doppellautigkeit unserer 
zweiheitlichen Selbstlaute durch die vor Mitlauten undeut- 
lichere Aussprache des zweiten Lauttheils nicht umgestoßen 
werden kann, sondern dahin führen muss, diese Undeutlich- 
keit als eine von besagten Mitlauten ausgehende Trübung des 
ihnen vorhergehenden echten Doppellauts aufzufassen ; so wird 
die Vergleichung nachfolgender Lautbilder : 

Abend, Webstuhl, Liebe, hoben, Bube, gäben, hoben, Rübe, 

A-a y We-dh , Li-a , ho~a , Bu-a , gä-a , hö-a , Rü-a , 
Ä-a , W^eb , Li-i , Jioo , Btt-u , gä-ä , hö-'ö , Rü-ü , 

meine einigermassen feinhörigen und ausdauernd lauschenden 
Aussprachgenossen doch sicher auch vor b und den unten 
folgenden übrigen Mitlautern (theilweise sogar vor dem sonst 
auszunehmenden r) die Annahme einer Doppelnatur dem ge- 
hörten Laute entsprechender finden lassen, als die Annahme 
eines dem ersten Lauttheile nachfolgenden Halb-e, oder irgend 
eines andern zwielautbildenden Anhängsels. 

Zu diesem Zwecke untersuche man auf vorstehende 
Weise noch die betonten zweiheitlichen Selbstlaute folgender 
Wörter, indem man denselben zuerst ein Halb-e (e) und ein 
zweites Mal, als wären sie doppelt geschrieben, ihren eignen 
Laut erneuert nachklingen lässt: 
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Ader^ Fehde^ Lieder^ Mode^ Pud^ Mädalmn^ oJe, müde, 
Tafel^ Greef^ Tiefe^ philosopAisch, Huf^ Schäfer^ Äö/lich, 

prüfen. 
Plage^ Weg^ Sieg., KataZo^, Fuge^ 1cläg\ie\ zöge., fügen, 
Sprache^ ?, kriechen^ hoch., Kuchen^ Gespräch^ AöcAlich, 

buchen (Ew.). 
Haken., Viopeke., Friedereie, iToius, Spuk., Aäieln, JöAelfjord, 

büke. 
Ahle., Fehler., Ziel., wohl., Buhle^ Gemäld^., Öl., kühl. 
Bahm, Fehme., ihm, Ohm, Muhme^ schämen., i?ömling, Un- 

gethüm, 
Zahn, Dehnung^ ihn, schonen^ thun, Thräne., dröhnen., grün, 
Cap, ?, ?, MikrosÄ;op; swper-fein, päpstWeh., ?, ?. 
Blase^ Anrfreseo, Acase, Zoosen, ?, Gebläse^ Ose^ Gemüse, 
dermaßen^ ?, verdrießen^ stoßen^ Buße^ Gefäß, Blöße, büßen. 
Page, Bsirege, ?, Loge, wusch, ?, ?, Refüge, wüsche. 
Kater, beten, Niete, Knoten, Wuth, Geräthe, Kröte, Blüthe, 

Haben wir uns so auch von der Doppellautigkeit der 
zweiheitlichen Selbstlaute vor sämmtlichen Mitlauten^ ausge- 
nommen r, überzeugt und damit für die (natürlich nur als 
doppellautig und nicht bloß als gedehnt zu deutende) 
Schreibung : 

J.abend, W^ebstuul, LzVbe, hooben, Buuhe, gaaben, hööben, 

Rwwbe, 
-4ader, P^ede, Liider, Moode, VuuA, Määdchen, ööde, mwwde, 
Taafel, Gred, Tnfe, philosoophisch, HwMf, Schäd'fer, höoflich, 

prwÄfen, u. s. w. 

als allein lautrichtig erklärt, so fragen wir uns nunmehr wiss- 
begierig : Wie steht es denn aber mit den vor ein r gestellten 
zweiheitlichen Selbstlauten, die wir oben unberücksichtigt ge- 
lassen und großentheils als ausnahmebildend bezeichnet 
haben ? 

Belauschen wir deren Aussprache in Wörtern wie Aar 
(Adler), klar, rar, Schaar, war und wahr, oder in solchen 
wie Ohr, Major, Humor, rumoren, Tenor, Bohr, Kontor 
(Comptoir), oder endlich in solchen wie Öhr, Börse, Gehör, 
Behörde, Liqueur, Spediteur-, so kommen wir durch den bis- 
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her angestellten ähnliche Vergleiche bald dahin, die 
Schreibung von Doppellautern (klaar, raar; Oor, Majoor; 
Öör, Böörse u. s. w.) aussprachrichtiger zu finden als irgend 
eine andre Darstellung. 

Dagegen fallen uns sofort als vom nachfolgenden r ge- 
trübt in's Ohr die zweiheitlich langen Selbstlaute von 

erst^ Heer^ kehren [= wenden)^ Leere^ Lehre^ Meer^ mehr, 

quer^ Speer, sehr, schwer, 
-ir, -ier, -iren und -ieren (possirlich, manierlich, Offizier^ 

Panier, radiren, regieren etc.J ihr (zueign. FwJ, 

Bier, Gier, Stier ^ stier, Thier, verthieren, Zierde,"^ 
Morsbach (Bach und Ort bei Remscheid), 
?7Ar, Fuhre, Kur (Kurhaus), Flur, Schnur, Ruhr (Fluss und 

Krankheit), Aufruhr, Professur, Natur, schwur, 
gefährlich, ungefähr, Gefährte^ (Kamerad), häreti (Egw. und 

Ztw.), H dring, jährig (-lieh), populär^ spärlich^ 

Secretär, 
Förde (Bewein-, Eckern-), Horde (Ortschaften) und 
führe^ ausführlich, figürlich, schnüren, rühren, Broschüre, 

schwüre, 

deren zutreffende Schreibung eine sorgsame Untersuchung 
ihres Lautgehalts nöthig erscheinen lässt. 

Damit diese Untersuchung rasch und gut geHnge, 
müssen wir, wie immer, vorurtheilsfrei an sie herantreten 
und uns zunächst vor der sehr natürlichen Annahme hüten: 
der Selbstlaut sei, oder beginne wenigstens, vor r so rein, 
wie man ihn in seinem Namen vernimmt. Wir nennen die 
hier noch zu untersuchenden Laute, von welchen in meiner 
Aussprache ä und e vor r nicht voneinander zu unterscheiden 
sind, mit möglichst geschlossener Aussprache, e, i', 6, ü, ö', 
u und gehen daher leicht bei der Untersuchung ihrer vor r 
bemerkten Paar- oder Zwielautigkeit von diesen geschlossenen 
Lauten als erstem der beiden Lauttheile aus. Die Folge 
davon ist, dass wir dann, um im Gehör die Wirkung des 



* auch in frieren, verliet^en, Ihr (pors. Fw.), hier, wir, schwierig 
u. dgl. m. ist der dem r vorhergehende zweite Lauttheil des i getrübt; 
aber in diesen Wörtern ist das i kein (zweisilbiger) Zwie-, sondern ein 
(einsilbiger) Paar laut und desshalb seine Trübung weniger bemerkbar. 
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übermäßig engen Anfangslauts auszugleichen, den zweiten 
Lauttheil für offener halten als er wirklich ist und demgemäß 
darstellen. Auf diese Weise kommt man (mit ' geschlossene, 
mit ' weit offene Selbstlaute bezeichnend) dahin, die Lautung 
von getrübtem er^ ir, or, ur, ör, ür für gleich zu halten mit 
^ar, iar, dar, üar, oar, uar, oder doch mindestens mit eer, 
ür^ obr, ü^r, "öer, 'ühr, während sie bei richtiger (halboffener) 
Anstimniung und entsprechend accentloser Schreibung des 
ersten Lauttheils, zutreffend mit ear, iar, o^r, u^r, ö^r, ü^r 
wiedergegeben und Leuten meiner Aussprache in der jetzt 
regierungsseitig verordneten Schreibung der Endungen «-ier, 
-ieren befriedigend dargestellt erscheint.* 

Um sich hiervon zu überzeugen, muss man richtig unter- 
suchen. Zur richtigen Untersuchung gehört aber hier, dass 
wir von der Aussprache eines einschlägigen (einsilbigen) 
Worts als Ganzem und nicht von dessen abgesondert ge- 
dachtem und dadurch anders ausgesprochenem Selbstlaute 
ausgehen. Wenn wir aber je eines der oben aufgestellten 
Wörter, z. B. erst, ihr, (zueign. Fw.), Uhr u. s. w. mehrmals, 
sagen w^r fünf Mal, mit natürlicher Langsamkeit und auf- 
merksamer Belauschung hintereinander aussprechen und dann, 
als wollten wir genau Dasselbe ein sechstes Mal thun, den 
Selbstlaut in seinem ersten Theile aussprechen, ohne dessen 
zweiten Theil und das r folgen zu lassen, so werden wir 
sofort, oder sonst doch bei den Wiederholungen, erkennen, 

* Bekanntlich ist gegen die Schreibung -ieren (mit einem e) viel- 
fach Verwahrung eingelegt worden und selbst die Kölnische Zei- 
tung, die in rechtschreiblicher, durchs(*hnittlich auch in reinsprach- 
licher Hinsicht ihren Genossinnen mit einem so nachahmungswürdigen 
und dankenswerthen Beispiele vorangeht, hat die Annahme dieser 
Neuerung abgelehnt. Da sie mit dem verdienstvollen Geheimerath 
Bonitz, dem muthmaßlichen Eingeber Putlkamer's, die Laut- 
treue als obersten Schreibungsgrundsatz anerkennt, so scheint sie die 
Schreibung -ier, -i^ren nicht für lautrichtig zuhalten und darin mit 
Prof. W i 1 m a n n 8 (s. S. 126 seines „K o m m e n t a r** 's !) übereinzu- 
stimmen. Demnach scheint meine und meiner Genossen Aussprache 
nicht allgemein zu sein, obgleich meinem Gehör bisher eine Abweichung 
nur bei einem baltischen Deutschrussen aufgefallen ist, der „wäre* 
mit einheitlichem, weit offenem ä auf französische Art wie „w«^-r9" 
aussprach und dadurch mein Ohr eben so unangenehm wie auffallend 
berührte. Entschieden kann die Frage der lautrichtigen Schreibung 
besagter Endungon offenbar erst dann, wenn die vorherrschende Aus- 
sprache derselben durch alldeutsche Erhebungen unanfecljtbar nach- 
gewiesen sein wird. 
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dass besagter erster Theil dos Selbstlauts nicht d<^m Namen 
dieses Lauts, der Anfangslaut des e in erst^ des i in ihrj des 
u in Uhr u. s. w. also nicht dem geschlossenen Laute des 
Buchstabennamens ^, bzw. i oder üj gleich ist, sondern, 
um es zu werden, eine größere Mundschlioßung nothwendig 
macht, folglich selber ein offner Laut ist. 

Nun hört man in Bezug auf unsre Sprache zwar oft 
von offnem e und o und, letzterm entsprechend, auch wohl 
von offnem ö reden, aber w^eit seltner von offnem i, und 
kaum je von offnem u und ü, zu deren alsoiger Benennung 
wir unwillkürlich dadurch gelangt sind, dass wir ihren vor r 
vernommenen Anfangslaut nur durch dieselbe Mundverengung 
in ein geschlossenes, reines, i, u, ü verwandeln konnten, deren 
wir benöthigen, um vom ersten (halb-)offenen Laute des e 
in betontem langem evy wer u. s. w. zu dessen geschlossenem 
Namen e (e) überzugehen. 

Sind wir erst dahin gelangt, die Anfangsbeschaffenheit 
des vor r stehenden paar- oder zwielautigen Selbstlauts als 
den (halb-)oflFnen Laut des letztern zu erkennen, so wird 
uns — aber auch nur dann — die Bestimmung der Natur 
des zweiten Lauttheils verhältnissmäßig leicht und schwanken 
wir dann für dessen Bezeichnung nicht lange mehr zwischen 
a, e (ä) und a hin und her, sondern entscheiden uns bestimmt 
für Halb-e (a). 

Wenden wir, halb- offene Selbstlauter ohne Ober- 
zeichen schreibend, die im Französischen über geschlossenes 
e und über offnes e (HeU'ine, legerej gesetzten links- und 
rechtsschrägen Abstriche allgemein auf die Bezeichnung der 
Enge (') und Weite (') der Mundöffnung an, so gestaltet 
sich also die lauttreue Schreibung der vor r entweder 

I. rein gebliebenen, oder 
IL getrübten, 

a) oinfachon, oder paarlautig oinlieitliclicii, 

b) doppelten, oder zwielautig got heilten, 

1 geschlossenen, 

2 offenen 

SeH)st]auto auf folgende Weise:* 

=*• iu uvjii mit einem f versehenen Wörtern hat der in Betracht 
kommende SelbstJaut nicht den Haupt-, sondern den Nebenton. 
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T, a: Arie, Actuarius, Inventarium, Januar "l-, Februar f, ^rt, Arzt^ 
bar (-fuß), -bar-|- (sichtbar), Bar^, dar- (-reichen), Erfahrung, 
gar (Egvv. u. üw.), Harz, Char- (-freitag), u. s. w. 

I, b: A-ar (Adler), klo-ar, ra-ar, Sch't-ar, NotOrar, wö-ar (= war 
und wahr), u. s. w. 

II fehlen. 



I, a, ^) Bere, LorbeV, IVrien, H(^rold, Cherub, Amerika, Materie, 
lutherisch, Ministerium, Seraph. 

I, b, ^) wanne-^r, Langendre-^r (Ortsname).* 

II, a, 2^ ear, N. 4. E9rz, de^r, Barrig^re, hßsr, kehren (=1^ rcinigenj, 

Schme^r, Scorzone^re, unverse^rbar, schwören, Th(?9r, Vf^rs, 
w«yr, Wear (Gewear, Weare), wc^rden, Wcarth, Zeargeld. — 
Ebenso die mit ä geschriebenen Bear, Fearo, F^arte, Gefearte 
(= Wagen), Mearchen, Ernearung, Gewehr, Wearung. In 
diesen Wörtern ist das 9 weit weniger merkbar als in den 
folgenden zweiheitlichen. 
II, b, 2) E-arCj e-srst, He-ar, ke-aren (= wenden), Le-are (= Leere 
uftd Lehre), Me-ar, rae-ar, Spe ar, que-ar, se-ar, schwe-ar. — 
Ebenso die mit ä geschriebenen: E9re, ungef«-e»r, Gefe-arte 
(== Kamerad), he-aren, He-aring, jg-arig, preke-ar, kle-aren, 
popule-ar^ Freische-arlcr f, Secrete-ar. 

i. 

I fehlen. 

ir, a, 2j /^r (pers. Fw.), diar, Heg/ara, hiar, Abukwr-|-, verKaren, 
Liariker, Papiar, empiarisch, miar, fr^a^en, wiar, langwiarig-J-, 
Auch in diesen Paarlauten ist das o weit weniger vernehm- 
^ bar als in folgenden Zwielauten. 

II, b, ^) i-ar (zueign. Fw.), Bi-ar, radi-aren, Gi-ar, regi-aren, Mani-ar 
(-lieh), Pani-ar, possi-arlich, Sti-ar, Thi-ar (verthi-aren), 
Offizi-ar, Zi-arde. 



T, a, n O'rient, Bt^rax, Matad<^r, Pandorabüchse, Elektrophor, mista 
phorisch Cichorie, Lorber, Flor, Glorie, M^r (= Moor und 
Mohr), Marmor -|-, schmoren, Doct(^rf (-tören), Historie, 
Rhetorik, deklamatf^risch, Consist<5rium. 

I, b, ^) O'-or, Majo-(^r, Humo-o'r, rum<5-oren, Ten<5-<5r, Uö-ör, Kont<5-(5r 
(Comptoir). 



• wanneÄer und Langendre/ter würden dagegen w a n - 
n^-^r und Langendr^-^r lauten. 

3 
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II, a, 2j O^rth, Bo9rd, bohren, Fo^rt, \09r, gego^ren, Ko9r (== Chor, 
und Corps),* Ko9ran, erko^ren, verlo^ren, empoar, Sposren, 
Gofro^rnes, gescho^ren, Tho^r, Goschwo^rner. Hier das 9 
wenig merkbar. 

II, b, ^) Mo-drsbach (Bach und Ortschaft bei Remscheid). 



I fehlen. 

II, a, 2) «9r- (-bar, -eitern), Tarabw^rf, Gebw^rt, Du9r (Tonart), 
F«9rie, Fw^rt, Augt/arf, Injwarie, Kwarfürst, Pltwral, mi9r, 
Purpwar -J-, Arthwar -j-, SchwM^r. Hier a weit woniger be- 
merkbar als in folgenden Zwielauten. 

II, b, 2) U-9r^ Fu-9re, Figw-ar, Ku-9y (-haus, -saal), Epikw-ar, FlM-ar, 
Schnw-9r, Ru-9v (Fluss u. Krankheit), Aufrtt-arf, Professw-ar, 
NatM-ar, schwtt-9r, Azw-ar. 

ä (s. el). 
ö. 

I, a, ^) Fö'hre, ko'ren, Mö'hre, empo'ren, Stö'r, Stö'rnng, thö'richt. 

I, b, 1) Ö'-ö'r, Bö'-S'rse, Geho'-ö'r, Behö'-ö'rde, Liquö'-öV, Speditö'-ö'r. 
II, a, 2) fröare, göare, verlöare, schöare etc. — (o hier weniger be- 
merkbar als in folgenden Zwielauten). 
II, b, 2) Bö-9rde (?), Fö-arde (Eckern-, Kieler,), Hö-arde (Ortsname). 

ü. 

I fehlen. 

II, a, 2) GebÄar, füar, Küarass, Willkwarf (-lieh), spwaren, ein- 

schÄarig-J-, ThÄar, natÄarlich, Geschwüar. 
ir, b, 2) fw-aren (F^w-arung, ausfw-arlich), figw-arlich, HÄ-arde, schnw-a- 

ren, rw-aron, (Rü-areier, Rw-arung), Brochw-are, schww-are. 

Die hier zum gesichtsinäßigen Ausdruck gekommene 
TrübuDg der Selbstlaute, in welcher wir zwar keine in allen 
Langsilben vorkommende allgemeine, aber doch vorherrschende 
Rückwirkung des nachfolgenden r erkannt haben,** ist so mit 

* Im Remscheider Platt kommt K o o r noch als ein mit k o e r e n 
= kosten (goüter) zusammenhängendes Dingwort vor, dem meines 
Wissens im Hochdeutschen kein gleichbedeutendes Wort zur Seite steht. 
„Gö'ff mar 'on Ko9r dofann" heißt: gib mir soviel von der (ess- oder 
trinkbaren) Sache, als nöthig ist, um sie zu kosten, d. h. ihren Ge- 
schmack zu prüfen. 

** Bei a kommt diese Trübung, wie wir gesehen haben, gar nicht 
vor, bei e und besonders bei o und ö nicht ohne viele (reinlautige) 
Ausnahmen, und nur bei i, u und ü ist sie ganz allgemein. Mit andern 
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unsrer deutschen (oder darf ich bloß sagen : bergischen, 
rheinischen etc.?*) Natur verwachsen, dass uns die vom r 
wenig oder gar nicht beeinflussten französischen Selbstlaute, 
besonders wenn sie von unseren Nachbaren in prunkender 
Rede recht lang gezogen werden, Anfangs ganz unnatürlich 
vorkommen und unserm aller Ziererei und Großthuerei ab- 
gewandten Wesen zur Angewöhnung fast eben soviel Selbst- 
überwindung kosten, wie die Nasenlaute desselben Volks, 
denen thörichterweise unsere Pranzösischlehrer noch das 
mouillirte 1 der Pariser zufügen, welches gar kein 1 mehr 
ist (also auch kein mouillirtes) und weit weniger allgemein 
anerkannt, als sie es wissen mögen, aber aus des berühmten 
Littre großem Wörterbuche und aus nachfolgender An- 
merkung ersehen können.** 



Worten: Der Urvokal a ist vor r stets rein, die neueren Selbstlaute 
i und u mit dem zu letzterm gehörigen ü sind vor r stets getrübt, und 
die Mittelvokale e und o mit den dazu gehörigen ä und ö halten auch 
hier die Mitte. 

* Ich schreibe „efc", weil Dir. Dr. Schmidt (s. N. 161) in 
dem Satze: „Jedesmal ven er komt, brummt er mit mier*^ i vor r 
in lauttreuer Schreibung durch ie darstellt, wonach also auch im 
Mecklenburgischen die (gleichviel ob bloß paar- oder auch zwie- 
lautige) Trübung der Yokale durch nachfolgendes r vorkömmlich und 
somit eine weit verbreitete Aussprachseigenheit ist. 

** Manuel de Prononoiation et de D^bit Oratoire 
von Alb. Richard, professeur de litterature compar^e k l'Acad^mie 
de Gen^ve, 4« edition. Geneve 1871. S. 25: 

Nota: Landais et quelques autres veulent que ü, ill mouilU 
se prononce te; p. ex., soleye, pareye, rayeur, hatayon, Nous re- 
poussons avec energie ce grasseyement desagreable et ridicule, mais 
si eher k tant de gens. Jamais Talma, ce tnaitre par excellence 
en teile matiere, n'a dit: 

Paraissez, Navarrois, Maures et Castiyans, 

Et tout ce que TEspagne a nourri de vai/ans. 

Mes parei^es k deux fois ne se fönt point connaitre. 

Ce grasseyement, qui, on ne peut se le dissimuler, s'est 6tendu 

comme une lepre, et qui 6nerve si sottement la prononoiation, est 

une de ces maladies qui attaquent la langue fran^aise de temps k 

autre, et sont plus ou moins tenaees. Au commencemeni du si4cle, 

il a et6 de bon ton de supprimer V r, un des plus beaux sons de 

l'idiome. On disait: c'est incoyable, c'est chamant, c'est une hoeu. 

Plus tard, sous la restauration, d'autres niais imagin^rent de convertir 

en sons ferm^s bon nombre de sons ouverts; heureusement 

les acteurs qui se permirent de dire : les AngUs, les Francis furent 

siffl^s si vertement, quils ne s'y hasard^rent plus. Espörons que le 

ie, ä la mode aujourd^hui, voudra bien nous laisser en paix avant 

peu, et que rayeur n'aura pas la vie beaucoup plus dure que chamant. 

Wem dieser Ausspruch eines Genfer Professors und Dichters 

nicht genügt, der merke sich folgende Aussprüche des berühmten 

3* 
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Die verehrlichen Leser werden sich durch 
das in diesem Abschnitt Gehörte und selbst 
Gefundene überzeugt haben, dass mein Hoch- 
deutsch und gewiss vielfach auch das ihrige, 
zweierlei Arten betonter langer Selbstlaute 
aufweist: einheitliche und zweiheitliche; — dass 
die einheitlichen sehr gedehnt erklingen und 
durch ihre unklare Anstimmung, sowie wegen 
ihres trägen Steigens und Sinkens sehr un- 
kräftig wirken; — dass dagegen die zweiheit- 
lichen, die wir in Folge der nur vor trüben- 
dem r vielfach vermissten Gleichartigkeit ihrer 
Theile als echte Doppellaute erkannt haben 
und die in melodischer, dynamischer und 
rhythmischer Hinsicht mit dem Zweisilb „säe" 
auf gleichen Fuß gestellt werden dürfen, so- 
wohl durch das feste Einsetzen und gefühls- 
mäßig viel weitere Ausgreifen ihres ersten Laut- 
theils, als wegen des entschlossenen, schwung- 
haften Durchlaufens des zwischen beiden Laut- 
theilen liegenden Höhenabstandes, etwas be- 
sonders Kräftiges an sich haben und sich bei 
senkiger Rede in kühnen Sprüngen zu bewegen 
scheinen. 



Es fragt sich nun, wie wir diesen bisher unbekannten 
Unterschied der betonten langen Selbstlaute benennen und 
darstellen wollen. 



Franzosen L i 1 1 r e aus dessen großem Wörterbuche (1863, IL Bd.) 
S. 225: 11 double, quand eile est precedee d'un i, se pro- 
noDce moulllce, comme dans paille, bouteille, fille etc.; 
il faut se garder de confondre cette prononcia tion, 
comme fönt plusieurs, aveo celle de l'y grec, et de dire 
pa-ye, boute-ye fi-ye. — S. 64(>: Mouiller (mou-116, 11 mouil- 
lees et non mou-ye). 
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Ich glaube aDnebmen zu dürfen, dass meinen Lesern 
der bezeichnende Name eben so schnell einfallen wird oder 
schon eingefallen ist, wie er sich mir s. Z. aufdrängte. Ich 
nannte, wie wenn Das selbstverständlich wäre, den ein- 
heitlich langen Selbstlaut, altem Brauch und seiner 
Wirkung entsprechend, den gedehnten Selbstlaut, den 
zweiheitlichen aber fast noch unwillkürlicher den ge- 
brochenen, weil er wie ein gebrochenes Stäbchen gewalt- 
sam in zwei gleichartige Theile getrennt schien und bei 
seiner bloßen Nennung, oder auch der bloßen Anführung des 
ihn enthaltenden Worts den ersten Lauttheil etwa so erhob 
und den zweiten Lauttheil so senkte, wie es beim Bruch 
eines von beiden Händen gehaltenen und gebogenen Stäbchens 
mit dessen zwei Theilen zu geschehen pflegt, Brechung 
nannte ich demnach sowohl den Vorgang, wel- 
cher Doppelselbstlaute erzeugt und späterer 
Besprechung vorbehalten bleibt, als auch die 
Eigenschaft (die Gebrochenheit], durchweiche 
diese Doppellaute sich von den einfach ge- 
dehnten Selbstlauten vortheilhaft unterscheiden. 

Bevor wir uns jedoch endgültig für diese von jetzt an 
gebrauchte Benennung entscheiden, müssen wir erst wissen, 
ob der erwähnte Lautvorgang wirklich in einer Theilung des 
bisher allgemein als einfach betrachteten Selbstlauts besteht, 
wie es das Wort Brechung andeutet, oder ob er durch Zu- 
sammensetzung zustande kommt, d. h. durch den Zutritt eines 
neuen, dem in Rede stehenden Vokal angehängten, ange- 
schnellten Selbstlauts. Diese Frage kann aber erst später 
entschieden werden, wo sich dann vielleicht auch Gelegenheit 
finden wird, den hier besprochenen Vorgang mit demjenigen 
zu vergleichen, den Jakob Grimm als Brechung bezeichnet 
und den man, zur Unterscheidung von der meinigen, die 
Grimm'sche Brechung nennen mag. 

Was nun die Darstellung dieser Laute betrifft, so 
ist das Natürlichste, so zu schreiben, wie man hört. Den 
gedehnten (einheitlichen) Selbstlaut hören wir einfach und 
sollten wir desshalb auch (versteht sich : in Übereinstimmung 
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mit den über die Selbstlautdauer herrschenden Rechtschrei- 
bungsregeln) einfach schreiben, also z. B. : ja, Gabe, schmal, 
falj Par^ Arzt, geben, sehet, Lern, Gibel, schiff Ktl, so (Bw.), 
Bogen, hol, Sön, du, Bude, nun, Kattun, Säbel, Naglein, 
Gascht, blöken, Geblök, Stör, über lügen Lügner, falls für die 
Dauer der Selbstlaute der wagerechte Oberstrich (~) als Deh- 
nungszeichen verwandt und die leider anfechtbare Fr icke' 
sehe Regel befolgt wird: offne (d. h. selbstlautlich endende) 
Silben sind lang, geschlossene (mitlautlich endende) 
sind kurz; — oderi^a, Ga'bd, schma'l, fa'l, Pa'r,Ä'rzt\jL,&,vr,, 
falls der ohne Federabsatz schreibbare, bei Großbuchstaben 
nie mit der Oberzeile, bei Kleinbuchstaben nie mit deren 
Tonzeichen in Hinderung gerathende musikalische Verlänge- 
rungspunkt (^'.) als Dehnungszeichen eingeführt und — in 
Ermangelung einer bessern Vorschrift — die diesen Punkt 
nie an den Wortschluss versetzende, also auch nicht mit den 
Satzzeichen in Berührung oder Verwechselung bringende 
Regel befolgt wird: alle einfachen Selbstlaute sind 
kurz, ausgenommen, wenn sie entweder ein Wort 
schließen, wie in^a, Genove'va, e! (^Circe, Pene'lopeJ i! 
wi, Cayri, Otaheiti, o! so, (Bw.) Ne'bo, Gorilo, Uhu, Hindu, 
Honolulu, (Canä, Malmö) Montperdü, oder, wie in vieren 
dieser Wörter , mit einem Dehnungszeichen ver- 
sehen sind.* 

Den gebrochenen langen Selbstlaut hören wir doppelt 
und sollten wir desshalb auch doppelt schreiben, also 
entweder auf die in Note 2 (4. Absatz) angedeutete dy- 
namisch bezeichnende Art durch a"*, e^ , i' , o"", W, ä^, 
ö'^, ü"^, oder durch aa, ee, ii, oo, uUy ää, öö, üü, wie es seit 
lange in einzelnen Wörtern für den ersten, zweiten und 
vierten dieser Laute zu geschehen pflegt, deren Namen, ab- 



• Diese Regel würde, gleich der F r i c k e 'sehen, für Halb-e die 
schon seiner Sonderart halber empfehlenswerthe Einführung eines 
eignen Buchstabens (o?) voraussetzen, weil sonst unser so ungemein 
häufiges Schluss-e (Ö^üt«, Stock«, groß«, größer«, größt«, 
lob«, lobt«) immer besonders als kurz (^) bezeichnet werden müsste, 
was bei der Schreibung Güt^, Stöcke, großa — neben « (eh)I Giro«, 
Penelop« (in meiner Aussprache: i\ Circ^^ Penelop«V) nicht 
nothig wäre, 
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weichend von i und u, gebrochnen Selbstlaut zeigen. Wir 
würden demnach, der schon bestehenden Schreibung Saal, 
Haar, zween, Beet, Loos, Boot gemäß, auch 
schreiben: liib^ Siig^ guut^ Ruuf^ späät^ Geräät^ hööchst^ Ge- 
stöön, Möörs^ küün^ Ungethüüm u. s. w, und hur vor trüben- 
dem r, früherer Erörterung gemäß, den zweiten Laut durch 
9 oder e darstellen, wobei dann zu überlegen bliebe, wie man 
diese eben so gut einheitlich (paarlautig) als zweiheitlich 
(zwielautig) vorkommenden Lautverbindungen als solche von- 
einander unterscheiden könnte. 

Will man aber, dem mit dem Längenzeichen "~ ver- 
sehenen gedehnten Selbstlaute ähnlich, den gebrochenen Laut 
einfach darstellen und seine Zweiheitlichkeit durch ein Ober- 
zeichen andeuten, so wird die Verbindung des bei der vor- 
herrschenden Tonsenkung hochgesprochenen ersten Lauttheils 
mit dem tief gesprochenen zweiten zu folgendem Zeichen 
führen: "L, welches sich beim Schreiben und danach später 
wohl auch im Drucke also gestalten würde: l und das me- 
lodische Brechungszeichen genannt werden könnte. 
— Andrerseits wird die Verbindung der mehr oder weniger 
täuschend als stark betonte Länge (~) empfundenen ersten 
und des deutlich als unbetonte Kürze (u) erkannten zweiten 
Lauttheils zu diesem Zeichen führen: ~i^, welches sich beim 
Schreiben entweder in --, oder in ^, ^, also in einen sog. 
gewundenen Accent oder Circumflex verwandeln würde und 
das dynamische Brechungszeichen genannt werden 
könnte. — Drittens endlich wird das oben gebrauchte Bild 
eines gebrochnen Stäbchens, welch letzteres, von beiden 
Händen erfasst und gebrochen, in der linken Hand ein bis 
zum Bruch rechts-aufwärts gerichtetes, und in der rechten 
Hand ein vom Bruch rechts-abwärts gesenktes Stück zeigt, 
auf den Circumflexus (a) hinweisen. Dieser Circumflexus, 
auf welchen wir vorher schon als dynamisches Brechungs- 
zeichen hingeführt worden sind, erscheint uns hier zugleich 
als ein symbolisches, sinnbildliches Tonzeichen 
und dürfte dadurch ein besondres Anrecht auf unsere Be- 
rücksichtigung haben. 

Von diesen verschiedenen Zeichen ist aber meines 
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"Wissens das aufrechte gewundene in unseren Druckereien 
gar nicht, der wagerechte gewundene nur im griechischen 
Alphabet, und der dachförmig spitze Circumflex, den man 
nach seiner Gestalt auf Deutsch Giebel nennen könnte, »zu 
sehr als bloßes Längenzeichen bekannt, als dass ich ihn — 
wie man später noch besser erkennen wird — durchweg als 
Brechungszeichen verwenden könnte. Ich glaube daher auf 
den Gebrauch dieser Zeichen verzichten zu müssen und 
wiederhole auch, dass die Doppellauter, deren ich mich da- 
her hinfort (unserer jetzigen vielfach falschen Doppellauter 
wegen allerdings mit einem Trennungsstriche) stets für die 
gebrochenen der sog. einfachen langen Selbstlaute bedienen 
werde, nicht nur die lauttreueste Darstellung derselben 
sind, sondern auch für den Leser das beste Mittel, ihn 
durch deren Art Zweisilbigkeit immer von selbst, bei stei- 
gender und fallender wie schwebender Rede^ die richtige 
Sprachmelodie finden zu lassen. 

Dabei verhehle ich mir den, nöthigenfalls durch Bei- 
fügung der herkömmlichen Schreibung auszugleichenden Übel- 
stand nicht, dass die ungewohnten Doppellauter meinen 
Lesern manche Wörter ganz unkenntlich machen und sie zu 
deren Verwechslung verleiten mögen. Wie können beispiels- 
weise Leser, deren Aussprache mit der meinigen nicht über- 
einstimmt und deren Verständnisse ich nicht durch die Bei- 
fügung der herhömmlichen Schreibung zu Hülfe komme, 
anders als aus den bisher angeführten Beispielen wissen, dass 
mein malen für das gewohnte maÄlen, mein ma-alen 
aber für das gewohnte malen zu nehmen ist? Der Circum- 
flexus (a) (mahlen — malen) und der gewundene Accent (~) 
(mahlen — malen) würden solche Verwechslung nicht er- 
zeugen, uns aber bei den nachfolgenden Untersuchungen 
doch auch nicht befriedigen, wesshalb es wenig verschlägt, 
sie von vornherein unberücksichtigt zu lassen. ^^- ^• 



Wie ich mich — so weit gekommen und noch frei von 
den hier bereits erwähnten Zweifeln an der Allgemeinheit 
meiner Aussprachseigenthümlichkeit — über die Ergebnisse 
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meiner Untersuchungen freute und von deren Neuheit durch 
ihr vergebliches Aufsuchen in einer Menge wichtiger Sprach- 
werke überzeugte; — welche Folgen ich ihnen, abgesehen 
von wissenschaftlichen Aussichten und Anregungen, für die 
deutsche Rechtschreibung glaubte zuschreiben zu können; — 
wie ich mich, alter Erfahrung uneingedenk, darüber wunderte, 
nicht durch die noch bestehende Doppelschreibung einiger 
Selbstlauter (aa, ee, oo) auf die sie erklärende Aussprache 
gekommen zu sein, sondern umgekehrt von der unseren Vor- 
fahren wie uns selber anscheinend verborgen gebliebenen 
und nur in Einzelfällen instinktiv von ihnen empfundenen 
Aussprache auf die natürlichste Erklärung des vermeintlichen 
Dehnungsmittels der Selbstlauterverdopplung: Das und Ähn- 
liches, streng genommen vielleicht nicht hierher Gehörige 
oder doch nur Geschichtliche meiner Entdeckungsreise, wolle 
der geneigte Leser zum Abschluss dieses ersten Abschnitts 
meiner Unter&uchung folgendem Anfange meines früher er- 
wähnten Sendschreibens an die Berliner Orthogra- 
phische Conferenz entnehmen, deren Zusammentritt mir 
durch die anziehenden Berichte der Kölnischen Zei- 
tung in dem fernen Nizza erst bekannt geworden war, 
als ich das zu späte Eintreffen meiner einiger Zeit bedürfen- 
den Eingabe als wahrscheinlich voraussehen konnte und dess- 
halb den hochgeschätzten Herrn Geheimerath Bonitz, 
als den Vertreter des preußischen Unterrichtsministeriums 
bei der Conferenz, bitten musste, besagte Eingabe nöthigen- 
falls dem nach Erlangen zurückgekehrten Conferenzpräsi- 
denten, Herrn Prof. Rud. von Raumer, nachsenden zu 
wollen, was mit dankenswerther Freundlichkeit geschah. 

„Über die Natur der Vokallängen und die Berechtignng der 
Doppel-Stimmlanter.^ 

„;,Soll ich oder soll ich nicht ?^" So frug ich mich, als ich 
^Lust verspürte, den Artikel zu erwiedern, welchen das zweite Blatt 
„der Kölnischen Zeitung vom 10. ds. über die in Berlin 
„versammelte Rechtschreibungs-Conferenz seinen Lesern 
^brachte. 

j,„Soll ich oder soll ich nicht?*'" frage ich mich schwankend 
„auch noch jetzt ; denn was ich mitzutheilen habe, betrifft eine sprach- 
„ liehe Erscheinung, die vorderhand nur eine geplante Abschaffung 
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„(der Doppel-Stimmlauter nämlich) bedenklich naachen, aber erst 
^dann umgestaltenden Einfluss auf die Rechtschreibung beanspruchen 
„könnte, wenn es meinen kaum begonnenen strengeren Unter- 
„ suchungen gelingen sollte, sie als eine allgemeine nachzuweisen oder 
„gar in ihrer Gesetzmäßigkeit festzustellen. 

„Nach den Auslassungen einer Menge befragter Sprachwerke 
„und nach der Ahnungslosigkeit der bisher beobachteten Leute von 
„Bildung und Studium zu urtheilcn, habe ich unzweifelhaft eine 
„sprachliche Entdeckung gemacht ; dass ich mich dieser aber nicht 
„rühmen möchte, bevor sie auf's vollständigste erwiesen, und dass 
„ich kein Aufheben von ihr machen möchte, bevor ich mich selbst 
„überzeugt, dass sie ihrem Wesen und ihrer Allgemeinheit nach in 
„einer lauttreuen Rechtschreibung zum Ausdruck kommen kann und 
„muss, wird Jeder begreifen, der mit der Freude des wissenschaftlichen 
„Suchens und Findens jenen vorsichtigen und bescheidenen Sinn ver- 
„ bindet, welchen gründliches Studium zu erzeugen und seinen Jüngern 
„als schönste Zierde zu verleihen pflegt. Bedenkt man außerdem, 
„dass meine vorläufigen Mittheilungen Andere veranlassen könnten, 
^mir in der Erforschung des Herrschaftsgebiets und der Gesetze jener 
„sprachlichen Erscheinung zuvor zu kommen und mich dadurch der 
„Freude zu berauben, welche mit dieser Erforschung in Aussicht ge- 
„ stellt ist, 80 wird man begreifen, dass ich mich, bevor ich weiter 
„schreibe, zum dritten Male frage: »»Soll ich, oder soll ich nicht?""* 

„Da mir jedoch das Interesse für die Sache höher steht, als 
„das für meine Person, und einzelne Angaben der Kölnischen 
„Zeitung den Beweis zu liefern scheinen, dass den zur Recht- 
„schreibungs-Conferenz vereinten Sprachgelehrten die von mir 
„in Untersuchung genommene Erscheinung eben so unbekannt ist, wie 
„den Verfassern der von mir bisher befragten Sprachwerke, bei denen 
„zwar vereinzelte Spuren von einem bewusstlosen Gefühl der Sache, 
„aber keine Beweise von Erkenntniss und Untersuchung derselben vor- 
„ kommen; so will ich, trotz der Unvollständigkeit meiner bisherigen 
„Forschung, mit dem Gegenstande selbst nicht länger hinter dem Berge 
„halten. Vielleicht finden ihn die gelehrten Herren, deren Beschlüsse 
„späteren Neuerungen auf lange hinderlich werden dürften, ihrer Be- 
„rücksichtigung werth, oder behalten sie sich diese Berücksichtigung 
„für die nächste Zukunft vor; im schlimmsten Fall vermögen sie es, 
„ — meinen ferner beabsichtigten Forschungen entgegen kommend — 
„mich auf Schriften hinzuweisen, welche darthun, dass meine Ent- 
„deckung längst von Anderen gemacht worden ist, dass diese die 



• Zur Erklärung dieser Ausdrucksweise muss ich bemerken, dass 
ich bei der Abfassung des Sendschreibens vorhatte, es der Köln. Ztg. 
zugehen zu lassen und dass ich erst seine Sendung an die Conferenz 
beschloss, als ich Dies bei der üngewissheit seiner Aufnahme in das 
vielgelesene Blatt für meinen Zweck als vortheilhafter erkannte. 
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^nachfolgend vorgeführte Erscheinung eben so klar erkannt als 
^gründlich untersucht haben, dass man letztere aber nicht glaubt 
„berücksichtigen zu können, weil sie zu örtlicher, landschaftlicher, 
„kurz mundartlicher Natur, oder mit irgendeinem andern Makel be- 
„ haftet sei. 

„Auf den Artikel der Kölnischen Zeitung zurück kommend, 
„wünsche auch ich mit dem Berichterstatter, dass man bei der be- 
„ absichtigten Änderung der deutschen Rechtschreibung das Messer 
„möglichst tief ansetze; denn ich schicke mich, gleich anderen 
„Menschenkindern, weit lieber in eine größere Störung, welche mir 
„eine sichre Aussicht auf lange Ordnung und Ruhe gewährt, als in 
„eine kleinere, deren öftere Wiederkehr verauszusehen ist und die 
„somit ein ruheloses Dasein, welches Einem alle Lust zu einer festen 
„Einrichtung von vornherein benimmt, im Gefolge- haben muss. 
„Gerade dieses letztern Punktes wegen sollte man daher nicht nur 
„möglichst allseitig mit den bestehenden Schäden aufräumen, sondern 
„sich auch mit größter Vorsicht vor der Beseitigung von vermeint- 
„ liehen Verkehrtheiten hüten, die bei Lichte besehen— vielleicht keine 
„Verkehrtheiten sind und dann, nach ihrer beschämenden Ausstoßung 
,jtriumphirend ihren Wiedereinlass begehren und — feiern können. 

„Zu solchen vermeintlichen Irrthümern dürfte der Gebrauch 
„der doppelten Selbstlauter gehören, die man nach der beifälligen 
„Meinung des Berichterstatters der Köln. Ztg. ganz zu beseitigen ge- 
„ denkt, während die von mir begonnenen Forschungen möglicher oder 
„gar wahrscheinlicher Weise dahin führen, dass wir den bisher mit 
„einsichtsloser Willkür und launenhafter Sparsamkeit zugelassenen 
„Zwillingen einen massenhaften Einzug und volles Bürgerrecht ge- 
„ währen müssen, falls wir ihren ganz besondern Zweck nicht durch 
„neue Rechtschreibmittel zu erreichen genöthigt sein wollen. In 
„diesem Falle würde sich, um mich einer anschaulichen Redewendung 
„besagten Berichterstatters zu bedienen, die lesende und schreibende 
„Welt gewSonen müssen^ das Dehnungs-h bald einfach beseitigt, bald 
„durch einen Verdoppelungs-Stimmlauter ersetzt zu sehen, für zahm 
„und. lahm zam und lam zu lesen und zu schreiben, dagegen aber 
„für WaÄl, KaÄn und Bahn nicht Wal^ Kan und Ban, 
„sondern Waal, Kaan und Baan einzutauschen. Ebenso würde 
„es dann Jedem unverwehrt bleiben, Par statt Paar zu schreiben, 
„nicht aber gestattet sein, Haar inHar zu verwandeln und dadurch 
„ dem ganz anders ausgesprochenen Fuhrmannsbefehle h a r ! gleich zu 
„machen. Auch würden wir dann aus dehn ig zähem Thon keinen 
„luftig leichten Ton, sondern einen trotz Zähigkeit und Schwere 
„kräftig geformten Toon zu machen haben. 

„Das klingt nun zwar ganz sonderbar und wird, wenn ich 
„hiermit dem i, u, ä, ö und ü das gleiche Verdopplungsrecht zu- 
„ erkenne, dessen sich bisher begreiflicher aber doch unverständiger 
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„Weise nur a, e und o erfreuten, so viel ungläubiges Eopfschötteln 
„veranlassen, dass ich fürchten könnte, durch diese Zuschrift meine 
„ — soll ich sagen intellektuelle, wissenschaftliche oder musikalische? — 
„Ehre in Gefahr zu bringen; allein in einem großen, vielleicht dem 
^größten Theil des deutschen Sprachgebiets dürften aufmerksame und 
„mit einem feinen Gehör begabte Leser allmählich ünden, dass meine 
„Aussagen auf richtigen Beobachtungen beruhen und jedenfalls, selbst 
„wenn sie nur von mundartlicher, für die allgemein deutsche Recht- 
„schreibung unverwerthbarer Bedeutung sein sollten, eine anziehende 
„Seite des Sprachstudiums betreffen." 



2. bei den sog. Diphthongen, meinen Zweilauten. 



Da meine Entdeckung sich auf die Verschiedenartigkeit 
betonter länger Selbstlaute bezog und mir von langen Selbst- 
lauten nur noch die bisher ohne Unterscheidung Diphthongen 
genannten Zweilaute übrig blieben, deren in Namen und 
Schrift ausgeprägte Zweiheitlichkeit den Gedanken an die 
Untersuchung der letztern kaum aufkommen lassen konnte; 
so wäre es gar nicht auffallend, sondern ganz natürlich ge- 
wesen, wenn ich meine eigentliche Lautuntersuchung mit vor- 
stehendem Ergebniss als abgeschlossen betrachtet hätte und 
nun dazu übergegangen wäre, die mit betontem langem Selbst- 
laut versehenen deutschen Wörter, gleich Wagen — wagen^ 
mahlen — malen, in zwei Gruppen zu sondern und dann nach 
der ihren Lautunterschied begründenden Ursache zu forschen. 
Allein „l'appetit vient en mangeant** und die Frucht meiner 
Entdeckung, wie unbedeutend und würzlos sie manchen 
Laien (auch Fachmännern?) vorkommen mag, schmeckte mir, 
der ich bis dahin keine besonderen Lautstudien getrieben 
hatte und nichts von dem Reichthum ahnte, den namentlich 
die deutsche und englische Forschung auf diesem Felde der 
Wissenschaft bereits aufgehäuft hat, so sehr nach Mehr, 
dass ich mich entschloss, auch die übrigen Selbstlautarten 
genauer zu untersuchen; wäre es auch nur der YoUständig- 
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keit meiner Untersuchung zuliebe. Ist auch — so sprach 
ich zu mir selbst — die Zweiheitlichkeit der Diphthonge 
in Folge der Verschiedenheit ihrer beiden Bestandtheile (sog. 
Componenten) gar nicht zu bezweifeln und eine Zweiheitlich- 
keit der kurzen Selbstlaute wegen der geringen Dauer 
dieser letzteren kaum möglich, so stößt Du vielleicht auf 
eine andere Dich angenehm berührende Eigenthümlichkeit. 

Gesagt, gethan! und so kam, um zunächst mit den 
Längen fertig zu werden, die Reihe der Unter- 
suchung an die ohne Unterscheidung Diphthonge 
genannten Zweilaute, die weder je meine Aufmerk- 
samkeit beim Sprechen erregt hatten, noch beim oben er- 
wähnten Nachschlagen berühmter Sprachlehren von mir be- 
rücksichtigt worden waren. 

Die Gegenüberstellung und Untersuchung einer Menge 
zweilautiger Wörter, wie steil — feil^ Teig — Zweig ^ lau — 
blauj Pfau — Frau^ scheu — treu, Heu — Streu ^ führte 
mich in Folge der bisher gemachten Vergleiche und Er- 
fahrungen sehr bald dahin, auch bei ihnen zwei Klassen zu 
unterscheiden, die ich, da sie fälschlicher Weise alle für ein- 
heitlich gehalten werden, in anderm als dem lautlehrlich ge- 
bräuchlichen Sinne, die echt- und unecht-diphthon- 
gischen hätte nennen können, aber — zur Vermeidung von 
Miss Verständnissen, sowie der durch ihre Ein- und Zweiheit- 
lichkeit aufs Gehör ausgeübten Wirkung wegen — ge- 
dehnte und gebrochene Zweilaute, oder Paar- 
und Zwielaute zu nennen vorziehe. 

Zwischen 'Rhein und re^n, weichen und We^h- 
chen (kleiner Weih) , Bereeter und Gefreuter z. B. 
fand ich ganz denselben Unterschied wie zwischen den S. 16 
musikalisch aufgestellten Wörtern fahl — Pfahl, nagen 
— plagen und benamen — benahmen etc., mit der 
Abweichung natürlich, dass in letzteren Beispielen einund- 
derselbe Selbstlaut vom Anfang bis zum Ende der Ton- 
senkung (bzw. Tonhebung) durchzuhören war, während der 
jetzt beobachtete Zweilaut (hier ei) seinen ersten Laut (hier 
halb-offnes e) am Schlüsse in den zweiten (hier i) übergehen 
ließ. Der Zweilaut je des ersten der soeben einander gegen- 
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über gestellten Wörter, z. B. des ei in Rhein, hörte sich 
viel gedehnter und einheitlicher an als der Zweilaut des 
gegenüber stehenden zweiten Worts (z. B. des ei in rein). 
Während jener, wie das a in fahl, trotz seiner trägen Nach- 
giebigkeit eine fast gleiche Tonhöhe zu behaupten schien, 
sprang letzterer, tonsenkig, entschlossen aus einer bedeuten- 
den Höhe, in welcher ausschließlich sein erster Selbstlaut 
erklang, in eine Tiefe, wo nur der zweite zu hören war, was 
oflfenbar den Beweis lieferte, dass diese letztere Art von 
Zweilauten (ei in re/n, Weihchen und Gefreiter) aus- 
sprachlich fast noch mehr als schriftlich aus zwei scharf ge- 
schiedenen Lauten bestehen. 

Ob jene ersteren Zweilaute {ei in Rhein, weichen 
und Bereiter) ihre größere, ja auffallende Einheitlichkeit 
dem Umstände verdanken, dass sie nach lautlehrlicher Auf- 
fassung nicht, wie nach ihrer Schreibung, aus zwei Selbst- 
lauten zusammengesetzt sind, sondern nur den 
allmählichen Übergang aus dem ersten dieser Selbst- 
laute in den zweiten darstellen, oder ob diese Einheitlichkeit 
der langen Dehnung des ersten Lauts, seiner einigend wirken- 
den Nachgiebigkeit gegen den fast gleich hoch klingenden 
zweiten Laut und der nur abschließenden kurzen Erschei- 
nung dieses letztern beigemessen Werden muss : Das war eine 
Frage, die ich um so mehr in letzterm Sinne zu entscheiden 
geneigt war und geneigt blieb, als der von den Sprach- 
forschern nicht gekannte oder beachtete allmähliche melo- 
dische Übergang vom ersten zum zweiten Laute die An- 
nahme eines lautlichen Übergangs sehr begreiflich 
machte. ^- ^• 

Zur Vervollständigung des Gesagten mögen noch folgende 
Bemerkungen dienen. 

Was ich auf S. 11 — 12 und in Note 1 über die Ton- 
senkungen und -Sprünge sog. einfacher Langvokale im Allge- 
meinen und betreffs der Ausdrücke Vaters Bruder und 
Vatersbruder beispielsweise im Besondern geäußert habe, 
gilt auch von den den Gesetzen der Sprachmelodie natürlich 
nicht minder unterworfenen Zweilauten, wie man sich davon 
in ersterer Hinsicht leicht bei jedwedem Sprechen, in letzterer 
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Hinsicht beispielsweise dadurch überzeugen kann, dass man 
das Wort veilchenblau ein Mal beziehungslos für sich 
allein ausspricht und ein ander Mal im Gegensatz zu himmel- 
blau, wobei sich dann ergeben wird, dass zuerst die Ton- 
senkung des ve- zum il und der Fortschritt von diesem zum 
ehen und bla- zu Gunsten des w- Sprungs, zuletzt der in 
Bezug auf Tonhöhe kaum bemerkbare Fortschritt von -il zu 
chen und bla- und der Tonfall des u zu Gunsten des 
i-Sprungs auf ein Mindestel (Minimum) zurückgeführt wurde: 



beziehungslos 



gogensätzlich 



1^ 



-J^ 



^=r^ 



=? 



^— #- 



^- 



ve - il - chen - bl a - u. 



ve - il - chen - bla - u. 



Ebenso kann auf die Zweilaute angewandt werden, was 
ich 8. 23, ZI. 26 — 8. 24, ZI. 27 über die Ungewissheit ge- 
sagt habe, in welcher mich die Aussprache gebrochener 
Schlussvokale lässt, sobald die sie enthaltenden Wörter durch 
eine selbstlautlich beginnende Silbe verlängert werden. Wäh- 
rend ich also in gewöhnlicher Rede die Zweilaute von Ge- 
weih (e-i) und Lackei (^-i), von Trauring {o-u) und 
Frau (d-w), von neu (ö-u) und Freude (o-u) gebrochen 
als Zwielaute spreche, glaube ich sie in Geweihe und 
Lackeien, trauen und Frauen, erneuen und freuen, 
für einheitlich gedehnte Paarlaute halten zu dürfen, kann 
dabei aber das Gefühl nicht los werden, dass ich sie in kindhch 
bittend langezogener Rede auch hier brechen und somit bei- 
spielsweise sprechen könne oder müsse: „Aber Mutter, warum 
kannst Du denn dem Lake-i-^n nicht tra-w-aw?". ^- '• 

Es erübrigt mir nun noch , das Gesagte durch Wort- 
stellung und Noten anschaulich zu machen, um meine Leser 
vollständig zu überzeugen, dass auch die allgemein 
als Diphthonge geltenden Selbstlautverbin- 
dungen in Folge eines mit dem früher an den einfachen 
Langvokalen nachgewiesenen ganz übereinstimmenden Aus- 
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Sprachunterschiedes, in einheitliche und zweiheit- 
liche — - gedehnte und gebrochene — zerfallen, 
d. h. dass viele derselben bei Leuten meiner Aussprache 
keine wirklichen Diphthongen oder Paarlaute, sondern laut- 
lich und melodisch scharf gekennzeichnete syllabische Selbst- 
lautverbindungen oder Zwielaute sind. 





hla 




Ga 




fp 




k]e 




Ma 


^u! 


fla 


"^u. 


fa 


-^ul. 


S^ 


-^il. 


ke 


-^in. 


me 


- u. 




. - u. 




l- uh 




. - ü. 




. - in. 





tve 
seh 



Sprß 
He 



we 



'ichen. 
. - i'chon. 



Frf? 




fre. 




Rä 


"^ude. 


ro 
Bc- 


"^iter 




- udQ. 




- iter 



i 



^ 



Ji 



is; 



J^ 






flau — bla - u ; 


wei - eben 


— We - ih - chen ; 


faul _ Ga-ul; 


rei - ten 


— re - ih - ten ; 


kein — kle - in; 
mein — Ma - in ; 


wei - ten 
Räu - de 


— we - ih - ten ; 

— Fre - u - de; 


(Be)scheid — (gp)schc-it 
Heu — Spro - u ; 


au - ßen 
lau - ten 


— A - US - ter; 

— ba - u - ten : 



-^ 



^ü 



^ 



^ 



Be-rci - ter — Ge-fre- i - tcr. 
vcr - mei - nen — ver - mc- int - lieh. 

er - stau nen — - er - sta - un - lieh, 
ver - säu - men — Ver - sä - um - niss. 
vor - fei - norn — \er - fe - in - den. 
ent - hau - ben — ent - ha - up - ten. ^* ®» 
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b. 

Wenn ich mich zur Benennung der vorstehend veran- 
schaulichten beiden Unterarten meiner Zweilaute derselben 
Ausdrücke („gedehnt" und ^gebrochen*') bedient habe, wie 
bei der Unterscheidung der beiden Arten der sog. einfachen 
Selbstlaute, so war ich dazu durch die auffallende Gleich- 
artigkeit des sprachlichen Vorgangs und seiner Wirkung auf's 
Gehör noch mehr berechtigt als zuvor; denn wenn die in 
einem einzigen Buchstaben entdeckten Doppellaute mich in 
Zweifel ließen, ob sie durch Theilung oder Zusammensetzung 
entstanden seien, so konnte von einem solchen Zweifel hier, 
wo die schon im einheitlichen Zweilaut schriftlich und aus- 
sprachlich hervortretenden beiden Lauttheile durch den er- 
kannten Vorgang nicht vermehrt, sondern nur entschieden 
voneinander getrennt werden, keine Rede mehr sein; ich 
musste den Vorgang als eine Theilung, Schei- 
dung und — der gewaltsamen Wirkung nach — 
als eine Brechung ansehen. 

Wie aber sollen wir es mit der Darstellung, bzw. 
Bezeichnung der gebrochen genannten Zweilaute halten? 

Es handelt sich hier oflfenbar — da die Natur der beiden 
Lauttheile schon, wenn auch ungenau, aus ihren Buchstaben 
ersichtlich ist — nur um die Bezeichnung dor bei der Bre- 
chung stattfindenden Trennung der sonst einheitlich ver- 
bundenen beiden Laute, also um die Andeutung der Noth- 
wendigkeit, diese Laute als (zweiheitlich voneinander ge- 
schiedene) Zwielaute auszusprechen. Das geschieht, einem 
bestehenden Gebrauche gemäß, am besten durch Anbringung 
eines Trema (— ) über dem zweiten der beiden zwielautig 
(also eigentlich zweisilbig) nebeneinander stehenden Buch- 
staben. Demnach hätten wir ai, ei; au; äu, eu als (ein- 
heitlich gedehnte) Paarlaute anzusehen und ihnen, um 
sie zu (zweiheitlich gebrochenen) Zwielauten zu 
machen, ein Trema aufzusetzen. 

Bei den beiden ersten (ai, ei) ginge Das ganz gut, 
und ließen 8i<5h so z. B. kein — kle?n, Mai — Matn 

4 
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vortrefflich als g e d e h n t und gebrochen voneinander unter- 
scheiden ; au^ äu, eu dagegen würden mit einem auf das u 
gesetzten Trema (aw, äw, eü) nicht als gebrochen erkannt, 
sondern, soweit aü in Betracht kommt, für äu gehalten, und, 
soweit es sich um äü und eü handelt, als eine lautrichtigere 
Schreibung von äu und eu angesehen werden , also ihren 
Zweck verfehlen. 

So müssen wir uns denn, kein — kle-in, Mai — Ma-in, 
Maus — Mä-us' etc. schreibend, zur Auseinanderhaltung der 
Theile gebrochener Zweilaute (meiner Zwielaute) aushülfs- 
w^eise des Trennungsstrichs (-) bedienen, bis wir im Staude 
sein werden, unsere gegenwärtigen Umlautsformen (ä, ö, u) 
— einem längst und oft empfundenen Bedürfnisse gemäß — 
durch andere zu ersetzen, denen die Tüpfel fehlen und die 
sich durch genügende Erkennbarkeit, befriedigende Schön- 
heit und einzügige (fe der absetzungsfreie) Schreiblichkeit zur 
allgemeinen Annahme eignen. ^' ®- 



3. bei den kurzen Selbstlauten. 



Die nun begonnene Untersuchung betonter 
kurzer Selbstlaute lieferte mir in Wörtern wie ab, 
Rad, Haff, Jagd, nach, Lack, knapp, Hass, matt 
(Max, Hat z), keine Ausbeute, wohl aber in solchen wie 
Fa/z — faZls, stramm — Gramm, Mann — Bann, 
Gang — bang, arg — barg, deren Selbstlaute ein 
Schmelzer (eine liquida) folgte. In diesen fand ich zu meiner 
freudigsten Überraschung einen Unterschied, der meinen die 
Aussprache dieser Wörterpaare genau belauschenden Ge- 
nossen gewiss nicht entgehen wird und der seiner Natur und 
Wirkung nach, sowohl melodisch als rhythmisch und dyna- 
misch, der bisher besprochenen Ein- und Zweiheitlichkeit der 
langen Selbstlaute, besonders der zweilautigen, ganz gleich- 
artig ist, sich aber von dieser dadurch höchst merkwürdig 
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und anziehend unterscheidet, dass er durch den dem kurzen 
Selbstlaute folgenden Schmelziaut vermittelt wird, welcher 
somit die Rolle des zweiten Theils gebrochner Laute über- 
nimmt, für welche, seiner geringen Dauer wegen, der Selbst- 
laut selber keinen Theil von sich abzutrennen vermag. D i e 
Schmelzlaute I, m, n, ng, r, an welche somit die Be- 
sonderheit eines Theils meiner betonten kurzen Selbstlaute 
gebunden ist, entledigen sich ihrer Aufgabe in so 
vorzüglicher Weise, dass man sich genöthigt 
sieht, diesen bisher als Halbvokale bezeich- 
neten L.auten ihre selbstlautliche Natur für 
diesen ungeahnten Fall vollständig zuzuer- 
kennen, und zwar mit ganz anderer Berechtigung als mir 
diejenige erscheint, mit welcher man, vom Sanskrit geleitet, 
schon bisher drei derselben (r, m, n in Wörtern wie jeder, 
jedem, jeden) für Selbstlauter ausgegeben hat. N. lo. 

Um sich von der Richtigkeit dieser Aussage zu über- 
zeugen, wollen die Leser, die nun bereits ein leichtes Ver- 
ständniss für die Eigenthümlichkeit gebrochener Selbstlaute 
gewonnen haben werden, gefälligst die Aussprachen folgender 
Wörter vergleichen, indem sie, zur Vermeidung des bei 
solchen Gegenüberstellungen leicht eintretenden Leiertons, 
jedes der gekoppelten Wörter ohne Beziehung auf das andere, 
also ganz für sich allein, tonsenkig lesen: der Fall — das 
All, Harn (jüd. Stammvater) — Hamm (Stadt), wann — 
Bann, ein Ding ist lawg — Jemand bleibt lawg', Darm 
— Farm; versankt — versengt, Werg — Zwerg; 
schrin — sti/1, im — /wmchen, irrsinnig — irgend; 
fTomm — glomm, von — Bonn; Rhwm— 'rwtn, Bwrg 
-• Chirurg; Lämpchen — Flämmchen, Tänzchen — 
Hanns chen; Dörfchen — Körbchen; Mi^nchen — Mwnd- 
chen; gewandt — gewannt; sie \evgelten — sie ver- 
gällten. 

Es wird bei dieser Vergleichung meinen Aussprach- 
genossen nicht entgangen sein, dass je die erste der hier 
verglichenen Silben auf eine einzige vom Selbstlaute und 
seinem mitlautlichen Gefolge nachgiebig durchlaufene, hier 
also sinkende Note ausgesprochen wird, je die zweite aber 

4* 
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auf zwei weit auseinander liegende Noten und zwar so, dass 
der kurze Selbstlaut nebst den etwa vorhergehenden Mit- 
lauten auf die erste (hier hohe) Note kommt, der anscheinend 
länger als gewöhnlich festgehaltene tönende Schmelzlaut aber, 
«ammt seinem etwa vorhandenen mitlautlichen Gefolge, auf 
die zweite (hier tiefe) Note. 

Ohne Noten veranschaulicht nimmt sich die Aussprache 
obiger Wörterpaare also aus: 



Ä 

Fa 



Ml 
ZI 



Ha 
Ha 



^ - mi 



Ba 



nn 



>ng 
' - wg 



Fa 
Da) 



Zwe 
We 



sti 
schri 1 



1^ We I -^ schri] 

- rm - rs \ 



-^11 



Bo 

y ' ni 



ru 
Rhu 



^ - m 



La 

La 



Twra-chen 



Dö 



^rf- 
- rb-chen 



Mü 



wa 
wal 



, - wd-chen 



ge- 



"ndt 
not 



ge 



-^1- 



Zl-ten 



Will man diese Wörter in Noten setzen, so kommt man 
wegen der Höhe und Tiefe der letzteren, also in Betreff der 
Wortmelodie in keine Verlegenheit, denn diese Höhe und 
Tiefe ist ganz derjenigen gleich, welche wir bisher für die 
beiden — gedehnten und gebrochenen — Arten der sog. ein- 
fachen Selbstlaute und der Zweilaute kennen gelernt haben. 
Will man dagegen die Dauer der Noten feststellen, so findet 
man Das hier noch schwieriger als zuvor; nicht so sehr in 
Betreff der eintönig einheitlichen Kürzen , welche — 
wie Fall, Ham, von, Werg u. s. w. gedehnt vernommen 
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werden und auch, trotz des an sich kurzen, aber um die 
Schmelzlautdauer verlängert erscheinenden Selbstlauts, ge- 
dehnt zu nennen sind, als vielmehr in Betreff der lebhaft 
erklingenden gebrochenen Kürzen, in welchen, wie 
in Äll^ Hamm, Bonn, Zwerg u. s. w., der hoch und 
stark angestimmte Selbstlaut ohne Tonsenkung schleunigst 
verlassen wird, um den in kühnem Sprung erreichten 
Schmelzlaut als tief und schwächer angestimmten zweiten 
Selbstlaut ertönen zu lassen. 

Dieses früher nie bemerkte selbstlautige Erklingen der 
Schmelzer 1, m, n, ng, r hat etwas angenehm Überraschen- 
des, und ihr Forttönen, welches dem dazu als Schlusslaut 
weniger geeignet erscheinenden r durch einen nachfolgenden 
Mitlaut {g in Zwerg, m in Farm) erleichtert oder erst er- 
möglicht wird, scheint dem gleichsam um ihre Dauer ver- 
kürzten Selbstlaute gegenüber noch länger zu dauern, als es 
in Wirklichkeit der Fall ist; so lange, dass man ihm nicht 
nur eine beträchtlichere Dauer zuerkennen möchte, als in 
gedehnt kurzen Wörtern wie Fall, von u. s. w. und be- 
sonders als in langen Wörtern wie fahl, Sohn u. dgl. m., 
sondern auch eine beträchtlichere als dem ihm vorhergehen- 
den allerdings sehr flüchtigen Selbstlaute selber, der durch 
den Schmelzer in Wörtern wie FaU, Werg, von etc. 
zu einer ganz neuen Art gedehnten, und in Wör- 
tern wie All, Zwerg, Bonn u. s. w. zu einer neuen, 
die mitunter behauptete mitlautliche Natur des zweiten Theils 
eines Diphthongs thatsächlich darstellenden Art ge- 
brochenen Zweilauts ergänzt wird. 

Wie schwierig aber auch die richtige musikalische Dar- 
stellung der Dauer dieser neuen Zweilaute, in denen sich 
ein vermeintlicher Mitlaut als echten Selbst- 
laut erweist, in Folge hergebrachter Meinungen und 
täuschender Oehörseindrücke sein möge, so glaube ich doch 
— trotz mitunter wieder aufgestiegener Zweifel — das Rich- 
tige getroffen zu haben, wenn ich sie nach sorgfältigster 
Untersuchung in folgende Noten kleide; 
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i 



^i&^^ 



^ 



Fall — A - 11. Lämp-chen — Flä-mm-chen. 
Werg — Zwe-rg. Dörf-chen — Kö- rb -chen. 
von — Bo-nn. 



i 



^ 



MSE^. 






yer - gel - leq — yer - gä - 11 - ten. 



b. 

Fragen wir uns nun, wie wir den bei der Untersuchung 
betonter kurzer Selbstlaute entdeckten und durch den ihnen 
folgenden Schmelzlaut vermittelten Vorgang nennen wollen, 
so werden wir, wie es vorhin bereits geschehen, dem emp- 
fangenen Eindrucke nach auch hier wiederum von Brechung 
reden müssen; nur handelt es sich jetzt nicht, wie früher 
bei den sog. einfachen Langvokalen, um die Brechung des 
seiner Kürze wegen untheilbaren Selbstlauts, sondern, wie 
bei den in zweiter Linie untersuchten Zweilauten, um die 
Aufhebung der zwischen dem kurzen Selbstlaute und dem 
ihm folgenden Schmelzlaute ungenannt weil ungekannt be- 
stehenden paarlautigen Verbindung. N- ^^* 

Da sich dieses unbekannte Lautverhältniss aber bisher 
hinter dem Namen eines kurzen Selbstlauts versteckt hat, 
so werden wir, um Missverständnisse zu vermeiden, die 
nur besagtem Verhältnisse zukommende Benennung dem 
Vokale geben und — obschon nicht ganz richtig — die 
kurzen Selbstlaute in gedehnte und gebrochene 
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t heilen müssen, d. h. also in solche, die mit dem nach- 
folgenden Schmelzlaute entweder einen Paarlaut oder einen 
Zwielaut ausmachen. 

Sehen wir nun zu, wie es möglich sein wird, die ge- 
brochenen kurzen Selbstlaute schriftlich so 
darzustellen, dass sie sich von den gedehnten passend 
unterscheiden! 

Von den einschlägigen Accenten haben wir s. Z. ab- 
sehen müssen, weil sie meines Wissens in den Druckereien 
entweder gar nicht, oder nicht für alle nöthigen Fälle vor- 
handen sind. Wären sie es, so würden wir den sowohl 
dynamisch wie symbolisch als zutreflfend erkannten Giebel 
oder Circumflexus (a) hier doch nicht wohl anwenden 
können, weil ihm für kurze Selbstlauter zu allgemein die Be- 
deutung der Länge anhaftet. Der nur den Kennern des Grie- 
chischen als Längenzeichen bekannte, aber nach Note 5 von 
diesen auch im Sinne meiner Brechung gedeutete gewundene 
Accent (y) würde besagten Nachtheil für die Mehrheit 
meiner Leser wohl nicht haben, für alle drei Arten gebroche- 
ner Selbstlaute offenbar die wenigst verwirrende, weil die 
herkömmliche Wortschreibung unverändert lassende Bezeich- 
nung sein und somit als allgemeines Brechungszeichen den 
Vorzug verdienen. Da wir jedoch aus früher genannten 
Gründen von ihm absehen müssen, so werden wir uns ent- 
weder 1) für die Trennpunktirung (Tremairung) der brechungs- 
behülflichen Schmelzlaute, oder 2) für die Verdopplung der- 
selben, oder 3) für den Trennungsstrich zu entscheiden haben. 

Das erste dieser Mittel böte den Vortheil, dass es die 
mit den Trennpunkten versehenen Schmelzlauter als Das 
kennzeichnete, was sie in unserm Brechungsfalle wirklich 
sind, nämlich als Selbstlauter, und dass es dieselben, was 
ebenfalls richtig, als Theile der von ihnen mit dem unmittel- 
bar vorhergehenden kurzen Selbstlaute gebildeten gebrochenen 
Zweilaute erscheinen Hesse. Da aber die Trennpunkte nicht 
über Mitlauter gesetzt zu werden pflegen, so müssten meine 
damit zu versehenden Schmelzlauter für unsern Zweck be- 
sonders geschaffen werden, was nur mit großen Kosten ge- 
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Beheben könnte, die dann besser anf die Erlangung der für 
alle Arten gebrochener Selbstlaute geeigneten gewundenen 
Accente verwendet würden, um so mehr als Trennpunkte 
zwar leicht über m, n, ng und r, aber nicht gut über dem 
hochreichenden 1 anzubringen wären. 

Auf das zweite Aushülfsmittel , die Schmelzlauterver- 
doppelung, würde ich schwerlich gekommen sein, wenn nicht 
sehr viele meiner gebrochenen kurzen Selbstlaute, wie z, B. 
diejenigen von Gramm, Bann, schnell, Kinn, Null» 
dünn und der früher mit zwei n geschriebenen Nach- 
silbe -in, sowie diejenigen der Zeitwortsformen hemmt, 
hemmte, gehemmt, ballt, ballte, geballt u. s. w., 
von Doppelmitlautern begleitet gewesen wären und mich auf 
den Gedanken gebracht hätten: letztere könnten wohl ur- 
sprünglich geschrieben worden sein, um nicht nur ihr durch 
die Kürze des Selbstlauts bewirktes scheinbar längeres Tönen, 
sondern auch — wenngleich ohne bewusste Absicht — ihre 
selbstlautliche, Natur anzuzeigen, n. 12. 

Was die Wahl der Doppel mitlauter weiter zu emp- 
fehlen schien, das war die äußere Übereinstimmung ihres 
Gebrauchs mit demjenigen der Doppelselbst lauter bei ge- 
brochenen Langvokalen (Ääl — All u. s. w.). Allein da ich 
wohl einen wiederholten Selbstlaut in gebrochenen Lang- 
vokalen, z. B. ein wiederholtes a in Ääl^ nicht aber einen 
wiederholten, sondern nur (scheinbar) verlängerten, tönenderen 
Schmelzlaut nach den gebrochen genannten Kurzvokalen, also 
kein wiederholtes, zweifaches 1 in All vernahm, so konnte 
ich mich zu der Anwendung solch aussprachwidriger Doppel- 
mitlauter nicht entschließen. N* ^^• 

Es kam zu besagten Verwerfungsgründen noch hinzu, 
dass die für sich allein unserm Auge nicht mehr auffallende 
Mitlauterverdoppelung doch gar befremdlich und gespreizt 
erschien, wenn sie wie in Ammt, sannft, Hallfter, 
Garrn (nmmgarrnt)^ oder gar wie in Angngst (Awst), 
eillf (ellf), errnst und dergleichen Wörtern, in Beglei- 
tung anderer Mitlauter auftrat, an deren Nebeneinander- 
stehen wir uns nicht so wie in falls, Sammt, spinnst 
u. dgl. m., bereits gewöhnt haben. ^* ^^* 
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Somit bleibt uns nur noch als drittes Darstellungsroittel 
der Trennungsstrich, zu dem wir auch schon bei den Doppel- 
lauten und Zwielauten unsere Zuflucht haben nehmen müssen 
und der hier zwar ungewohnte, aber durchaus richtige und 
keine Verwechselung oder Verwirrung erzeugende Silben- 
gebilde schaffen wird, wie beispielsweise -4-mt, E-rnstj 
Kbnigi-Hy sti-ll, umso-wst, Chiru-rg u. s. w. 



Uebersichtliclie Zusammenfasstiog. 

Hiermit bin ich , ohne Ausschluss weiterer Über- 
raschungen, am Ende meiner eigentlichen Entdeckung ange- 
kommen, darf bei sämmtlichen Lesern ein genaues Verständ- 
niss derselben annehmen und brauche nur noch zu ihrer 
Einordnung in das Ganze der Selbstlautarten die durch sie 
veränderte sprachlehrliche Übersicht der letzteren hier auf- 
zustellen. 

Meine betonten deutschen Selbstlaute sind: 



lang wie in 1. fahl — 2 
Pfahl, 3. Stahr — 4. wahr, 
5. Mehl — 6. Fehl, 7 
Ahasver (Lorber) — 8. wan 
neer, 9. schief — 10. tief, 
11. Sohn— 12. Mohn, 13 
Mohr — 14. Ohr, 15. nun 

— 16. thuüy 17. trage — 
18. läge, 19. Flöte — 20 
Goethe, 21. Stör — 22.Ge 
hör, 23. übrig — 24.äblich, 
25. her — 26. Heer, 27. wir 

— 28. vier, 29. vor — 30 
Morsbach, 31. nur — 32, 
Kttr, 33. Bar — 34. popu 
lar, 35. fröre — 36. Förde 
37. Thwre — 38. Ouvertwre, 
39. Rhein (Waise) — 4o! 
rein (verwaist), 41. Mai 
(zwei) — 42. Main (ent- 
zweit), 43. fattl— 44. Gawlj 
45. law — 46. blau (Cen 



B* kurz wie in 1. ab, 2. Rad, 3. 
Haff, 4. Jagd, 5. nach, 6. 
Lack (Max), 7. knapp, 8. 
Hass, 9. rasch, 10. matt 
(Satz); 11. Fall — 12. Me- 
tall, 13. Kalb— U.Kalbs- 
fell, 15. Schwalch— 16. ?, 
17. Wald— 18. Wald (Städt- 
chen), 19. half— 20. Half- 
ter, 21. Balg — 22. balgt, 
23.Talk — 24. ?,25. Halm 

— 26. Jim, 27.Jlp — 28.?, 
29. als — 30. alls (=schon), 
31. falsch — 32. gall'sch 
(= gallisch), 33. Halt — 
34. hallt, 35. Falz — 36. ?; 
37. Ham — 38. Hamm, 
39. ? — 40. Wamms, 
41. ? _ 42. Jmt; 43. dann 

— 44. Bann, 45. manch — 
46. Hannchcn, 47. Wand — 
48. wand, 49. Ranft — 50. 
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tawr), 47. hewte (boomen) 
48. schewte (bäwmte), 49. 
äu (Algätt, Heu) — 50. 
gräulich (Strew). 

a. einheitlich: 1, 3, 5, 7, 9, 1 1, 

13, 15, 17, 19,21,23,25, 
27,29, 31, 33,35,37,39, 
41,43,45,47,49. 

1) einlauiig: 1, 3, 5, 7, 9, 

11, 13, 15, 17, 19, 21, 

23, 25, 27, 29, 31, 33, 

35, 37. 

a. rein: 1, 3, 5, 7, 9, 11, 

13, 15, 17, 19, 21, 23. 
/^.getrübt: 25,27, 29, 31, 

33, 35,. 37. 

2) paarlautig: 39, 41, 43, 

45, 47, 49. 

b, zweiheitlich: 2, 4, 6, 8, 10, 

12, 14, 16, 18,20,22,24, 
26, 28, 30, 32, 34, 36, 38, 
40,42,44,46, 48, 50. 

1) Doppellaute: 2, 4, 6, 8, 

10, 12, 14, 16, 18,20,22, 

24, 26, 28, 30, 32, 34, 

36, 38. 

«.rein: 2, 4, 6, 8, 10, 12, 

14, 16, 18, 20, 22, 24. 
/i?. getrübt: 26,28,30, 32, 

34, 36, 38. 

2) Zwielaute: 40, 42, 44, 

46, 48, 50. 

«.rein: 40, 42, 44, 46, 

48, 50. 
ß, getrübt: 0. 



8anft, 51. Gane — 52. Hans, 
53. Mansch — 54. ? , 55. 
Fant — 56. verbannt, 57. 
ganz — 58. ? ; 59. Rang 

— 60. rang, 61. Dank — 
62. ?; 63. starr — 64.?, 

65. ? — 66. starb, 67. 
Monarch — 68. ? , 69. 
Hardhölzer — 70. ? , 71. 
scharf— 72. ? , 73. Barg — 
74. barg, 75. Mark— 76. ? , 
77. ? — 78. Karl, 79. warm 

— 80. Farm, 81. ? — 82. 
Garn, 83. Mars — 84. ? , 
85. Marsch _ 86. ? , 87. 
hart _ 88. ? , 89. ? — 
90. Larv', 91. schwarz — 
92. ? . 

a. einheitlich : 1, 2, 3, 4, 5, 6, 

7, 8, 9, 10; 11, 13,15, 17, 
19, 21, 23, 25, 27, 29, 31, 
33, 35, 37, (39), (41), 43, 
45, 47, 49, 51, 53, 55,57; 
59, 61;63, (65), 67, 69, 71, 
73, 75, (77), 79, (81), 83, 
85, 87, (89), 91. 

1) einlautig: 1, 2, 3, 4, 5, 
6, 7, 8, 9, 10. 

2) paarlautig : 11, 13, 15, 

17, 19, 21, 23, 25, 27, 29, 
31, 33, 35, 37, (39), (41), 
43, 45, 47, 49, 51, 53, 55, 
57, 59, 61,63,(65), 67, 69, 
71, 73, 75, (77), 79, (81), 
83, 85, 87, (89), 91. 

b. zweiheitlich: 12, 14, (16), 

18, 20, 22, (24), 26, (28), 
30, (32), 34, (36), 38, 40, 
42, 44, 46, 48, 50, 52, (54j, 
56, (58), 60, (62), (64), 

66, (68), (70), (72), 74, 
(76), 78, 80, 82, (84), 
(86), (88), 90, (92).* 



* Wörter, die hier bei kurzem a fehlen, stellen sich theilweise 
bei anderen Selbstlauten ein, z. B. 16. Zwflch, 39. G^msbock, S/ms 
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IL Abschnitt. 
Die Wirkung der Dehnung nnd Brechung. 

Es wird nun von Interesse sein, an einzelnen Beispielen 
zu zeigen, wie günstig oftmals Dehnung und Brechung für 
die Begriffsunterscheidung sind und wie ungenau sie, streng 
genommen, viele unserer Reime erscheinen lassen, deren schon 
bekannte Mängel durch sie häufig noch vermehrt werden. 
Noch lebhafter dürften sich vielleicht solche meiner Leser, 
die es nach deutscher Art mit dem Studium und der Be- 
handlung fremder Sprachen genauer nehmen als mit der 
Untersuchung und Pflege ihrer Muttersprache, durch den 
ungeahnten Einfluss angeregt fühlen, welchen Dehnung und 
Brechung auf unsere Aussprache fremder Zungen haben. 
So will ich denn nunmehr in diesem zweiten Abschnitt an- 
schaulich zeigen, welches die besagte Wirkung ist 

1. im Deutschen. 

a) auf die Begriffsunterscheidung.* 

1) in Wörtern mit a** : Ah. wie schön klingt doch ein volles 
und reines a-a\ — Arminius war in Rom gewesen, bevor er es 
bekriegte^ und d a er lange d a-a gewesen war, so kannte er seine 



41. mmmt, 54. Mensch, Bonn'sch (Bönn'sche Zeitung), 58. JFnz, verh«nzt, 
62. Gehf nk, 64. irgend, 65. derb, 68. Zwrch(-er Ztg ) 89. Nerv. 

* Die wenigen Beispiele, welchen die Begriffsunterschiede fehlen, 
sind bloß zur Veranschaulich ung ihres Lautunterachiedes aufgenommen 
worden, weil beide Unterschiede vereint nicht zu finden waren. 

*^ Als Buchstabenname, also auch hier, gesprochen: a-a. 
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Gegner genau. — Unsrc Rede sei j a oder nein und gefalle sich 
]a-a nicht in schwurartigen Betheuerungen. — Es ist doch recht 
scha-adC) dass fast jeder öffentliche Schade den Armen am 
empfindlichsten trifft. — Diejenigen, welche Pferde und Wagen 
halten, wa-agen dabei viel Geld und oftmals ihr Leben. •— 
Die Müller malen Getreide, dieMa-aler ma-alen Gemä-älde, 
aber nicht nur der Ma-aler ma-alt, sondern auch der Müller. 
— Wie schal ist doch die Unterhaltung einer Frau, die nur 
von ihrem Scha-al und anderen Gegenständen der Kleidung und 
des Putzes zu reden weiß. — Die Joachims tha-al er sind stolz 
darauf, dass in ihrer Stadt die ersten Thal er geprägt worden 
sein und von ihr diesen Namen erhalten haben sollen ; die Wupper- 
thä-aler rühmen sich dagegen, viele thaler zu besitzen und 
menschenfreundlich zu verwenden. — Ein Gemälde kann man zu 
jeder Zeit ausramen ^aus dem Rahmen nehmen), die von ihrer 
Sa-ane (ihrem Schmant oder Ra-am) zu befreiende Milch aber 
erst abra-amen, nachdem man ihr zum Ausra-amen die 
nöthige Zeit gelassen. — An welcher Ar (rheinpreußischer Ahr 
und schweizerischer Aar, Aare) hat man die meiste Aussicht, einen 
A-ar (Adler) zu sehen? — Ist es wahr, dass der Fuhrmann 
seinem Pferde har zuruft, wenn es sich nach der Mähnen- oder 
Ha-arseite wenden soll, und hött, wenn er es antreiben will, sich 
nach der mähnenfreien oder Hautseite zu wenden? — Du warst 
Twahrst) Deine Gesundheit im Ganzen mit Vorsicht und doch 
w a-ar st (warst) Du neulich gleich nacti dem Turnen im kalten 
Bade. — Es gibt Leute, an denen man schwer gewahr wird, 
ob sie wa-ar (wahr) reden oder lügen. — Meine Ba-ase 
(Cousine) begreift nicht, was die Chemiker unter einer Base 
verstehen. 

Fa-Zls man beim Scheuern eines Fußbodens (beim sog. Schrubben) 
das Wasser mäßig verwendet und mittels des ausgerungenen 
Scheuertuchs schnell aufnimmt, kann es nicht durch den FaZz 
der Diele in die Decke des Unterraums dringen. — Ich haUe 
das heute gehörte Echo für besser als das gestern ver- 
nommene, weil letzteres zu lange ha-ZZte und dadurch die 
Schälle vermischte. — Hast Du gesehen, wie gewandt der 
Bauer sein Korn gewa-wnt hat? — Auf der Bank der 
Anklage wird's Manchem ba-ng* um's Herz. — Fühlst Du 
warm für Deine Mitmenschen so erba-rm Dich der Armen 
und Elenden! 

2) in Wörtern mit e* : Eh., lass mich in Ruhe mit Deinem 
e-4, ich hab* schon mit dem a (a-a) genug! — Missethaten 



* Als Buchstabenname, also auch hier, gesprochen: 6-6. 
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müssen bestraft werden ; während ich jedoch mitunter wenig 
darum gebe, dass einen Übelthäter seine Strafe treffe, gä-äbe* 
ich viel darum, dass ein solcher nie unentdeckt bliebe. — Zum 
Befehlen f^-^len der Jugend gewöhnlieh Festigkeil, Er- 
fahrung und Ansehen. — Es gehört eine gute K^-eV dazu, um 
bei Kehl den Rhein zu überschreien. — Heu frisst das Kam^-<^1; 
ob auch Mehl, weiß ich nicht. — Arbeitsscheu führt leicht 
zum Stehlen, drum suche man früh der Jugend Arbeitslust 
zu wecken und ihren Arbeitsmuth zu sta-älen* (stahlen}. — 
Von armen Leuten nehme ich als Arzt desshalb Geld an, weil 
ich von ihnen nicht überlaufen sein will, doch lieber nä-äme* 
ich kein». — Nicht jede L e n e (Helene) liebt Polster und L (^- ^n e 
(Lohne). — Obgleich Friedrich der Große seine Leute C9rte 
(mit er anredete), e-arte (ehrte) er doch ihr Selbstgefühl. — 
Komm he^r (her), mein Freund, und sieh, wie he-ar (hehr) 
der Untergang der Sonne ist, in deren Scheine das He-9r mit 
glitzernden Waffen seine Übungen macht. — Beim Kehren muss 
man den Besen so ke-9ren (richten), dass der Wind oder Zug 
den Staub nicht zurück weht. — Zum Schesren der Schaafe 
bedient man sich einer besondern Art von Sche-aren, Schaaf- 
8che-9ren genannt. — Seiner Lage, wie seines Umfangs und 
Bodens wegen hat manches rheinische We-art (Weerth), z. B. 
Nonnenwe-9rth bei Bonn, einen bedeutenden We^rt (Werth). 

Das Geld vergä-nt(e) Manchem den Genuss des Lebens. — 
An einem Schellbaum sind viele Sche-Üchen. . — Warum ich 
scherte fragst Du? Nun, weil man soeben sche-Hte und 
Niemand sich beeilte, die Thüre zu öffnen. — Mein liebes 
JS - wi m c h e n (kleine Emma) , schreibe einmal ein niedliches 
Emmchen (kleines M)! — Ein zu langes Hemd he-mmt des 
Mannes und Knaben fr«ie Bewegung. — Wer seinen Kopf zu 
nahe an's Licht senkt, dem verse-ragt die Flamme daä Haar. 
— Bei großer Kälte sieht ein Kleid ohne Jlrmel etwas ä-rm- 
lieh aus. 

.3) in Wörtern mit i**: Di (die) besten Katzen sind nicht dt- 1 



* Wie in diesen Wörtern die Aussprache meiner Heimath das a 
eben so geschlossen zeigt, wie das e, so unterscheidet sie aucli die 
Mitvergangenheit der Möglichkeitsform folgender ablautenden Zeit- 
wörter von der Gegenwart ihrer Wirklichkeitsform nur durch die 
Brechung, nicht aber durch die Weite des Ab-, bzw. Umlauts : ich 
g^be — ge-^be (gäbe), genese — gene-^se (genäse), lese — 
Iß'-i^se (läse), n^hme — n^-^m e (nähme), stehle — st ^-^le (stähle, 
stöhle), Lege — 1^-ege (läge). 

** Als Buchstabenname, also auch hier, einfaches ^einheitlich ge- 
dehntes) i. 
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(diejenigen), welche mit den Mftuscn spielen. — Fi, Trunken- 
bold, Du erniedrigst Dich ja-a bis zum F»-t (Vieh)! — Jede 
Fiber des Körpers scheint aufgeregt zu sein, wenn diesen ein 
heftiges Fi-iber (Fieber) ergriffen hat. — „Ungezwungen werden 
wir Euch nie bekri-igon (mit Kri-ig überziehen)", sagte ich 
vor 1870 öfters zu Franzosen, „auch nicht, um das Elsass zurück 
zu krigen (zurück zu bekommen); fordert Ihr uns aber wieder 
zu einem Kampfe heraus und wir erlangen den Sieg, so soll kein 
Alexander von Russland uns an der Zurücknahme des altdeutschen 
und noch sprachdeutschen Landes hindern.*' — Man kann sich 
auf mancher Wa-age wigen und wi-igen, doch ist sie nur 
zu Ersterm da, die Wt-tge dagegen zu Letzterm. — Was 
Jemandem gehört, ist sein; drum ist was tar (pers. Fw.) ge- 
hört, auch i-^r (zueign. Fw.). — Das hochdeutsche ver- 
lieren unterscheidet sich vom plattdeutschen verli-aren nicht 
nnr durch sein gedehntes i, sondern auch durch seine Bedeutung, 
indem jenes gleichbedeutend ist mit „verlustig gehen", dieses mit 
„verlernen". — Wi9r Schäfer lieben ein Revi-er, wo Gras 
und Kräuter wachsen. — Wi'ar vi-9r hier trinken Bi-er. — 
Eure Annelisc (Anna Elise) versucht eine Analt-ise der 
Milch. — Die Jäger zertreten das Gras in den Wtsen; drum 
hätten die Bauern Recht, wenn sie die Herren Waidmänner aus 
ihren W » s e n ver w i - 1 s e n. 

iZmenau hat seinen Namen von der es durchfließenden I-lm 
erhalten. -. — Böse Zungen haben wohl gesagt : Seht Zier 
s c h t - Z 1 r e und Schinkel baue Winkel. — Im Bienenhause 
sind eine Menge junger 2-wmchen. — Der Inn durchfließt bei 
/- n n s brück ein breites und schönes Alpenthal. — Viele werden 
an ihrem Glauben irr, wenn der Verstand mit i-rgend einem 
Zweifel an sie heran tritt; dann rufen sie wohl unglücklich aus: 
be s c h 1 - r m' mich Gott, sobald Zweifel mir den Schirm des 
Glaubens rauben wollen! 

4) in Wörtern mit o*; Oh, Dein o-o lässt sich hören, aber 
Dein hanövrisch-braunschweigisches a klingt fast so widerlich, wie 
dasjenige der Nordharzer vor ihrem röchelnden Zäpchen- oder 
Segel-r; — sprächst Du das a so-o aus, wie es gesprochen 
werden soll, s o würde Deine Aussprache viel wohllautender 
werden. — Nach der Aussprache seines Namens zu urtheilen, 
scheint der Odenwald weder ein ö-Öder, noch ein den Sängern 
-von 0-oden gewidmeter, sondern ein dem Gotte Odin geweihter 



** Als Buchstabenname, also auch hier, gesprochen: 6-6, 
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nen mit süßem Trank gefüllten Napf eine B o - o 1 e. — ' Ein 
Ko-oltrog (plattd. Kölldrögg) ist ein Gefäß, welches Kohle (n), 
nicht aber K o - o 1 (Kohl) enthält. — Aus dem lateinischen 
d o m u 8 (Haus) ist unser Do-om als Bezeichnung der größten 
Gotteshäuser entstanden. — In dem mit einem Doppel-o ge- 
schriebenen Worte „Moor" vernimmt man nur einen einfachen 
Selbstlaut, in dem mit einfachem o geschriebenen Worte Ohr 
(gespr. 0-or) dagegen einen doppelten. — Manche Arznei dose 
(Dosis) geht in eine kleine D o - o s e (goschr. Dose). 

Dem seid Ihr hold, dem Ihr wohl w o - ZI t. — Im Kriege 
wurden die Pferde wie toH, sobald das Angriffssignal erscho-H, 
— Mancher Will komm ko-wimt seinem Empfänger ungelegen 
und Manches fro-wimt Jemandem, der nicht fromm ist. — 
Während der Capitän mit der Sonde besorgt die geringe Tiefe 
des Fahrwassers untersuchte, s o - n n t e sich die Reisegesellschaft 
sorglos auf dem Verdeck. — Der der S o - n n geweihte Tag 
heißt Sonntag. 

5) in Wörtern mit u*: Üh, wie schauerlich Du das u als 
Empfindungslaut zu sprechen verstehst ! — Man sagt d a s K w (q), 
aber die Ku-u (Kuh). — Wer Andern eine Grwbe gräbt, ist 
ein gottloser B tz - 1* b e. — Die Schreibung und Bedeutung, nicht 
aber die Aussprache lässt mic}i in dem Worte Neben b w h 1 e r 
den Bu u\er (Buhler) erkennen. — Obgleich Thu-un eine 
Seestadt ist, so gibt es doch keine T h m n fische dort ; warum 
nicht? — „Das Leben hängt nur an einem Faden", pflegt man 
zu sagen ; „n « 9 r an einer SchnM-9r^ könnte ein Galgenstrick 
erwidern. 

Mit Deiner Rede Wulst Itt-Zlst Du die Hörer ein. — Das 
Volk ist vielfach dumm j ver d t* - m m' es nicht noch mehr ! — 
Trink ich nur ein Gläschen Rh um , so geht Alles mit mir 
'rw-m. — Lykwrg war kein Chir«-rg, schnitt aber mit seiner 
Gesetzgebung gewaltsamer in den spartanischen Staatskörper ein, 
als mancher Wundarzt in das Fleisch seiner Patienten. — Was 
wie ein W « r m unser Gemüth durchbohrt und gleichsam zer- 
frisst, das w « - r m t uns. 

6) in Wörtern mit ä**: M3h ruft die Ziege mit gezittertem 
aber ungebrochnem ä-ä (Buchstabenname). — M 5 d e 1 und 
Ma-adchen sind Verkleinerungen von M a - a g d. — Ein Vor- 
gang ist ein mehr t ö g i g e r (-stündiger, -wöchiger^ -j « - 9 r i g e r), 



* Als Buchstabenname, also auch hier,, einfaches (einheitlich ge- 
dehntes) u. 

** Als Buchstabenname, also auch hier, gesprochen: e-e. 
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^tenn er mehrore Tage (Stunden, Woehon, Ja-are) dauert, 
aber ein mehrt d-dgl icher, (-stündlicher, -wöchentlicher, 
J6-9rlicher}, wenn er sich nach glcichvielen Tagen, 
(Stunden, Wochen, J a - a r e n wiederholt. — Wie Schale und 
Wa-al (Wahl) durch Dehnung und Brechung unterschieden sind, 
so auch schölen und wä-ölen. — Offen und ehrlich, nicht 
h Ä m i 8 c h erscheint mir das fl^-flmische Volk. — Ist Der- 
jenige unser Lebens gefe-arte, der gleichsam in demselben 
Gef69rte (Gefährte) die Lebensreise mit uns macht, oder der 
alle Gefa-aren des Lebens mit uns theilt? — Beginnt eine 
Wunde zu 8chw«9ren, so muss man ihre Eiterung nicht durch 
Kälte erschwe-9ren, sondern durch warme Aufschläge be- 
fördern. 

7) in Wörtern mit Ö* : Man kann in mancher Ö-Ödcn Burg 
gewesen sein, ohne Odenburg gesehen zu haben. — In mancher 
deutschen Aussprache unterscheidet sich der K ö - ö t e r durch 
nichts vom Köder, während ich jenen -von diesem nicht nur 
durch die Härte seines t, s.ondern auch noch durch die Gebrochen- 
heit seines ö unterscheide. — Ein höfisches Benehmen miss- 
fällt dem schlichten, natürlichen Menschen, ein hö-öfliches 
dagegen wirkt gewinnend auf Jedermann. — Nicht was wir 
mögen, sondern was w^r veripögen, ist uns mö-öglich. 
— Ist es nach meiner Aussprache wahrscheinlich, dass das ge- 
brochene gewö-önen (gewöhnen) -vom gedehnten wohnen 
herkommt ? — Es ist zum Empören, einen Hund aus ver- 
meintlichen. Schönhei.tsgrüQden durch seinen Herrn entö-ören 
(entÖhren) zu sehen. 

8) in Wörtern mit iJi** : ^Drwben trti-wben sie mir das 
Wasser", sagen, wie der Wolf zum Lamm, manche streit- oder 
habsüchtige Menschen von anderen, die ihnen weder schaden wollen, 
noch in der behaupteten Weise schaden können. — Betrü-ügen 
sich alle Menschen, wie sie sollten, so würden sie einander nie- 
mals hetrügen. — In der Nähe einer Mwhle verbreitet das 
stürzende und fließende Wasser eine im Sommer angenehme 
'Kü-ü\e. — Das plattdeutsche rümen bedeutet räumen, das 
hochdeutsche rM-,wmen. hingegen loben, preisen. — Unter seiixen 
Hw-w.nern ragt dieser Ha-an wie ein Hwhne hervor. — Es ist 
leichter, das Feuer der Leidenschaften zu schweren und ein 
Volk aufzu r ii - 9 r e n , als die aufgeregten Massen wieder abzu> 
wiegeln. 

* Als Buchstabenname, also auch hier, gesprochen : o'-ö' 
** „ „ » T> »» einfaches (einheitlich ge- 

dehntes) ü, und zwar geschlossen, wie das zu Grunde liegende u. 
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9) in Wörtern mit ai oder ei*: Am k-i erkennt man die 
Art des Vogels der das Ei gelogt hat. — Ein Wandrer geht 
nicht vere-int, sondern vereinzelt, zw^i dagegen, die 
gemeinschaftliche Sache machen, gehen verc-tnt, obgleich 
zuzw^-it. — Auf diesen Eichen sind Nester mit J^-ichen. 

— Was! auf eine so wichtige Frage verlangt der Mann so- 
fortigen Bescheid? der ist wohl nicht gesche-it! — Eine 
He-ilanstalt ist der Aussprache nach kein Ort, wo man sein 
Heil sucht, sondern wo man gehc-ilt wird. — Geh noch nicht 
heiml was willst Du so früh da he -im thun? — Der 
Keimboden ist die Stelle eines Samens, wo^sich der zur Er- 
neuerung der betreffenden Pflanze nöthigc Keim — der Ke-i Al- 
ling — befindet; ein Ke-tmboden wurde ein Boden oder 
Speicher sein, wo die Samen zum Keimen gebracht werden, 
z. B. ein Boden für Malzbereitung. — Ich reite sicher und 
kühn; wenn es daher im Kriege gegen den Feind ging, re-ite 
(reih*te) ich mich gern den besten Reitern an. — Einer müsste 
sehr unklug sein, wollte er eine dicke Flüssigkeit durch feinstes 
Leinen se-in (seih'n). 

10) in Wörtern mit au (ou).* Der Zweilaut au ist Paarlaut 
im Empfindungsworte au! (öu) und Zwielaut im Dingwort A-u 
(^0-m). — hau und Ba-wte sind sinnvervvandte Wörter. — 
Nun scha-tt föu oder 5-u?) mir einmal den heuchlerischen 
Sünder an, wie er die Unschuld zur SchaM (öu) trägt! — 
Muss man sich das Wort Schra-Mbstock (o-u) vom Dingwort 
Schraube hergeleitet denken, oder vom Zeitwort schrauben? 

— Traun (ou)! dem Schalk darf man nicht tra-wn (o-u)! 

11) in Wörtern mit äii oder eu*^ : Mancher Hausier (öü) 
lebt mit seinen Kindern in seinem Ha- wichen still wie eine 
Maws (ou) mit ihren Ma-WÄchen (ö-ü). — Als Stre-M (^ö-ü) 
möge man Stroh oder Spre-w (ö-ü) verwenden, aber nie zur 
Viehfütterung geeignetes Hew ('öü). — Der Broihahn (öü) 
ist ein dem Weißbier ähnliches Gebr5-M (ö-ü). — Dass viele 
Schüler ihren Lehrern gegenüber scheu (öü) sind, sie sche-w'n 
(ö-ü), ist mir nicht ne-u (ö-ü), erscheint mir aber als sehr 
bedauernswerth. 

Wenn ich die große Zahl der Wörter bedenke, in 
welchen hier die Verschiedenheit der Bedeutung durch die 



* Als Name, also auch hier, ai = einheitlichem ^i, und ei =• ein- 
heitlichem ei, jenes mit weit-, dieses mit halboffnem e. 

** Als Name, also auch hier, äu = einheitlichem 'öü, und eu 
= einheitlichem öü, jenes mit weit-, dieses mit halboffnem ö. 

5 
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Yerschiedenheit der Aussprache, auf die man also gleichsam 
— wie in nachfolgenden Reimen — mit der Nase gestoßen 
wird, zum Ausdruck gelangt; so frage ich mich abermals: 
wie ist es doch möglich gewesen, dass dieser Aussprachunter- 
schied, den gewiss Tausende in einzelnen alltäglich gebrauchten 
"Wörtern mitunter, eben so wie Du, dunkel empfunden haben, 
so lange unbekannt bleiben konnte? — Aber muss ich mich 
nicht mit noch größerem Rechte fragen : wie ist es doch 
möglich gewesen, dass Du selber bei der Untersuchung des 
bemerkten Unterschiedes eine solche Mühe hattest und so 
langer Zeit bedurftest, um dessen nun so einfach erscheinende 
Natur und Beschaffenheit zu erkennen und festzustellen? 
Die Antwort auf diese Fragen, welche ich bereits in 
den Noten des Anhangs gestellt zu haben, hier im Text nun 
aber vor einem muthmaßlich größern Leserkreise wieder- 
holen zu sollen glaube, führt uns zu der erhaltendsten, fort- 
schrittfeindlichsten aller Mächte hin, zu der blind und taub 
machenden Macht der Gewohnheit, welche aus Unkenntniss 
den hier aufgedeckten Unterschied in ihren Lehren nicht er- 
wähnte, dadurch gleichsam leugnete und hierdurch bei Denen 
todt schwieg, die ihn hätten er- und verrathen können. Den 
Erhaltungstrieb dieser Macht durch willkürliches Festhalten 
an erkannt Falschem noch überbieten zu wollen, halte ich 
für ein Vergehen, welches ich sonderlich Denjenigen zu Ge- 
müthe führen möchte, die sich zur Qual der Schuljugend 
und zur Schädigung der Ausbildung derselben, sowie zum 
großen Nachtheil der Wohlfahrt und des Einflusses unsres 
Volks, ganz thoilnahmlos oder gar feindlich gegen die Recht- 
aussprachs- und Rechtschreibungsbestrebungen der Gegen- 
wart verhalten. 
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b. auf den Reim. 

1) in Gö-öte's Erlkönig.* 

Wer reitet so spä-ät durch Nacht und Wind? 
Es ist der Va-ater mit seinem Ki-nd. 

Er hat den Knaben wo-ol in dem A-rm, 
Er fasst i-in sicher, er hä-lt i-in warm. 

Manch' bunte Blu-umen sind an dem S t r a - n d , 
Meine Mutter hat manch gülden Gewand. 

Meine Töchter fü-oren den nächtlichen Re-in 
Und wi-igen und tanzen und singen dich ein. 

Mein Sohn, mein Sohn, ich se-e es ge n d « : 
Es scheinen di alten Weiden so grd-M. 

Dem Va-ater grauset's ; er reitet ge s c h w i - n d , 
Er hä-lt in den Armen das ächzende K*nd. 

2) in Gö-öte's Sänger. 

Was hö-ör ich draußen \or dam Tho^r . . . . Lass de-en Gesang 

Tor unserm O'^ör 

Gegrü-ußt ihr, schö-öne Da-amen W^er kennet i-are 

Namen? 

Der in den Zweigen wohnet; Ist L6-6n, der 

reichlich 1 o - o n e t ; 

Doch darf ich bitten, bitt' ich ^ i n s : Lasst mir dan 

besten Becher We-ins. 

3) in Schiller's Glocke. 

Das ist's ja-a, was den Menschen zi-9ret, . . Dass er im innern Her- 
zen spw^ret, 

Di Hand mit Feuers Hilfe ho-ut, Da wird es von uns 

zeugen lout. 

Und rü-aren vi-iler Menschen O'-ör, Und stimmen zu der 

Andacht Choar 

Was unten ti-if dam Erden söhne Das schlä-ägt an di me- 

tallne Kr<^-(^ne, 

* Da wegen der allgemeinen Bekanntheit dieser und der folgen- 
den Gedichtszeilen die Schreibung sämmtlicher gebrochenen Silben in 
der bisher nur auf Beispielswörter angewandten Weise unbedenklich 
gewagt werden kann, so glaube ich mir dieselbe zur bessern Veran- 
schaulichung der Aussprache gestatten, die Zwielaute aber überdies 
noch in lautrichtigen Vokalen darstellen zu sollen. 

5* 
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Auch vom Schaume r<?-in Muss die Mischung s^tn^ 

Begrü-üßt sie das geli-ibte Kind De-en es in Schla-afes 

A-rm begt-nnt; 

Vom Mä-ädchen reißt sich stolz der Knabe, Durchmisst di Welt am 

Wander s t a - a b e , 

Muss wetten und wa-agen, Das Glück zu erjagen. 

Und rae-9rt den Gewi'wn Mit ordnendem Si-nn, 

Rü-ümt sich mit stolzem Mw-wd: Fe'st, wi der Eorde 

Grwnd, 

Hö-Ört ior's wimmern hoch vom Thw-rm? Das ist Sturml 

Ein sü-üßer Tro-ost ist i-im gebU'ben: Er zä-ält di Ila-üpter 

seiner Li-iben, 

Glücklich ist di Fo-rm gefw-Ht; Dass es Fleiß und Kunst 

ver g i Z t ? 

Von dem Do-ome schwe-or und ba-ng, Tö-önt di Glocke Gra-ab- 

gesang. 

Sind gelö-Öst auf immer dar; Die des Hauses Mutter 

wa-ar; 

Hö-Ört der Bursch di Vesper schlagen; Meister muss sich immer 

pla-agen. 

Helfen sich in munterm (te-rm?) Bw-nd, Werden alle Kräfte 

kund. 

Nun zerbrecht mir das Gebö-i2de, Dass sich Herz und 

Auge wßide. 

Mit weiser Hand, zur rechton Zeit; Das glü-ünde Eorz sich 

se-lbst befre-it! 

Der Aufru-or, dass sie heulend scha-Ht Di Lo-osung ansti-mmt 

zur GewaZt. 

Des Lichtes Himmelsfackel le-inl Und äschert Stä-ädt* und 

Länder ein. 

Zur Eintracht^ zu herzinnigem Ver f? ine Versa-mmle sie die li- 

ibende Gemß-ine. 

Sei i-ar meta-llner Mund gewe-it, Berü-ar im Fluge sie di 

Zeit. 

4) in „des Sängers Flu-iich*^ von U-uland. 

Einst zo-og nach diesem Schlosse ein edles Sänger p a r 

Der E-in' in goldncn Locken, der Andre gra-u von Ha-ar; 
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Der Alte spraach zum Jungen: „Nun sei bereit, mein S(^hn! 
Denk' unsrer ti-ifsten Li-ider, sti-ram an dan \'o-llsten Tö-ön, 

Da sehlu-ug der Greis di Saiten, er schlu-ug sie wunder v dl 1, 
Dass reicher, immer reicher der Klang zum 0-ore schwd-Zl, 

„lar ha-abt mein Volk verfü-aret, verlockt iar nun mein Weib?" 
Der König sclire-it es wü-ütend, er be-ebt am ganzen Le-tb, 

Und wie vom Stu-rm zerstoben ist a-11 der Hö-örer Schwärm, 
Dar Jüngling hat verröchelt in seines Meisters A-rm, 

Der Alte hat*s geru-ufen, dar Himmel hat's geho-ort, 
Di Mauern liegen nieder, di Hallen sind zerstö'rt. 

Dass ein Deutscher, welcher den geschlossenen Laut 
der Vokale von dem offnen Laute derselben nicht nur mit 
dem Ohr, sondern auch in seiner Aussprache sehr gut unter- 
scheidet und nie ö mit e, ü mit i, eu mit ei, oder eine Länge 
mit einer Kürze verwechselt, durch das Lesen von Gedichten, 
in welchen diese Unterschiede entweder nicht beobachtet oder 
doch nicht in allgemeiner Übereinstimmung gemacht werden, 
sein Gehör hinreichend abstumpfen kann, abstumpfen muss, 
um in der Dichtung ruhig hinzunehmen, was er in der Prosa, 
ja sogar in der gewöhnlichen Unterhaltung, unangenehm und 
anstößig finden würde, ist kaum zum Verwundern. Um so 
erklärlicher ist es also, dass wir uns nicht an Reimen stoßen, 
deren Reinheit bloß durch den bis jetzt ganz unbekannten 
Gegensatz von Dehnung und Brechung getrübt wird. Die 
hier erwähnte Gehörsverwüstung ist ojBFenbar die Folge des 
Mangels einer übereinstimmenden deutschen Aussprache, wirkt 
aber auf ein nicht ganz verdorbenes Ohr kaum minder wider- 
wärtig als falsche Stimmen in einem harmonisch aufzuführen- 
den Gesänge. Freunde der Mannichfaltigkeit ohne Maaß 
wissen die Buntscheckigkeit der deutschen Aussprache nicht 
hoch genug zu preisen; was würden dieselben aber sagen, 
wenn die (glücklicherweise bei Allen gleichen) Tonleitern 
oder musikalischen Töne der verschiedenen deutschen Stämme 
eben so verschieden wären, wie ihre Aussprachen, und diese 
Stämme dennoch darauf beständen , gemeinschaftliche Ge- 
sangsaufführungen untereinander veranstalten zu wollen? 
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Würden sie solche ohrzerreißende Musik auch hochleben 
lassen ? 

Bedenkt man, dass unsere Aussprachsverschiedenheiten, 
die ich keineswegs übertreiben will, für Ausländer die Folge 
haben, entweder mit fast jedem Deutschlehrerwechsel das An- 
sinnen einer Aussprachsberichtigung, oder mit der Gewöhnung 
an eine der verschiedenen Aussprachen eine Schwierigkeit 
für das leichte Verständniss der andern verbunden zu 
sehen, und fügt man zu dieser Unannehmlichkeit und den 
grammatischen Schwierigkeiten der Erlernung unsrer Sprache 
noch den Übelstand, dass das endlich so mühsam erlernte 
Hochdeutsch dem Fremden in unserm Lande vielfach den 
Dienst versagt, weil sich unser Volk in seinen Ortsmund- 
arten gefällt und in diesem der Einbürgerung und Vertrau- 
lichmachung unsrer Büchersprache so hinderlichen und da- 
durch kulturschädlichen Geschmacke von Liebhabern vorhin 
erwähnter Art bestärkt wird; so begreift man die verhältniss- 
mäßig geringe Werthschätzung und Verbreitung unsrer Sprache 
und den Schaden, der daraus materiell und geistig für unser 
Land entsteht. Allgemeiner Gebrauch des Schriftdeutschen 
im Verkehr, übereinstimmende (unwichtigere Eigenthümlich- 
keiten nicht ausschließende, noch je vernichtende) Gesammt- 
aussprache, und eine mit dieser übereinstimmende einfache 
Rechtschreibung in lateinischer, d. h. altdeutscher Schrift: 
Das sind somit höchst erstrebenswerthe Güter, denen jeder 
Vaterlandsfreund durch Gesinnung und That seine Förderung 
angedeihen lassen sollte. 



2. im Französischen* 

(unserer Aussprache). 

a) auf unsere Aussprache der Abwandlungsformen. 

Infinitif((5J. 
Tpar\er(är , , , e-e) aimer(e , , , S-^ fmir(i..,i3r) rece vojr(oar) vendre{väßr) 



* Ein einem Selbstlaut angehängtes ^ bezeichnet denselben als 
Nasenlaut (voyelle nasale). 
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Participes. 



parlan^ (ar . . . a-aj &imant (e' . . . a-a,) finissan* (I . . . a-aj 
parl^ (är . . ^-e) aim^ (e'. . .^-^ fim (*...!) 



re^M (ü) 



Yendant (ä^, . .a-a^) 
yerAu (ä, . . . il) 



Jwdicatif f^J. 



Presm^ (a-aj. 



Je par/g (a-rQ 

tu par/ea (a-rZ) 

il pcfWe (a-W) 

nous parlons (ar . . . o-oj 

Y0U8 parlßz (ar . . . S-e) 

ils parZent (a-W) 

re90i8 (o-a) 
re90/8 (o'o) 
re^Oit (o-a) 
recGVon» {o-o) 
recev^z (4-e) 
regotvent (o-av) 



ertmes (^-m) 
a/me (^-^m) 
aimons (e' . . . o-o J 
atm^z (e' . . . ^-e) 
aiment (i-im) 

vßwds (a-a,) 
vßwds (a-rtj 
v^»d (a-aj 
v^ndowa (a, 
yendez (ä, . . . ^-g') 
v^ndent (a-a,d) 



Unis (i . . . l) 
fims (t...l) 
f/ntt (* . . . I) 
finissons (i . . . o-oj 
ftnisscz (i . . . ^-^) 
f/nissent ({ . . . ij?«) 



0-0,) 



Je 

tu 
il 



ImfSLviait (e, . . . ^-^). 



parlata (ar. 
parlais (är . 
^arlait (är 



. e-e) 



aimais (i . . 
a/mar's (e. . 
aimaii (e . . 



.^-(5) 



finissats (i . . . k-h) 
f/nissats (i . . . ^-^) 
fmissait (* . . . ^-^) 



nous parlio«8 (ar . . . o-o^) aimions (e . . . o-o,") fmissiows (i . . . o-o,) 
vous parli^z (ar . . . e-^ aimiez (c . . . ^-e') flnissi^z (t . . . ^-g') 
il» parla/ent (ar . . . d-^) aimaient (e . . . ^-e) fmissaient (t . . . ^-^) 



reoevats (^-^) 
recevör/s (c-^) 
recevaiY (e-^) 
recerions (o-o^) 
receviez (e-S) 
reoevatent (d-^) 



yendais (ä, . . . ^-e) 
yendais (ä, . . . ^-^) 
vendatt (ä, . • . ^-^) 
vöwdiows (ä, . . . 0-0,) 
vewdicz (ä, . . . ^-e) 
v^wda/ent (ä, . . . ^-^) 



Je 

tu 



parlae (^'-^ 
parlas (a-a) 



reqm (ü) 
re^MS iü) 



Preterit (^). 

aimat (e'-^) 
aima^ {a-a) 



fin/s (l) 
fin/s (i) 



vendts (i) 
vendts (i) 
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il parlfl (rt-a) 
nous parMmes (a-am) 
V0U8 parWtes (a-at) 
ils parl^rent {e9r) 



aima (a a) 
aim^mes (a-am) 
aim<:2tes (a-at) 
aim^rent (e^r) 



Tequmes (ü^üm) 
re^tJtes («-wt) 
regwrent (iiar) 



finit (i) 
iinimes (i-im) 
finttes (i-it) 
fin/rent (i^r) 



vend/t (i) 
vendimes (e-/m) 
vend/tes (t-tt) 
vendirent (j^r) 



Parfait (^-^). 

J'a» (i'S) tu as (a-a) il a (a-a) nous ayowa (o-oj 

pary (S'i) Aimi (e-i) fin/ (i) 



vous avez (^-ß) 



ils o»t (o-oj 
vendw (Ji) 



Plus-que-parfaifc (^-^). 

Preter/t (e) antevieur (a^ . . . 'or). 

J'avafs (^-^) tu ava*8 (^-^) il avatt (^-^) nous aviows (o-oj 
jVtts (ü) tu ^ws (z7) il eilt (u) nous eeimes (w-iVm) 

parU (e-i) aime (^-^) finj (i) 

vous aviez (^-^) ils avaient (^-^) 

vous ßiites (i*-wt) ils ^t^rent [aar) 
requ (ü) vendw {u) 



Je parlera? (^-^) 
tu parleras (a-a) 
il parier« (a-a) 
nous parlerons (o-o^) 
vous parJerez (e-i) 
ils parierest (o-oj 



Futur (u-df). 

aimera* (S-^ 
aimeras (a-a) 
aimera (a-a) 
aimero»s (o-o) 
aimer^z (^d-e) 
aimero;2t (o-oj 



finira/ (e-i) 
finiras (a-a) 
finir« (a-a) 
finiro«8 (o-o,) 
finir^z (d-S) 
finiro-;ft (o-oj 



recevrat (d-e) 
recevras (a-a) 
recevra (a-a) 
recevrons (o-oj 
recevrez (i'i) 
reoevront (o-o^) 



vendra/ (^-^ 
vendras (a-a) 
vendra (a-a) 
vendrons (o-oj 
vendr^z (S-e) 
vendro«t (o-oj 
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Gonditionnel (ö^ . . . ne4l). 



Je parlerais (^-^) 
tu parleröis (^-^) 
il parler«/t (^-^) 
nous parleriows (o-oj 
Vous parlemz (e-^) 
ils parleraiewt (^-^) 



aimeraf» (^-^) 
aimerais {^-^) 
aimerait (^-^) 
aimerio7is (o-o^) 
aimerißz (S-e) 
aimeraient {d-^} 



finira/g (^-^j 
finirais (^-^j 
finirrt/t (^-^) 
finirions (o-o^) 
finiri^ (^-^) 
finirajVnt (^-^) 



recevrats (^-c) 
recevrats (^-^) 
recevratt {e-^) 
recevriows (o-oj 
recevri^z {^-i) 
reoerraient (^-^) 



vendrais (^-^) 
vendrais (^-^) 
vendratt (^-^) 
vendrions (o-oj 
vendricz (^'-^ 
vendra»'g«t (^-^) 



Futwr (w-^r) et Cowditionwe/ (o^ . . . we-Z/) awteriewrs (ö^ . . /or). 

J^aurai (SS) tu auros (a-a) il aura {ü'a) nous aurows (o-oj 
J'aurats (^-^) tu aura/s (^-^) il auratt (^-^) nous auricws (o-oj 
parl^ (^-^) aim^ (^-^ fim (l) 



vous aurez (e-^) 
vous auriez (S-d) 



ils auro;?t (o-oj 
ils auraient (^-^) 
vendw (u) 



Jmperatif (e). 

par^e (a-rl) atme (S-em) fims (i) 

par]ons (o-oj aimo/is (o-oj finissons (o-oj 

parkz (^-^) aimez (i-e) finissez (^-i) 

Te^oia (o-a) vends (vaj 

recerons (o-oj vendo»s (o-oj 

reoev^z (S-e) vend^z (^-i) 

Subjonctif (öj. 
Vresent (a-a.). 

atme (i-im) finisse 

a/mes {S-em) finisses 

ahne (i-im) finisse 

aimions {o-o^ finissiows (o-o^) 

aimie'z (i-e) finissez (e-e) 

atment {i-im) finissent 



Que je par?e (a-rl) 
Que tu par/es (a^rl) 
Qu*il ^arle (a-rl) 

Que nous parliows {o-oJ 
Que vous parli^z (e-e) 
Qu'ils par^ent (a-rl) 

reQOive (o-av) 
reqoheB (o-av) 
reqoive (o-av) 
receviows [o-oJ 
receviez (e-e) 
rei^owent (o-av) 



yende (a-aß) 
Yendes (a-a^d) 
yende (a-a^d) 
vendiows (o-oJ 
vendiez {6-e) 
ycudent (a-a^d) 
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Jmparfait (e . . . d-f). 

Que je parlasse aimasse finisse 

Que tu parlasses aimasses finisses 

Qu'il parifjt (a^a) aim(Ät (a-a) finit (i) ^ 

Que nous parlassions (o-oj aimassions (o-o^) finissions (o-o,) 

Que Yous parlassißz (i-e) aimassiez (^S-S) finissi^z (e-^) 

QuUls parlassent aimassent finissent 

regusse vendisse 

regusses vendisses 

regiJt (u) vendit (l) 

reQussiows (o-o^) vendissions (o-o^) 

regussiez (^-^) vendissi^z {S-e) 

regussent vendissent 

Parfa/t (^-^) et Plus-que-parfa«t (^-^). 
Que yaie (^-^) que tu aies (^-^) qu'il «et (^-e) que nou8 ayions (o-o^) 
Que j'eusse que tu eusses qu'il eüt (ü) que nous eussio^s (o-oj 

parl^ (e-S) aim^ (^-^) fin» (i) 

que V0U8 ayiez (^-^) qu'ils aient (^-^) 
que YOUS eussi^z (^-e) qu'ils eussent 
re^w iü) yendu (a^...Ä). 



b) auf unsere Aussprache der Reime. 

Vous qui ne savez (i-d) pas comhien (o^, . ,^'^^) Venfance (a^. , »ct-aj 

est (SS) belle (611),* 
En^ant (a^...a-aj! n^enwiez (cl^.,.i-e) potwt (^-^J notre <Jge (a-a) 

de doulcwrs ('ör), 
OÄ le coeur ('ör) toMr (w-^r) ä tour (U'9r) est (e-i) esclaYe (a'o) et 

rehelle (^-11),* 
OÄ le Tire (i9) est (i-i) souvewt ia-a^) plus triste que vos [6-6) 

plews (ar). 

Votre (Jge (a-a) /«souciawt (^^ . . . a-aj est (e-i) si dowx (m-w) qu'o» 

Co-oJ roublia!** 

n passe, comme un (ö-öj*** souffle au vaste champs (a-a^) des 

airs {edr) 



* ein- wie zweisilbiges belle und dreisilbiges rebelle ist ge- 
dehnt, zweisilbiges re belle ist gebrochen. 

** in Prosa: oubl/-i, aber affaibU'. In Prosa: pen8e-e(8), enlace-6(s). 
*** alleinstehend oder vor Mitlauten = ö-ö^, zum folgenden Selbst- 
laut übergezogen = on. 
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Comme une (fl-n) votx (o'o) joyßwse {o-a . . . 'ö'ö) en («-aj f ayant 

(o-a.) affaiblie,** 
Comme un (ön)*** alcyon [p-o^) sur {Ü9r) les mers (e9r). 

Oh! ne vous h&tez (^'-«') potwt (^-^J de muriV (t'ar) vos (o-o) ipensdes 

Jouissgz (^-^) du maU'n (^-^J, jouiss^z (^-<;) du print€m/?8 (e^. . . a-«*); 
Vo8 (o-o) heures (or) sont (o-oj des üeurs (or) Tune (w-n) k Tawtre 

{O'O) enlskoies (»^ . . . e^) ;** 
Ne les effeuilkz (S-^ pas plus vite que le tempa (a-a^). 

LaisH^z (S-e) vemr (i^r) les ans (a-a^)! le desttw (^-^J vous devoue, 
Comme nous, aux regrets (i'i\ k la fausse amiti^ (^"^)» 
A ces maux (o-o) sans (a-or^) espoir (oär) que Torgueil d^savoue, 
A c^s (6-6) plaisirs (ier) qui ioni (o-oj) piiii {i'i)\ 

Ri^ iS'i) pourtawt (a-aj! du sort Cor) ignorfz (i i) la puissawce (ä^); 
Kiez {i'f)\ n'attristez (i-e) pas votre front {O'O^) graci^wx (5-ö), 
Votre oeil d'azwr (ü-dr\ mixoir (oär) de patx (^-^) et d'innoc^nce (ä^), 
Qui r^v^le (^-^) votre dme (a-a) et r^fl^chit les ciewx (o-5)I 

Victor Cor) Hugo. 

In vorstehender Darstellung sind grundsätzlich nur die 
uns hier besonders interessirenden Brechungen bezeichnet 
worden, doch habe ich auch die Dehnungen da angegeben, 
wo sie der Nasenlaut oder das — gleichviel ob trübende 
oder einflusslose — Polge-r einer besondern Aufmerksamkeit 
werth erscheinen ließ. 

Meine Leser — sowohl diejenigen, welche meine deutsche 
Aussprache theilen, als diejenigen, welchen sie nicht eigen 
sein sollte — werden gewiss zu erfahren wünschen, ob denn 
die hier angezeigte Brechung, neben welcher alle unberück- 
sichtigten Selbstlaute als ungebrochen anzusehen sind, wirk- 
lich in der französischen Aussprache vorhanden ist, oder ob 
sie bloß von mir und meines Gleichen aus der Muttersprache 
in die Fremdsprache hinüber getragen wird? 

Darauf kann ich erwidern, dass ich zwar — auf meine 
Aussprache des Französischen gestützt — eine Menge von 
Wörtern dieser Sprache gesammelt, nach Dehnung und 



** in Prosa : oubU'-», aber affaiblf. In Prosa : pen86-^(s), enlace-e(s). 
*** alleinstehend oder vor Mitlauten = ö-ö\, zum folgenden Selbst- 
laut übergezogen = ön. 
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Brechung geordnet und theilweise auch mit Eingeborenen 
gelesen habe, mich jedoch nicht für berechtigt halte, hier ein 
endgültiges Urtheil über den Gegenstand der gestellten Frage 
abzugeben. Darf ich aber nach der Erfahrung urtheilen, die 
ich an einem befreundeten Genfer Gymnasialdirektor und an 
einem Pariser Rentner gemacht habe, welche die Freundlich- 
keit hatten, mir zur Belauschung mehrere Hundert der ge- 
ordnet aufgestellten Wörter laut vorzulesen ; so muss ich an- 
nehmen, dass der französischen Sprache meine Brechung fast 
eben so gewiss fehlt, wie sie im Englischen ganz entschieden 
vorhanden, wenn auch ihrem für diphthongisch (d. h. paar- 
lautig) gehaltenen Wesen nach, den englischen Lautforschern 
noch unbekannt ist. 



3. im Englischen 

(unserer Aussprache). 

1. 
Adieu, adieu! my native shore 

Fades o^er the waters blue; 

S-e 0-9 u 

The night- winde sigh, the breakers roar, 

e-i e-e oa (o-o?) 

And shrieks the wild, sea-mew. 
i-i (?) e-i i'i ti 

You sun that sets upon the sea 
^ö-n 'o-w i'i 

We follow in his flight ; 

ö-ö e-i 

Farewell awhile to him and thee, 

eil e-i i 

My native Land — Good Night! 

* Es ist mir hier nur um Angabe der Brechung (ausnahmsweise 
der Dehnung) in deutsch auszusprechenden Buchstaben zu thun und 
nicht um eine feine Schattirung der englischen Laute. Dies wolle man 
beachten, wenn ich z. B. das Walker'sche a bloß als offnes e (6) 
darstelle, u. dgl. m. 
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2. 

A few Short hours and he will rise 
09 OU'9* e-i 

To give the morrow birth; 

6-6 'ör 
And J shall hau the main and skies, 
S'e e-e e-i 

But not my mother earth. 

Deserte'd is my own good hall, 
6-6 d'd 

Its hearth is desolate; 

"Wild weeds are gathering on the wall; 
e-i i-i t-v ö-n d-d 

My dog bowls at the gate. 
O'U ^ e-i 

3. 
„Come hither, hither, my little page! 
%m li-tl e-i 

Why dost thou weep and wail? 

*-/ i-S 

Or dost thou dread the billows' rage, 

6-6 i-i 
Or tremble at the gale? 

i-i 
But dash the tear-drop from thine eye; 

i9 ei 

Our ship is swift and streng: 
ou-9r 'ö-v 

Our fleetest falcon scarce can fly 
ou-9r i-i ö-b e9 e-i 

More merrily along.** 
odr 'Ö-y. 

4. 

„Let winds be shrill, let waves roll high, 
i-i 6-6 e-i 
I fear not wave nor wind: 

i-i in 

Yet marvel not, Sir Childe, that I 
e-i ei 



• In langgezogener Rede dürfte hier, wie bei dem nachfolgenden 
our, statt ou-or: o-u-dr gesetzt werden müssen (s. S. 47, ZI. 12 — 26). 
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Am Borrowful in mind; 

<5-<J e-i 

For I have from my father gone, 

d-d 
A mother whom I love, 

U'U 'öw 
And have no friend, save these alone, 

g'H i'i i'i 6-6 
But thee — and one above. 
uo-n 'öto 

5. 

My father bless'd me feryently, 

i'i 
Yet did not much complain; 
SS 
But sorely will my motber sigh 

e-i 
Till I come back again." — 

t'll '5-m €'S 

„Enough, enough, my little lad: 

i-tl 
Such tears become thine eye; 

'ö-m , ei 

If I thy guileless bosom had, 

e-i 
Mine own would not be dry. 
6-6 e-i 

6. 
„Come hither, hither my staunch yeoman, 
'Ö-mP a-a ^n 

Why dost thou look so pale? 

i-i 
Or dost thou dread a French foeman? 
^-n 6-6 in 
Or shiver at the gale?" — 

SS 
„Deem 'st thou I tremble for my life? 

i'i e-i 

Sir Childe, Vm not so weak; 

e-i e-im? i-i 

But thinking on an absent wife 

?-y 'ö-n ei 

Will blanch a faithful cheek. 
'e-n i-i i-i 
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„My spouse and boys dwell near thy hall, 

Along the bordering lake, 

And when they on their father call, 
'ö-n b'b 

What answer shall se make?" — 

,,Enough, enough) my yeoman good, 
Thy grief let none gainsay; 

But I, who am of lighter mood, 

U'U 

Will laugh to flee away.*' 
i'i «?-<? 

8. 
For who would trust the seeming sighs 

l-y e-i 
Of wife or paramour ? 
U'.9r 
Fresh feeres will dry the bright blue eyes 

e-i e-i ei 

We late aaw Streaming o'er. 

^-e b-o b'^ 

For pleasures past I do not grieve, 

i-i 
Nor perils gathering near; 

My greatest grief is that I leave 

6-6 i-i i-i 

No thing that Claims a tear. 
6-6 e'4 i9 

9. 

And now I'm in the world alone, 
e-im uö'9rld 6-6 

Upon the wide, wide sea; 
^ö-n i'i 

But why should I for others groan, 

6-6 
When none will sigh for me? 
'o-n e-i i 
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Perchance my dog will whine in vain, 
^-^ e-i S-e 

Till fed by stranger hands; 

i'U S'i 'e-w 

But long ere I come back again 
'ö-v 'ö-w ^-^ 

HeM tear me where he stände. 

10. 
With thee, my bark, I'll swiftly go 
e^m 6-6 

Athwart the foaming brine; 

t'v e-i (?) 
Nor care what land thou bear'st me to, 

u 
So not again to mine. 

e-e ei 

Welcome, welcome, ye dark-blue waves! 

'ö-m (?) 'ö-m (?) e-e 

And when you fail my sight, 

f'-<? e-i 

"Welcome, ye deserts and ye caves! 

'ö-m (?) ^'6 

My native Land — Good Night! 

B^ron {e-i). 

Ist vorhin, nach der Veranschaulichung der Gebrochen- 
heit meiner französischen Aussprache, die Meinung von mir 
geäußert worden, dass der Aussprache geborner Franzosen 
diese Brechung zu fehlen scheine, dagegen den gebornen 
Engländern entschieden eigen sei; so sollte damit keines- 
wegs gesagt sein, dass in Bezug auf die Anwendung (das 
Eintreffen) der Brechung zwischen Engländern und Deutschen 
meines Gleichen eine vollständige Übereinstimmung bestehe. 
Ich räume vielmehr ein, dass z. B. vorstehendem Gedichte 
im Munde eines gebornen Engländers manche meiner Bre- 
chungen fehlen, dagegen andere eigen sein mögen, die ich als 
Dehnungen behandeln musste. Ich gebe ferner zu, dass die 
gebrochenen der sog. einfachen Langvokale im Munde der 
Engländer, deren bequemlich träge Aussprache keine Mund- 
stellung festzuhalten weiß, eher Zwie- als Doppellaute dar- 
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stellen mögen ; dass aber die Brechung darum im Englischen 
nicht minder besteht, als im Deutschen, wenn sie auch in 
manchen Fällen viel undeutlicher auftritt als hier und den 
betreflfenden Wörtern im Wechsel ihrer Formen und Stel- 
lungen (namentlich in ihren Verlängerungen) minder treu an- 
haftet als bei uns: Das können meine Leser aus einer als 
15. Note hier beigefugten Übersicht von Wörtern er- 
sehen, die ich mir unter sorgsamster Belauschung von ver- 
schiedenen Engländern und Engländerinnen habe vorlesen 
lassen. ^- ^^* 



III. Abschnitt. 
Die geographische Verbreitung der Brechung 

(ihr räumliches Herrschaftsgebiet). 

Untersuchungen wie die bisherigen lieferten mir den 
unumstößlichen Beweis von dem Bestehen einer Aussprachs- 
eigenthümlichkeit, deren Entdeckung eine Umwälzung in 
unsrer Rechtschreibung zur unvermeidlichen Folge haben und 
dadurch von größter Wichtigkeit werden musste, falls die 
Aussprache aller oder doch der meisten Deutschen diese 
Eigenthümlichkeit mit der meinigen theilte. Diese Überein- 
stimmung ohne Weiteres anzunehmen, lag nicht in meiner 
wahrheitsängstlich vorsichtigen Natur; an ihr aber zu zweifeln, 
hatte ich auch keinen durchschlagenden Grund; denn es war 
mir nicht nur ein hierauf bezüglicher wesentlicher Unter- 
schied zwischen meinen näheren und entfernteren Landsleuten 
nie aufgefallen, sondern ich glaubte auch beim Anhören von 
Deutschen der verschiedensten Theile unseres weiten Vater- 
landes die Brechung so deutlich zu vernehmen, dass ich bei 
minder peinlicher Bedenklichkeit schwerlich daran gedacht 
haben würde, dieser Frage wegen vor der Veröffentlichung 

6 



Digitized by VjOOQIC 



- 82 ^ 

der Sache eine langwierige vergleichende Untersuchung der 
deutschen Aussprachen anzustellen. 

Die Rathsanikeit einer solchen, am besten in Berlin als 
nunmehrigem reichshauptstädtischen Sammelpunkte anzu- 
stellenden Untersuchung schien mir aber schon — von 
anderen bereits erwähnten kleinen Bedenken abgesehen — 
durch den Anfang des Rudolph von Raumer'schen 
Briefes angezeigt zu sein, welcher also lautet: „Wenn ich 
Ihnen erst jetzt auf die freundliche Zusendung antworte, die 
ich durch Herrn Geheimen Rath Bonitz erhalten habe, 
so liegt der Grund darin, dass es mir noch nicht hat ge- 
lingen wollen, mir eine vollkommen klare Vorstellung von 
Ihrer Ansicht zu machen. Ohne Zweifel trage ich daran die 
Hauptschuld. Vielleicht aber rührt es doch zum Theil auch 
daher, dass Sie Ihre Ansicht in dem engen Rahmen eines 
Briefes nicht vollständig entwickeln konnten etc". 

Zugefügt muss werden, dass ich damals den Lautunter- 
schied erst mit dem Gehör deutlich aufgefasst, aber noch 
nicht in seiner Natur klar erkannt und ihr gemäß dargestellt 
und benannt hatte. Nur Eins schien mir nach den in den 
öflFentlichen Büchereien B o n n ' s und B e rl i n ' s durchge- 
sehenen Verzeichnissen so gut wie gewiss, dass nämlich bis- 
her keine Schrift über besagten Lautunterschied veröffentlicht 
worden sei und dass ich, falls mich München bei meiner 
Durchreise nicht anders belehren sollte, die Neuheit meiner 
Sache als sicher annehmen könne, mir also durch schrift- 
stellerische Bekanntmachung der „Entdeckung" weder Spott 
noch Zurechtweisung zuziehen werde. 

So reiste ich denn im Spätsommer 1876 — zuerst meiner 
Gesundheit und dann erst wieder meinen Studien lebend — 
aus dem unterengadinischen Kurorte Tarasp nach den 
schönsten Punkten des südwestlichen und südlichen Tyrols, 
fuhr über den Gardasee nach Desenzano, zog von dort 
nach Verona, Venedig und Triest, folgte dann der mir 
weiter nördlich bereits bekannten Sömmering bahn bis 
Marburg und vertraute mich dort der obern Drau bahn 
an, welche mich in Franzens feste der Brenn erbahn 
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überlieferte. Auf dieser ging's nach Innspruck und 
München weiter, in welch letzterer Stadt ich leider die 
Bücherei der unverzüglich aufgesuchten Hochschule Ferien 
halber geschlossen fand. 

An das Aufstöbern einer Schrift über die mich be- 
schäftigende Aussprachseigenthümlichkeit war also nicht zu 
denken ; da mir aber der Pedell ein Verzeichniss der nächsten 
Wintervorlesungen anbot, so merkte ich mir aus diesem den- 
jenigen Professor, welcher mir muthmaßlich am ersten Auskunft 
über das Gesuchte würde geben können. Alsdann wanderte ich 
der in der Nähe des „Englischen Gartens** gelegenen Woh- 
nung des Prof. Hoff mann zu, der mich auf's Freundlichste 
empfing, meiner Bitte und der dieselbe begleitenden Aus- 
einandersetzung aufmerksam zuhörte, den Aussprachsunter- 
schied und somit eine Schrift über denselben nicht zu kennen 
erklärte und mich aufforderte, nach Tübingen zu reisen, 
um der dort zwei Tage später stattfindenden Philologen- 
versammlung Vortrag über die Sache zu halten. 

Auf diesen wohlgemeinten Vorschlag erklärte ich nicht 
eingehen zu können , theils weil mir auf meiner Reise nach 
der „Fränkischen Schweiz" und Berlin Tübingen gar 
zu weit aus dem Wege läge, theils weil ich meinen Gegen- 
stand noch nicht hinreichend genug erforscht hätte, um ihn 
einer solchen Versammlung mit genügender Gründlichkeit und 
Vollständigkeit vortragen zu können. 

Auf meine Bemerkung: dass ich die erwähnte Aus- 
sprachseigenthümlichkeit, nach meiner eignen, von Einge- 
bornen gewöhnlich als besonders gut bezeichneten Aussprache 
des Französischen und Englischen zu urtheilen, auch diesen 
Sprachen zuerkennen müsse, äußerte Prof. Ho ff mann, 
dass ihm bei den englischen Selbstlauten oft eine eigenthum- 
liche Breite aufgefallen sei, die sich meinem Gehör vielleicht 
in der angegebenen bestimmtem Weise offenbart habe. „Da 
Sie nach Berlin wollen", fügte er freundlich hinzu, „so 
suchen Sie doch meinen vielmals zu grüßenden Freund 
Sievers in Jena auf; der hat ein besonders feines Ohr 
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für solche Dinge und mag vielleicht etwas von der Sache 
wissen. * 

Leider führte mich meine Weiterreise, auf welcher mein 
Besuch bei der Familie Rudolph von Raumer's in Er- 
langen ihren Zweck dadurch verfehlte, dass dieser dort all- 
gemein betrauerte Gelehrte kurz vorher gestorben war, aus 
der Fränkischen Schweiz nicht nach dem geliebten 
Thüringen, sondern durch das Fichtelgebirge nach Eger, 
Karlsbad und Prag und aus dieser seit 1839 nicht wieder- 
gesehenen Stadt über Reichenberg und Görlitz nach 
Berlin, so dass mir die schöne Gelegenheit verloren ging, 
in Jena die Bekanntschaft eines Mannes zu machen, dessen 
große und besonders in England hoch anerkannte Verdienste 
um die Lautlehre ich erst später kennen und würdigen ge- 
lernt habe, weil ich mich erst in Folge meiner Entdeckung 
zu dem besondern Studium dieser seitdem mit lebhaftem An- 
theil betriebenen Wissenschaft veranlasst sah. 

War übrigens am Ausgang der Fränkischen Schweiz, 
zwischen Waischenfeld und Bayreuth, der schon nach 
der angeführten Bemerkung von Raumer's etwas bedenk- 
liche Glaube an die Allgemeinheit meiner Aussprachseigen- 
thümlichkeit dadurch geschwächt worden, dass diese Eigen- 
thümlichkeit emem mitreisenden Lehrer jener Gegend zu 
fehlen, wenn auch merkwürdiger Weise dessen Bruder an- 
zuhaften schien, und hatte dieser Glaube in dem fichtel- 
gebirgischen B e r n e c k einen weitern Stoß dadurch erhalten, 
dass ich in der — freilich auch nicht Ohr an Mund be- 



* Dass Letzteres nicht der Fall war, beweisen Sievers' 1881 
bei Breitkopf und Härtel in Leipzig erschienene Grundzüge der 
Phonetik, deren von mir sehr hoch geschätztes Verdienst in den 
Augen der Freunde deutscher Reinspraohe durch die Beseitigung un- 
nöthiger und die möglichste Verdeutschung anderer Fremdwörter noch 
bedeutend erhöht werden könnte. Freilich ist die ungesuchte, aber 
doch von ablegungswürdiger Gewohnheit zeugende Sprache der „Grund- 
züge" weit entfernt von der ekelhaften Wortmengerei des sich in der 
Fremdsucht offenbar wohlgefallenden Merkel, dessen hervorragenden 
Leistungen — mit dankbarer Anerkennung derselben sei es gesagt — 
eine solche Bettelsprache geradezu unwürdig ist. n^i^ Sprach- 
laute** Prof. Dr. Trautmann's, auf deren Lesung ich mich schon 
desshalb freue ^ scheinen in dieser Hinsicht einen Fortschritt anzu- 
bahnen, den viele mit mir dankbar willkommen heißen werden. 
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lauschten — Aussprache des zu diesem Zweck aufgesuchten 
Rektors der dortigen höhern Schule keine Brechung gewahrte; 
so befestigte sich dagegen die Überzeugung in mir, dass sich 
die Neuheit meiner Sache und die Verdienstlichkeit ihrer 
Bekanntmachung selbst dann nicht werde bestreiten lassen, 
wenn sie auf die Lehre und Anwendung der gesammt- 
deutschen Sprache keinen umgestaltenden Einfluss ausüben 
sollte. 

Freilich erhob sich nun die Frage, ob dies Verdienst 
der Mühe lohne, in Berlin langwierige Untersuchungen über 
die Ausdehnung des Herrschaftsgebietes jener Aussprachs- 
eigenthümlichkeit anzustellen , die überdies noch auf ihre 
vielleicht unfindbaren Ursachen geprüft sein wollte. Ich 
konnte nicht leugnen, dass es auch in diesen Dingen Macht- 
fragen gibt und dass meiner an sich so interessanten Ent- 
deckung, falls ihr Gegenstand sich nur als ein landschaft- 
licher herausstellen sollte, mit der praktischen vielleicht auch 
die wissenschaftliche Wichtigkeit würde entzogen werden, 
welche ihr bei allgemeiner oder doch vor- 
herrschender Geltung schon rechtschreibungs- 
halber unbestreitbar beizulegen wäre. 

Ich ließ mich indess durch solche Gedanken nicht von 
meinem Vorhaben abbringen, theils weil die Ausnahmlichkeit 
meiner Aussprache noch gar nicht erwiesen war, theils weil 
ich mir sagen musste und sagte, dass einerEntdeckung 
die für Wissenschaft und Leben aus ihr ent- 
springenden Folgen nicht immer sofort anzu- 
sehen sind und dass man sich um letztere nicht 
zum Voraus Sovge machen soll, wenn es sich 
um die stets verdienstliche Erforschung der 
Natur der Dinge, besonders des Menschen und 
seiner geistigen Lebensäußerungen handelt. 

In Berlin angekommen, begab ich mich daher alsbald 
mit einem der beiden Empfehlungsschreiben, die mir zu be- 
sagtem Zwecke von Herrn General vonRoeder, unserm 
Gesandten in Bern* zugestellt worden waren, zu Sr. Ex- 

* Ich will bei Erwähnung dieses mir seit 1842 als damaliger 
Militärbegleiter Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Alexander von Preußen 
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cellenz dem damaligen Cultus- und Unterriehtsminiöter 
Dr. Falk, welcher mich mit seinem seelenvollen Blick und 
biedern Wesen aufs Gewinnendste empfing und mir nach 
Anhörung meiner Absichten und Wünsche das Versprechen 
gab, die geeignetste Erfüllung derselben überlegen und zum 
Gegenstande einer baldigen Mittheilung machen zu wollen. 

Letztere ließ nicht auf sich warten, verwies mich be- 
trejffs der Wahl der für meine Untersuchung geeignetsten 
Berliner Anstalt an die mit den dortigen Schulverhältnissen 
vertrauten und unterdessen zu meiner Unterstützung aufge- 
forderten Herren GeheimrätheBonitz und Schneider 
und enthielt einen von Herrn Ministerialdirektor 
Greiff ausgefertigten Erlass, in welchem es u. A. heißt: 
„Ich veranlasse die Herren Directoren, Rectoren etc. der 
Schulen, welche Herr A. Diederichs zu besuchen wünscht, 
ihm die Anwesenheit in den Lehrstunden, insoweit es ohne 
Störung des Unterrichts geschehen kann, zu verstatten und 
die für seinen Zweck dienliche Auskunft zu geben". 

Die hierauf besuchten Herren Bonitz und Schneider, 
von welchen mir ersterer durch seine umgestaltende Thätig- 
keit im österreichischen Unterrichtswesen und durch seine 
anerkennenswerthen Rechtschreibungsbestrebungen bei uns, 
letzterer als vormaliger Direktor des Berliner Seminars für 
Stadtschullehrer durch seine Tüchtigkeit und Lehrerfreund- 
lichkeit rühmlichst bekannt war, riethen mir übereinstimmend 
zum Besuche des in der Bellevuestraße des sog. Geheimraths- 
viertels gelegenen Wilhelmsgymnasiums, unter dessen 
Schülern ich Sprösslinge der verschiedensten Theile des 
Königreichs, wahrscheinlich auch des übrigen Deutschlands 
und somit Gelegenheit finden würde, die Aussprachen dieser 
Gegenden in der von mir beabsichtigten Richtung kennen 
zu lernen. 



persönlich bekannten und wohlwollend zugethanen Mannes die Bemer- 
kung nicht unterdrücken, dass die ihn seines freundlichen Benehmens 
und seiner diensteifrigen Verwaltung wegen sehr hoch schätzenden 
Deutschen und Schweizer seinen Rücktritt vom Amt allgemein bedauert 
und ihn mit den besten Wünschen in seinen Ruhestand begleitet haben, 
dem leider der Tod ein rasches Ende bereiten sollte. 



Digitized by VjOOQIC 



— 87 — 

Dem Direktor dieses Gymnasiums, Herrn Prof Dr. 
Kubier, der bereits von den vorbenannten Ministerialbe- 
amten auf meinen Besuch und dessen Zweck war aufmerksam 
gemacht worden, musste ich zunächst bekennen, dass ich mir 
von einer bloßen Gegenwart beim Unterricht, wie solche in 
dem Ministerialerlass erwähnt sei, kaum einen Gewinn ver- 
sprechen könne, weil die zu untersuchende Aussprachseigen- 
thümlicbkeit, in welcher ich damals etwas Gun aartiges 
witterte, eine so feine sei, dass ich zu ihrer zuverlässigen 
Behauptung oder Leugnung die ßetrejßfenden Schüler dicht 
neben mir werde haben und vielleicht auch dann noch Ohr 
an Mund belauschen müssen. 

Der freundliche Direktor, welcher mir sofort sein Zimmer 
zur Verfügung stellte, erklärte den Tag meines Besuchs für 
besonders günstig, weil ein Lehrer der Obertertia sich als 
unwohl habe anmelden lassen und somit für die einzeln oder 
zu zweien herbei zu holenden Knaben durch meine kurze 
Untersuchung kein nennenswerther Nachtheil entstände. 

Ich ließ nun nacheinander etwa fünf bis sechs der Ober- 
tertianer die zusammengestellten Sätze und Wörter laut und 
langsam neben mir aussprechen, machte dabei aber bald und 
je länger je mehr die Erfahrung, dass ich auf die an diesen 
Knaben gemachten Beobachtungen kein stichhaltiges Urtheil 
würde gründen können, 1) weil deren Väter aus einer, die 
Mütter aus einer ganz andern Gegend stammten, die Söhne 
also schon aus diesem Grunde entweder — was ich nicht 
zu entscheiden vermochte — die Aussprache des Vaters, 
oder die der Mutter, oder eine aus diesen beiden zugleich 
entstandene und keinen Theil Deutschlands kennzeichnende 
Mischsprache hatten ; 2) weil die Söhne von Kindheit an mit 
ihren Eltern aus einer Gegend in eine andre waren versetzt 
worden, sich aus der einen diese, aus der andern jene Aus- 
sprachseigenheit angewöhnt haben konnten und somit auch 
aus diesem Grunde nicht als Vertreter einer bestimmten 
deutschen Mundart anzusehen waren; 3) weil — wie Dies 
bei dem mich ganz entmuthigenden letzten Schüler der Fall 
war — eine feste Aussprache bei dem Untersuchten gar 
nicht bestand, sondern dieser in Folge der von Kindheit an 
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so wechselvoll erfahrenen persönlichen und örtlichen Aus- 
sprachseinflüsse dahin gekommen war, einunddenselben Buch- 
staben, z. B. g^ an einundderselben Stelle eines bestimmten 
Wortes bald so, bald anders auszusprechen, ohne zu wissen, 
wie derselbe denn eigentlich ausgesprochen werden müsse. 

So verabschiedete ich mich denn, mit aufrichtigstem 
Dank für sein freundliches Entgegenkommen, von Herrn 
Director Kubier, der meinen Entschluss: aus dem Gym- 
nasium nach einer Kaserne überzusiedeln, sehr begreiflich 
fand und in aussprachlicher Hinsicht mit mir die Kinder 
solcher Eltern beklagen mochte, die — wie die vielen Be- 
amtenfamilien seines Bezirks — eine Art unsteten Wander- 
lebens führen, welches die Herausbildung jedweden örtlichen 
oder landschaftlichen Gepräges bei ihrem Nachwüchse wenn 
nicht unmöglich macht, so doch sehr erschwert. Statt der 
vermeintlichen dialektfreien Aussprache geben solche Lebens- 
verhältnisse der Jugend eine Aussprache, die beständig einer 
fest geregelten, gleichmäßigen Berichtigung bedürfte, für 
welche aber bei dem höchst beklagenswerthen 
Mangel einer allgemein anerkannten Muster- 
aussprachstheorie unser mit den Wohnorten 
und Lehrern wechselnde Schulleseunterricht 
nichts bietet, was imWirrwarr der Gehörsein- 
drücke den Halt geben und den Genuss ge- 
währen könnte, welcher zur Entwicklung der 
Muttersprachliebe, dieser Hauptgrundlage der 
Vaterlandsliebe, so unentbehrlich ist. 

Möchten alle Leser und besonders diejenigen, welche 
einer einflussreichen Schulbehörde angehören, aus dieser Mit- 
theilung die Lehre ziehen, dass wir bei unserer heutigen 
Verkehrsfreiheit und Freizügigkeit, welche das soeben be- 
schriebene traurige Loos der Beamten- und Offizierskinder 
auf eine stets wachsende Unzahl anderer Kinder ausdehnt, 
entschieden auf die möglichst schnelle Erlangung einer auf 
gesammtdeutsche Erhebungen gestützten, allgemein gültigen 
Aussprachlehre zu dringen haben, dann aber auch deren 
Regeln sowohl solch traurig Enterbten zum festen Halt, 
als den nach Befreiung von mundartlichen Fehlern streben- 
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den Erwachsenen, sowie der in der Schule zu solcher Be- 
freiung anzuleitenden Jugend zur Richtschnur geben müssen. 
Thun wir Das, geben wir überdies der Jugend eine gründ- 
lichere Eenntniss und sicherere Handhabung der Muttersprache 
mit in's Leben, und lassen wir außerdem — was anscheinend 
schon des größern Absatzes wegen geschehen sollte — aus 
Büchern und Zeitungen die Menge yermeidlicher Fremd- 
worter verschwinden, welche das vor Allen zu berücksich- 
tigende Volk gar nicht und selbst der in höheren Schulen 
Gebildete nicht immer versteht; so wird endlich auch der 
vielfach noch ubi bene ibi patria singende deutsche 
Weltbürger in der Muttersprache die Quelle einer Vater- 
landsliebe gewinnen, die nach dem Sprüchwort a tout coeur 
bien ne la patrie est chere jedem wohlgearteten Volke 
als selbstverständlich erscheint, dem Deutschen aber so sehr 
fehlt, dass er trotz seiner persönlichen Gränzüberschreitungen 
die Gränzen seiner Sprache weder den ältergesitteten Völkern 
des Südens und Westens, noch den später- und theilweise 
erst halbgesitteten Nachbaren des Ostens gegenüber vor 
stetigem Zurückweichen zu bewahren weiß, oder auch nur 
zu bewahren sucht.* 

Um nun die Fortsetzung obiger Untersuchungen in 
Kasernen vornehmen zu können, wanderte ich mit dem zweiten 
Empfehlungsschreiben des Generals von Reeder nach 
dem Kriegsministerium, wo ich sofort vorgelassen wurde. 

Mit Sr. Excellenz dem Minister von Kameke, in 
welchem ich einen überaus leutseligen Mann kennen lernte, 
hatte ich nun eine längere Unterhaltung, aus welcher her- 
vorging, dass die Erfüllung meines Wunsches auf militärischem 
Gebiete größeren Schwierigkeiten begegnete als auf dem 

* Wer, auf Westpreußen und Posen hinweisend, diese Äußerung 
für übertrieben hält, der bedenke, dass unser sprachliches Vordringen 
in jenen Gegenden nicht der standhaften Muttersprachliebe und Stammes- 
treue der dortigen deutschen Bevölkerung zu verdanken ist, sondern 
dem selbst- und zielbewussten Auftreten unserer Regierung. Jene hat 
oft genug durch die schmachvolle Polonisirung ihrer Namen nach Art 
der characterlosen Deutschen anderer Gegenden bewiesen, wessen man 
sich zu versehen hätte, wenn statt der trägen Gewohnheit und der 
Regierungsmaßnahmen, die Gesinnung allein für die Spraeherhaltung 
zu sorgen hätte. Übrigens dringen in neuerer Zeit auch aus Posei; 
und Westpreußen Sprachklagen genug zu uns herüber. 
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VerwaltuDgsgebiete seines verehrten Amtsgenossen Dr. 
Falk. Eine allgemeine Aufforderung an Generäle, ähnlich 
derjenigen, welche mir vom Unterrichtsministerium an sämmt- 
liche Schuldirektoren zugestellt worden sei, könne er sich 
nicht gestatten, meinte der Herr Kriegsminister, sondern er 
müsse in jedem neuen Falle besonders vorgehen; er werde 
aber die Sache überlegen und schon Mittel und Wege finden, 
meinen Absichten zu entsprechen, um so mehr, als ich ja 
selbst der Meinung sei, in derjenigen der Berliner Kasernen, 
unter deren Bewohnern sich die verschiedenen Theile Deutsch- 
lands am besten vertreten fänden, genügenden Stoff für meine 
Arbeit sammeln zu können. 

Einen oder zwei Tage nachher überreichte mir bei 
meiner Rückkehr von einem Spaziergange der Diener des 
„Lindenhotels" eine Besuchskarte des Freiherrn von 
Bewernförde, Adjutanten des Kriegsministers, auf welcher 
dieser freundliche Offizier, da er mich nicht anwesend ge- 
funden, die Mittheilung machte, dass er mir zu einer von 
ihm angegebenen Tagesstunde im Kriegsministerium nähere 
Auskunft über die Entscheidungen geben werde, welche der 
Herr Minister zu meinen Gunsten getroffen habe. 

Bei dem dieser Einladung entsprechenden Besuche er- 
fuhr ich, dass man die Kaiser Franz-Kaserne vordem 
Halle'schen Thore als ein geeignetes Feld für meine Unter- 
suchungen betrachte und dass mich, bei Vorzeigung des vom 
Herrn Adjutanten freundlichst erhaltenen Briefes, der in der 
Yorkstraße draußen wohnende Hauptmann von Der- 
schau in die genannte Kaserne einführen und dort alles 
Weitere für mich anordnen werde. 

Der alsdann aufgesuchte, aus Dortmund stammende 
Herr von Derschau, welcher später als Major in dem „topo- 
graphischen und dienstlichen Paradiese" Coblenz wohnte, 
und jetzt als Guts- (besonders Weinbergs-) besitzer im Rhein- 
gau lebt, führte mich unverzüglich nach der Kaserne, zeigte 
mir zuvorkommend die verschiedenen Räume des vortrefflich 
eingerichteten Officiercasinos, machte mich hiernach mit dem 
wackern Feldwebel Kruck bekannt, in dessen Wohnung 
meine Thätigkeit vor sich gehen sollte, und gab diesem dann 
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die Weisung: mich sowohl mit einem Namens- und Geburts- 
ortsverzeichnisse der jungen Krieger zu versehen, als auch 
für die rechtzeitige Herbeiholung derjenigen unter ihnen zu 
sorgen, welche ich mit Rücksicht auf ihre Heimath sprach- 
lich zu untersuchen wünschen würde. 

Somit begann nunmehr meine im Wilhelmsgymnasium 
so schnell abgebrochene Arbeit von Neuem und ließ mich 
im Laufe einiger Wochen an allen Vor- und Nachmittagen 
mehrere Stunden hindurch die Aussprache einer sehr großen 
Zahl von Kriegern gründlich auf Brechung untersuchen.* 
Das Ergebniss sandte ich nicht lange nachher von Genf 
aus, wohin ich urplötzlich durch den mich sehr empfindlich 
schädigenden Bankbruch des deutschen Consuls zurück ge- 
trieben worden war, in Gestalt eines Sprachkärtchens 
an die Herren Minister, bei welchen ich mich im Augen- 
blicke der Abreise der Eile wegen nicht persönlich hatte 
verabschieden können. 

Die so unerwartet abgebrochenen, aber für meinen 
Zweck hinreichend durchgeführten Berliner Untersuchungen 
machten nun in Genf einer mit dem vorhin erwähnten 
Bankbruch und mit der Wiederbesetzung des 
erledigten Consulats zusammenhängenden ganz ander- 
artigen Thätigkeit Platz, welche in der einen Richtung nur 
die Wiedererlangung des etwa siebenten Theils der verun- 
treuten Habe zur Folge hatte, in der andern aber den Er- 
folg: dass das (wie schon 1871) von mir selber abgelehnte 
Reichsconsulat, in Folge eines durch mich veranlassten und 
vom Gesandten gutgeheißenen Vertrauensvotums der ange- 
sehensten Deutschen Genf 's, den Händen seines jetzigen In- 
habers übergeben und mir dadurch die Freiheit bewahrt wurde, 
über Wohnort, Zeit und Thätigkeit nach Belieben zu ver- 
fügen. 

* Die mir hierbei auffallenden anderweitigen Aussprachseigen- 
thümlichkeiten veranlassten mich bald auch zu deren Notirung und 
lieferten mir nebensächlich ein Material, von welchem ich damals nicht 
ahnte, dass es als Schrift „Über die Aussprache von sp, st, 
g und ng etc." früher zur Veröffentlichung gelangen würde, als die 
vorliegende Arbeit über die Brechung, deren Einzelheiten mich zu 
einem immer eingehenderen Studium der mir vorher so gut wie ganz 
unbekannten Lautlehre nöthigten. 
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Natürlich hat man — und hiermit komme ich auf meine 
eben yerlassene Sache zurück — bei aussprachlichen Unter- 
suchungen, wie bei allen anderen Beschäftigungen, eine Art 
Lehre durchzumachen, indem man Anfangs, bei ungeübtem 
Ohr, Manches zu hören glaubt, was bei genauerer Unter- 
suchung fehlt, oder noch häufiger etwas nicht vernimmt, was 
sich bei geübterm Gehör als vorhanden erweist. In Folge 
dieser Thatsache erkannte ich später bei den meisten meiner 
Leute schon an der Art, wie sie unsere Selbstlautnamen (aa 
oder a, e-e oder e etc.) aussprachen, von vornherein, ob 
ihre Aussprache Brechung hatte oder bloß Dehnung. Natür- 
lich Ueß ich es dabei aber nie bewenden, sondern suchte 
mich vom Einen und Andern aufs Genaueste und Voll- 
ständigste dadurch zu überzeugen, dass ich eine hinreichende 
Zahl von gedehnten und gebrochenen Wörtern dicht vor 
meinem Ohre laut lesen ließ. Nur auf das zeitraubende Lesen 
ganzer Sätze verzichtete ich nach einiger Zeit und weiß ich 
bei meinem unzuverlässigen Gedächtnisse nicht mit Bestimmt- 
heit zu sagen^ ob das Loos der vernachlässigten Sätze nicht 
auch von den kurz vokaligen Wörtern öfters dann getheilt 
worden ist, wenn die vorher belauschten langen Selbstlaute 
keine Spur von Brechung gezeigt hatten. Letzteres glaube 
ich desshalb als wichtig mittheilen zu sollen, weil ich seither, 
aus später anzuführenden Gründen, zu der Ansicht gelangt 
bin, dass die Brechung schmelzlautig endender 
Kurzsilhen (meiner gemischten Paarlaute neuer Art) noch 
weiter verbreitet, bzw. fester eingewurzelt oder nach- 
haltiger ist, als diejenige der langen Selbstlaute. 

Aber auch bei besonders langem Verfolg meiner ein- 
zelnen Untersuchungen stieß ich mitunter auf Fälle, in 
welchen ich zu keinem entschieden sichern Urtheile über die 
betreffende Aussprache zu gelangen vermochte. Dieser Fall 
traf u. a. bei denjenigen Kriegern ein, welche — wie mein 
treffhcher ostpreußischer Feldwebel — den ihnen durch starke 
Übertreibung bemerkbar gemachten Unterschied der Selbst- 
laute meiner Aussprache auch in der ihrigen zu haben glaubten, 
ohne dass ich ihn mit voller Überzeugung bestätigen konnte. 
In solcher weit mehr zur Ableugnung als zur Anerkennung 
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der Brechung geneigten Ungewissheit ließen mich beispiels- 
weise die Aussprachen von Lupushorst (Kreis Elbing), 
Dörnberg (Kreis P), weniger Freien ohl (Kr. Arnsberg), 
Hörn (Kr. Lippstadt) und Kottenheim (Kr. Mayen).* 

Eine andre, nach dem im Gymnasium Erlebten sehr 
bald gemachte Erfahrung ließ mich schon früh die Unter- 



* Während meiner Berliner Untersuchungen entschloss ich mich, 
dem seit lange nicht gesehenen und fast erblindeten Seminar- 
direktor Merget meinen Neujahrsglückwunsch darzubringen, womit 
ich ihm sichtlich eine große Freude machte, die sich in auffallender 
Weise steigerte, als er den Zweck meines mehrwöchigen Berliner Auf- 
enthalts erfuhr und sich nähere Auskunft über denselben ertheilen ließ. 

Diese war kaum begonnen, als mehrere andere Neujahrsbesuche 
eintraten, unter denen sich Provinzialschulrath Bormann und 
ein Stettiner Herr mit seiner Frau befanden. 

Kaum hatten diese ihre Glückwünsche angebracht und Platz auf 
den dargebotenen Stühlen genommen, als Direktor Merget die 
Gesellschaft mit meinen sprachlichen Untersuchungen bekannt machte, 
das Interesse hervor hob, welches deren Darlegung auch für sie haben 
würde und mich dann dringend ersuchte, letztere wieder aufzunehmen. 

Bei dieser Gelegenheit äußerte Merget — und Das ist der Grund, 
wesshalb ich hier des Vorfalls erwähne — er würde sich schwer ent- 
schließen können, Wörter wie Saal, Staat u. dgl. m. mit einfachem 
Selbstlaut zu schreiben, obwohl er nicht wisse, ob dieser Abneigung 
eine der meinigen gleiche Aussprache zu Grunde liege, oder bloß die 
Gewöhnung des Auges an den Doppelselbstlaut. Sodann äußerte sich 
der Stettiner Herr dahin, dass er die von mir zu besserm Yerständniss 
stark aufgetragene Brechung dieser Wörter auch in seiner Aussprache 
zu haben glaube, was ich ohne genauere Belauschung nicht zu be- 
stätigen vermochte. Kurz es traten mir hier, wie in der Kaserne, An- 
zeichen entgegen, welche mich an die Möglichkeit denken ließen, dass 
meine Brechung entweder als solche in von Andern schwer vernehm- 
barer Schwäche die Aussprache weiter Vaterlandsgebiete kennzeichnen, 
oder sich auf andre mit deren Absterben verbundene Weise in der 
Aussprache fühlbar machen könne. 

Wie begründet dieser Gedanke war, erfuhr ich drei Jahre später 
auf folgende Weise: 

Ein- mit mir befreundeter, sehr bekannter Sprachgelehrter, wel- 
cher angedeutet, dass es Männer gäbe, die irrthümlicher Weise halt! 
Hemd, Wald, sind etc. für anders lautend hielten als hallt, 
hemmt, wallt, sinnt u. s. w., hatte durch diese Bemerkung natür- 
lich meine Neugierde erregt und mich zu der Bitte veranlasst, mir ge- 
fälligst Namen und Heimath dieser Männer und den von ihnen zwischen 
den Aussprachen besagter Wörter gefundenen Unterschied mittheilen 
zu wollen. 

Die freundliche Antwort vom 27. Oct. 1879 lautete: „Prof. 
„H. Schmidt-Wismar sagt: halt und hallt u. s. w. lauten ver- 
„schieden. Das Beispiel Hemd aber habe ich aus Herrig's Archiv 
„Bd. XVII, 1. Heft 1877. Da sagt Dr. Grabow in Lemgo: Um 
Missverständnisse zu verhüten, spricht man in Wörtern wie Hemd und 
hemmt, Wald und wallt, sind und sinnt, hart und harrt 
(den Doppelconsonanten) wohl mit längerer Dauer, unterlässt es aber 
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suchung jedes Kriegers ablehnen, dessen Eltern beider- oder 
auch nur einerseits aus einem andern Orte stammten als er 
selber, oder dessen Geburtsort, bei sonst durchaus günstigen 
üntersuchungsverhältnissen, so früh von ihm verlassen worden 
vear, dass seine Aussprache von derjenigen des spätem Wohn- 
orts beeinflusst oder gar umgestaltet worden sein konnte. 

Den Namen und Heimathsort jedes von mir unter- 
suchten Kriegers schrieb ich über die seine Aussprache be- 
treffende Säule (Spalte, Colonne) eines Hefts, dessen je zwei 
aneinanderstoßende Seiten durch senkrechte Linien in eine 
Menge solcher Prüfungssäulen getheilt waren, denen links 
eine breitere mit den ausgewählten Lesewörtern vorherging. 
Die Aussprache eines jeden dieser Wörter wurde dann auf 
der dasselbe betreffenden, alle Säulen quer durchschneiden- 
den Linie unter dem Namen des jeweiligen Prüflings ent- 
weder mit dem Dehnungsstrich (-), oder mit dem Brechungs- 
zeichen (y) von mir eingetragen. War der Geburtsort so 
unbedeutend, dass er sich in dem zu diesem Zweck gekauften 
„Stieler's Deutschland in 25 Karten** nicht ver- 
zeichnet fand, so ließ ich mir dessen Lage zu und Entfernung 
von drei auf der Karte vorhandenen Nachbarörtern angeben, 
deutete seine Lage mit einem Bleistift an und trug ihn dann 
im Gasthofe als schwarzen oder rothen Punkt nebst der 
gleichfarbigen Ordnungsnumn^er des Untersuchten in eine 
hierfür angeschaffte namenfreie Flussnetzkarte Deutschlands 
ein; roth, wenn die dortige Aussprache Brechung zeigte, 
schwarz, wenn ihr die Brechung fehlte. 

War auch, wie wir gesehen haben, der ursprüngliche 
Glaube an die Allgemeinheit der Brechung bei meiner 
Ankunft in Berlin bereits erschüttert, so hoffte ich doch noch 
auf eine vorwiegende Verbreitung derselben , über- 
zeugte mich aber bald durch den Anblick meiner 
Karte, die mich dann auch zur vorzugsweisen Heran- 
ziehung der Rheinpreußen und ihrer nächsten Nachbaren 
veranlasste , dass sich alle roth eingetragenen 
Örter innerhalb der preußisch eri Rheinpro vinz 
befanden, deren äußerster Norden (über Kre- 
feld-Ruhrort hinaus) und Süden (über Alt- 
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scheid-Enkirch, also Trier hinaus) schwarz 
geblieben war. Nur ein außerhalb Rheinpreußens ge- 
legener Ort, das vorhin erwähnte Freienohl im Kreise 
Arnsberg, war roth von mir eingetragen worden und ließ 
mich Anfangs, trotz seines dem Roth bedenklich eingefügten 
schwarzen Mittelpunkts, an die Möglichkeit glauben, dass 
sich die Brechung vom Rheine aus, der Ruhr entlang, bis in 
jene Gegend erstrecke. Eine spätere Untersuchungsreise, 
bei deren Antritt ich zunächst die Elberfelder Aussprache 
bei einem zwölfjährigen Mädchen als brechungsfrei erkannte, 
überzeugte mich auch bei ihrer von Hagen aus ruhr- 
abwärts gerichteten Fortsetzung, dass ich den langen Zipfel 
der obern Ruhr von meiner Brechungskarte abtrennen müsse 
und meine Nordgränze wohl als übereinstim- 
mend mit derjenigen ansehen könne, welche 
Dr.G.Wenker in seinem unterdessen über „Das 
rheinische Platt** veröffentlichten Schriftchen 
bei Wipperfürth von seiner niederfränkisch- 
niederrheinischen Haupt-Scheidelinie Ecken- 
hagen-Benrath-Hofstadt abzweigt, unter Elber- 
feld her in einem Bogen nach Kettwig a. d. Ruhr 
zieht und von dort über den Rhein nach Hüls 
und zur limburgischen (holländischen) Gränze 
laufen lässt. 

Musste ich es beim Erscheinen des Wenker' sehen 
Schriftchens schon als auffallend für die Brechung betrachten, 
dass sie das darin mit C als mischsprachliches und mit D 
als bergisches bezeichnete Übergangsgebiet vollständig be- 
herrschte und damit entschieden dem mit G bezeichneten 
niederfränkischen Gebiete zuwies; so wunderte ich mich — 
besonders nach den später in den Seminarien zu Metz, 
Luxemburg, Wittlich, Boppard, Neuwied und 
Mettmann angestellten Untersuchungen — noch mehr 
darüber, dass meine Südgränze, welche im Westen nicht bis 
zur Mosel hinabreicht, diesen Pluss aber im Osten ziemlich 
weit überschreitet, mit keiner der im „rheinischen Platt** 
angegebenen Scheidelinien zusammenfiel, somit nur noch, 
wenn überhaupt, mit der in Wenker's angekündigtem 
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Aussprachenatlas zu erwartenden mittelfränkischen Süd- 
gränze zusammenfallen kann. Sollte sich s. Z. keine Über- 
einstimmung zeigen zwischen meiner bis dahin im Einzeln 
noch genauer zu bestimmenden Brechungsgränze und einer 
der Haupt-Scheidelinien der Weuker^schen Mundartenkarte 
des Mosellandes, so würde ich mich durch die das rheinische 
Hoch- und Plattdeutsch so sehr kennzeichnende Brechung 
vielleicht für berechtigt halten dürfen, die Richtigkeit oder 
Zulänglichkeit der Entscheidungsgründe anzuzweifeln, nach 
welchen Dr. Wenker die einzelnen Mundarten bestimmt und 
voneinander geschieden hat. 

Wie aber auch die räumlichen (geographischen) Gränzen 
der rheinpreußischen Selbstlautbrechung beschaffen sein mögen, 
sie werden schwerlich die Verwandtschaft abschneiden, welche 
zwischen dieser Brechung und der Aussprachseigenthümlich- 
keit zu bestehen scheint, von welcher mein Königsberger 
Feldwebel, mein Elbinger und andere Krieger, sowie Seminar- 
direktor Merget und sein Stettiner Freund ein dunkles Ge- 
fühl hatten, meine Lupushorster , Dörnberger, Freienohler, 
Horner und Kottenheimer Prüflinge undeutliche Spuren zeigten 
und die in der Anmerkung zu ZI. 4, S. 93 genannten Herren 
Prof. Dr. J. H. Heinr. Schmidt und Dr. Grabow ein mehr 
oder minder klares Bewusstsein verriethen, ohne dass bei 
Letzteren, besonders bei Dr. Grabow, eine klare Erkenntniß 
der eigentlichen Natur der merkwürdigen Aussprachseigen- 
thümlichkeit an den Tag gelegt worden wäre. 

Ich werde mir übrigens, sobald ich des Dr. Grabow '- 
sehen Artikels in Herrigs Archiv und des IV. Ban- 
des des Dr. Schmidt'schen Werks über die Kunst- 
formen der griechischen Poesie bei meiner Rück- 
kehr nach Deutschland habhaft werden kann, eine genauere 
Einsicht in die den hier besprochenen Gegenstand betreffende 
Sachkenntniss dieser Herren zu verschaffen suchen und da- 
rüber in einer hierher gehörenden Note treulichst berichten. 
N. 16. Vorab liegt mir daran, Gadebuschim nordwestlichen 
Mecklenburg als die Heimath des jetzt in Hagen weilen- 
den Direktors Schmidt, und das zwischen Berlin und Küstrin 
gelegene brandenburgische Mün che borg als die Heimath 
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Dr. Grabow's, bisherigen Cnach Bromberg versetzten) Schul- 
Inspektors in Oppeln zu bezeichnen , um anzudeuten , dass 
meine am Rhein und in England gleichartig bestehende Bre- 
chung, von welcher ich auch im nordöstlichen Hannover 
(Stade) Spuren angetroffen habe, sehr wohl, wenn auch 
abgeschwächt, über ganz Norddeutschland ausdehnen könnte. 
Ich möchte überdies glauben , dass diese Brechung 
voralters eine allgemein deutsche Aussprach s- 
eigenthümlichkeit gewesen sei, weil ich in den 
entsprechenden mittel- und althochdeutschen (auch gothischen) 
Wortformen ihre mischvokalige , auf einen Folgesilbenver- 
schwund zurück zu führende Vorläuferin vermuthe; in ahd. 
chn iu (Wßf. chniwes) z. B. eine aus einem frühern 
chniwe gekürzte mischvokalige Vorläuferin meines doppel- 
lautigen Kni-i, in ahd. sSo (Wßf. sewes) eine aus einem 
frühern sewe gekürzte mischvokalige Vorläuferin meines 
doppellautigen S^'-^, gleichviel ob die mehrsilbige Urform 
(hier chniwe und sewe) in unserm Altschriftenthum nach- 
weisbar sei oder erschlossen werden müsse. Ja, ich glaube 
annehmen zu dürfen, dass auch in Süddeutschland feinhörige 
Selbstbelauscher heute noch Spuren der Brechung in ihrer 
Aussprache entdecken werden ; wenigstens ist es mir so vor- 
gekommen, als hätte die Aussprache eines Wildbad-Ga- 
steiner Bekannten schwache Brechung verrathen; auch 
weiß ich mir kaum anders die Äußerung des M er an er 
Gymnasialdirektors zu deuten, welcher während einer bei 
peinem Besuche geführten Rechtschreibungs Verhandlung er- 
klärte, in die Abschaffung des sog. Dehnungs-e schon dess- 
halb nicht willigen zu können, weil sich dies e, ohne als 
solches vernommen zu werden, in seiner (tyrolisch-) hoch- 
deutschen Aussprache von Wörtern wie lieb u. dgl. noch 
deutlich fühlbar mache. 

Sollte meine vorliegende Schrift nach dieser Seite hin 
allmählich Klarheit in den lautlichen Zustand unserer ge- 
sammtdeutschen Aussprache bringen , so würde ich schon 
dieses Ergebnisses wegen — gleichviel ob es einen be- 
stimmenden Einfluss auf die Rechtschreibung habe oder nicht 
— meine langjährige mühsame Untersuchung nicht zu bereuen 

7 
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brauchen. Aber nicht nur in diesem gehofften Erfolge, den 
wenigstens Phonetiker zu schätzen wissen werden, finde ich 
eine Qenugthuung für meine Mühen, sondern auch in dem 
Gewinn, welchen ich mir in gleicher Richtung für die eng- 
lische Aussprachlehre und in andrer Richtung für die ab- 
leitende deutsche Sprachwissenschaft von meiner Arbeit 
glaube versprechen zu dürfen. Jedenfalls werden Wissen- 
schaftler wie Praktiker durch meine Schrift zu der Einsicht 
gelangen, dass es ohne die Eenntniss des hier erklärten 
Wesens der Brechung und Dehnung weder meinen Aus- 
sprachgenossen (den Engländern, Rheinländern und diesen 
gleichartigen Deutschen etc.) möglich ist, sich die Sonderart 
einer brechungsfreien Sprache (wie etwa diejenige der 
übrigen Deutschen, der Franzosen (?) etc.) genau anzueignen, 
noch Letzteren, die Aussprache der Ersteren genau zu er- 
fassen, mit Bewusstsein nachzuahmen und lauttreu darzu- 
stellen. 



IV. Abschnitt. 

Die Ursache der Brechnng nnd das Gesetz der 
Wirksamkeit dieser Ursache. 

A. Die Ursache. 

Nachdem ich in bisheriger Weise die bei allen Arten 
von Selbstlauten vorkommende Eigenthümlichkeit meiner 
Aussprache sowohl in einer großen Zahl von Einzelwörtern 
nachgewiesen, als auch nach ihrem Wesen genau beschrie- 
ben, benannt und dargestellt und sie dann noch durch die 
Hervorhebung ihres Einflusses auf die Begriffs Unterscheidung 
und Reimbildung, sowie auf das Lesen fremdsprachlicher 
Texte dermaßen zum Verständniss meiner Leser gebracht hatte, 
dass ich diese für vollkommen befähigt halten konnte, das 
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Vorhandensein oder Fehlen der Brechung in ihrer eignen 
Aussprache zu bestimmen; war es mir Bedürfniss, der die 
Brechung herbeiführenden Ursache nachzuspüren und auch 
darüber meine Gedanken und Erfahrungen zu veröffentlichen. 
Dass die auf die betreffenden Selbstlaute folgenden 
Mitlaute den beobachteten Aussprachsunterschied herbei- 
führen könuten, war natürlich mein erster Gedanke. Dem- 
selben stellten sich aber sofort fast alle die Wörter ent- 
gegen, mit und in welchen ich die Dehnung und Brechung 
gegensätzlich vorgeführt habe. Standen nicht vor ein- und 
denselben Mitlautern ganz entgegengesetzte Selbstlauter in 
den Wörtern +ma/en (mahlen) — ma-a/en, +Wa^en 

— wa-aj^en, +kri^en (bekommen) — kri-i^en (Krieg 
führen), +wi^en (auf der Waage) — wi-i^en (in der 
Wiege), +Adel — A-ader, 'Kla^e — Pla-a^e, 
Kä/er — Schä-ä/er, ^Ferfer — Fe-ede, Geere, 
(Gehre) — Le-öre (Lehre u. Leere), •li^en — fli-i^en, 
schi/en — zi-iien, +oder — 0-odem, Pose — 
Ro-ose, HöZung — 0-ö/ung, Stu^e — Ru-u^e, 
MüZe — Kü-üie, *{äl — Pfa-aZ, +heer — He-ar, 
schi/ — ti-i/, Söw — Tro-ow, 'nnor — Schnu-or, 
na^en, — pla-a^en, kosen — lo-osen, •Ruder — 
Bru-uder, 'Flider — Li-ider, Möre — Rö-öre, 
^benamen (bena-amsen) — bena-awen (Mvgh. von be- 
nehmen), ^befeZen — verfe-eZen, +erkisen -- be- 
ki-isen (mit Kies bestreuen), betrügen — verfü-ü^en, 
versöwen — verhö-önen. — iaul — Ga-uZ, geil — 
fe-iZ, kein — kle-iw, ^ mein — Ma-in, •Räude — 
Fre-ude, •Bereiter — Gefre-i^er. — FaH — A-ZZ, 
+ Ham (Sohn Noah's) — Ha-mm (Stadt), -Wer^ — 
Zwe-r^, Bchrill — sti-ZZ, \on — Bo-nn, +Rhum 

— r'um, "^ gewandt — (ihr) gewa-nn^, +vergeZ^en — 
(wir, sie) vergä-U^en? — und stellten sich diese selben 
Wörter in ihrer mit Kreuzen oder Punkten * versehenen 
Mehrheit, welcher sich zur Vervollständigung noch Bude 

— £u-ube, ««reichen — TFe-ichen (kleiner Weih), 
Ifarm — JJa-rn, Lämpchen — Z/ä-mmchen anreihen 
lassen, nicht auch der andern Möglichkeit entgegen: dass 

7* 
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die den Selbstlauten vorher gehenden Mitlaute die Ursache 
der Brechung sein könnten?! 

Der Augenschein bejahte diese Fragen, und so konnte 
mich nur der Gedanke, dass diese mehr oder minder müh- 
sam zusammengesuchten Wörter doch nur einen kleinen 
Bruchtheil des deutschen Sprachschatzes ausmachten und in 
diesem „Ausnahmen von der Regel** sein könnten, dazu ver- 
anlassen, mit Ausschluss der als solche leicht erkennbaren 
Fremdwörter, alle Wurzel-, Stamm- und nöthigen abgeleiteten 
Wörter eines als sehr reichhaltig erprobten kleinen Wörter- 
buchs in zwei Abtheilungen aufzustellen, der einen dieser 
Abtheilungen die einsilbigen Wurzel- und Stammwörter, der 
andern die mehrsilbigen abgeleiteten Wörter zuzuweisen und 
alle diese Wörter auf beiden Seiten so zu ordnen, dass 
nicht nur die gleichnamigen (a, oder e, oder i etc.), die 
gleichartigen (gedehnten oder gebrochenen) und die dauer- 
gleichen (langen, oder kurzen) Selbstlaute zusammen kamen, 
sondern dass diese auch wieder je nach den ihnen folgenden 
oder vorher gehenden Mitlautern geordnet — auftraten. 

So entstand aus etwa 5000 ausgezogenen Wörtern, von 
denen (wie ich erst nachträglich bemerkte) als ausnahmslos 
einheitlich alle diejenigen auszuscheiden waren, deren kur- 
zem Selbstlaute kein 1, m, n, ng, oder r folgte, ein Ver- 
zoichniss, dessen Einrichtung sich von einer spätem, ver- 
besserten Aufstellung dadurch wesentlich unterschied, dass 
es einen geringern Wortreichthum besaß, keine der als 
solche leicht erkennbaren Fremdwörter enthielt und von den 
biegungsfähigen Ding-, Für-, Eigenschafts-, Zeit- und Um- 
standswörtern nur die Grundformen angab. 

Ich ging nun zur Untersuchung dieser so geordneten 
Wörtersammlung über, um für die Brechung, bzw. Dehnung, 
das weniger gehoffte als ersehnte Gesetz zu finden, gelangte 
nber, wie es die Natur so mancher Seiten der deutschen 
Sprache mit sich bringt, für deren lauttreue Schreibung man 
beispielsweise auch vergebens nach einem unanfechtbaren 
Gesetze der Selbstlautdauer sucht, nur zu Bestimmungen wie 
folgende : 

Der Zahl nach verhalten sich in einsilbigen Wörtern 
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die gedehnten der sog. einfachen Langselbstlaule zu den 

gebrochenen wie folgt: 

bei a wie 42 : 124, betragen also 25,3oVo; sind demnach gebrochen: 74,7o% 

, e ^ 30: 79, „ , 27,58%; n n . : 72,48% 

, i , 27: 74, , „ 26,„%; „ . ' . : 73,„% 

„ o „ 18: 72, ^ „ 20h,o%; „ , . : 80,oo% 

, u „ 14: 64, , , 17,950/,; „ „ „ : 82,05% 

Die Brechung der langen Selbstlaute war also in den 
Wurzeln und Stämmen beträchtlich vorwiegend und merk- 
würdiger Weise bei i und u, deren Name (T, ü) eine hier- 
nach unerklärliche Dehnung zeigt, noch beträchtlicher 

= 75,73^/0 ), deren Name (a-a, e-e, 6-6) gebrochen ausge- 
sprochen wird.* 

Ein anderes mit vorstehendem zusammenhängendes Er- 
gebniss meiner Untersuchung lautete : Die in dieser Zahlen- 
aufstellung mehr oder minder häufig als Ausnahmen er- 
scheinenden gedehnten Längen möchte man nicht ohne 
Zusammenhang mit den ihnen folgenden Mitlautern glauben, 
sondern besonders der Einwirkung der Schmelzlaute, vor 
allen des r, zuschreiben; denn von den auf gedehnt lange 
Selbstlaute folgenden Mitlauten sind 
in besagten 42 Fällen mit a: 35 Schmelzlaute (4 1, 3 m, 1 n, 27 r) = 83,330/0, 

„ 30 „ „ e:23 „ (3 1, 1 m, n, 19 r) = 76,6,%, 

. n 27 , „1:12 „ (ll,0m,2n, 9r)=44,H%, 

„ 18 „ „ o:13 „ (11,0m, In, 11 r)= 72,220/,, 

n 14 n n u: 9 „ (01,0m,2n, 7 r) = 64,290/^,. 

* Dass, dem a (e) und entsprechend, die Lautnamen ä und ö 
gebrochen und, dem u entsprechend, der Name des ü-Lauts gedehnt 
ist, erscheint natürlich und spricht seinerseits für die Richtigkeit der 
Ableitung der einen aus den anderen. Dass aber der i-Name, ab- 
weichend von dem gebrochenen e-Namen, gedehnt ist, erhärtet die 
Ansicht, dass man i nicht für einen Umlaut von e halten darf, obgleich 
es bei oberflächlicher Beobachtung, welche neben dem gleichartigen 
Yerhalten des Unterkiefers das verschiedenartige Verhalten der Zunge 
übersieht, aus dem e in gleicher Weise hervorzugehen scheint,,, wie 
das ä aus dem a, das 5 aus dem o und das ü aus dem u; auch Über- 
gänge wie befehlen — befiehlst, bergen — borgst, brechen 
— brachst, essen — issest, geben — gibst u. dgl. m. den 
Gedanken an eine Umlautung ebenso erregen , wie diejenigen von 
tragen — trc^gst, fallen — fällst, stoßen — stoßest, kom- 
men — kommst, rt*fen — rwfst, dwrsten — dwrstet u. 3. w. 
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■ ••••• ••••••• ••■ ^ 

• • ' Welches Iritfeffeäse' Solche Ein- und Übersichten auch 
haben mochten, so entsprachen sie doch meinen Absichten 
nicht. Sie leisteton kaum mehr als die bekannte Anordnung 
der Zeitwörter starker Abwandlung nach der verschiedenen 
Folge ihrer in Grundform, Mitvergangenheit und Mittelwort 
auftretenden Stanimselbstlaute. 

Allerdings glaubt sich mancher Lehrer, der die Zeit- 
wörter schwacher Abwandlung durchaus nicht regelmäßig 
genannt haben will, trotzdem nur ihre Formen sich zum 
Voraus nach einem Gesetze, einer festen Regel, bestimmen 
lassen, sehr viel damit, dass jene und nicht diese voralters 
Regel gewesen seien. Allein was Regel sei, hatte ich ja 
schon in allem von der ersten Seite bis hierher Gesagten 
ausführlich nachgewiesen und galt es daher nunmehr, in 
dem was Regel, d. h. allgemeiner oder vorherrschender Ge- 
brauch ist, eine Regel, d. h. ein Gesetz zu finden, dessen 
Kenntniss uns in allen, oder doch den bei weitem meisten 
Fällen in Stand setzen würde, jedes Einsilb und jeden be- 
tonten Selbstlaut eines Mehrsilbs mit Sicherheit zum Voraus 
als gedehnt oder gebrochen zu bezeichnen. 

Unbefriedigt wie ich durch obige Ergebnisse und ihres- 
gleichen in Bezug auf die Gesetzmäßigkeit der Dehnung und 
Brechung war, sann ich auf neue Mittel und Wege, um zu 
dem ersehnten Ziele zu gelangen, und sagte endlich zu mir 
selber: Du hast in Deinem Verzeichnisse nur die Grund- 
formen der Wörter aufgestellt, die Biegungs- (Flexions-) 
formen aber — also die Abbiegungs- (Declinations-), Steige- 
rungs- (Comparations-) und Abwandlungs- (Conjugations-) 
formen der Ding-, Für-, Eigenschafts-, Umstands- und Zeit- 
wörter ganz außer Acht gelassen; wie wäre es, wenn Du 
auch diese untersuchtest, ja sogar — da Dir öfters die Ge- 
brochenheit der Verkleinerungswörter auf -chen {Sohn — 
Sö'öncheUj Haus — Ifa-wschen, Land — Lä-ndchen u. s. w.) 
aufgefallen ist — Dein Auge auf die Zusammensetzung und 
Ableitung richtetest? vielleicht kämst Du dadurch auf die 
richtige Fährte! 

Ich folgte diesem Gedanken und sah zu meiner Über- 
raschung, dass in manchen Wörtern zwar nicht die Biegung 
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BD sich, wohl aber die so häufig bei ihr eintretende Kürzung 
der Wörter den Gedanken nahe legte: dass solche Wort- 
kürzung, wie sie durch die Weglassung des 
Selbstlauts einer Biegungssilbe, oder auch einer 
andern, der Wurzel (bzw. dem Stamme) folgen- 
den unbetonten Silbe, so oft herbeigeführt 
werde, wohl die Ursache der Brechung sein und 
letztere als eine melodische Wiederherstellung 
der unverminderten Silbenzahl, also als die Er- 
halterin der vor ihrer Kürzung den Wörtern 
eignen Sprechmelodie erscheinen lassen könne. 
Aus dem gedehnten (ich) labe, (Du) labest, (er, sie, es, 
man Ihr) labet, — (ich, er) 1 a b e t e , (Du) labetest, 
(wir, sie) labeten, (Ihr) labetet, — (ich habe, bin, 
werde) gelabet ging nämlich durch Weglassung des der 
Wurzel folgenden Biegungs-e das gebrochene la-ab', 
la-ab'st, la-ab't — la-ab'te, la-ab'test, la-ab'ten, 
la-ab'tet — gela-ab't hervor, welche wir ohne das 
Auslassungszeichen (') zu schreiben gewöhnt sind; aus dem 
gedehnten glawbe, glai^best, glawbet — glawbete 
glawbetest, glawbeten, glawbetet — geglat^bet 
entstand das gebrochene gla-wb' (?), gla-wb'st, 
gla-wb't — gla-wb'te, gla-wb'test, gla-wb'ten, 
gla-wb'tet — gegla-wb't; aus dem gedehnt kurzen 
saZbe, sa/best, saZbet — saZbete, saZbetest, 
saZbeten, saZbetet, — gesaZbet: das gebrochene. 
sa-Zb', sa-Zb'st, sa-Zb't — sa-Zb'te, sa-Zb'test, 
sa-Zb'ten, sa-Zb'tet — gesa-Zb't. Desgleichen aus 
(das, dem) Gestade, (des) Gestades: (das, dem) Ge- 
sta-ad', (des) Gesta-ad's; aus (das, dem) ^wge, 
(des) Auges: (das, dem) A'Ug\ (des) Ä-ug^s; aus (des) 
Strandes, (dem) Strande: (des) Stra-wd's, (dem) 
Stra-wd'. (Die, der) Tröge, Bäwme, Wände erklangen 
gekürzt wie Trö-ög', Ba-üm\ Wä-nd' und sogar aus 
dem gekürzten (der) arme (Junge), (die) arme (Frau), 
(das) arme (Thier) tönte mir, außer gebrochenem Ju-ng\ 
Fra-u und Thf-ar, ein dreimaliges gebrochenes a-rni 
entgegen. 



Digitized by VjOOQIC 



— 104 — 

Die hier vorgeführte Thatsache warf auf den Ursprung 
der Brechung ein überraschend helles Licht und ließ (was 
ich hier bloß beispielsweise und nebenher bemerken will) 
nicht nur die gebrochene Aussprache des aus goth. fräujö (?), 
dihA, frouwä, m\iA.vrouwe^ älternhd. /raw?e hervorgegangenen 
und somit seines ehemaligen tonlosen Schlussvokals beraubten 
Wortes Frau (Prö-u) natürlich erscheinen, sondern auch die 
oben erwähnte Gebrochenheit der Verkleinerungswörter 
Sö'önchen, Ha-üschen, Lä-ndchen, deren Nachsilbe cÄew. (ehe- 
maliges ichen) früher noch ein unbetontes i vor sich gehabt 
hat, dessen Verschwund die Brechung des diesem i vorher- 
gehenden betonten Selbstlauts herbeiführen musste. Wie 
nämlich aus gedehntem kaw^w^chen durch den Wegfall des 
kurzen Nachsilben-i gebrochnes Kekni-inchen entstanden ist, 
so sind auch gebrochenes Sö-önohen^ Ha-üschen und 
Lä-ndchen als Kürzungen von gedehntem Söhnicheu^ 
Häusichen und Ländiclieu aufzufassen, deren ^- Verlust 
den vorhergehenden betonten Selbstlaut (hier das durch den 
Einfluss des i umgelautete o, au und a) unserer obigen Er- 
fahrung gemäß gebrochen hat. 

Nicht in gleich günstigem Lichte erscheint die Brechung 
des oben mitangeführten Wortes Thier (Ti-ar); denn wenn 
wir dieselbe auch für unsern Zweck dadurch hinreichend er- 
klären können, dass wir dies Wort auf das ahd. Zweisilb 
ti-or (goth. di-us) zurückführen, dessen Zweisilbigkeit oder 
doch Zwielautigkeit auch der spätem Form tier, dier (i-9) 
zuerkannt werden muss und noch jetzt in der Volkssprache 
fortlebt; so ist doch der hier in Frage stehende Selbstlaut 
{o, u oder e)^ weil er dem Mitlaute r nicht folgt, sondern 
vorhergeht, gar nicht mit den vorhin ausgefallenen und da- 
durch Brechung erzeugenden Selbstlauten zu vergleichen 
und schwerlich etwas Anderes als der zweite Lauttheil des 
vor r unrein gebrochenen i, welcher — da uns keine Form 
des Wortes Thier überliefert worden ist, in welcher dem r 
noch ein (unbetonter) Selbstlaut folgt — die Annahme recht- 
fertigt, dass dieser schon in vorgeschichtlicher Zeit verloren 
gegangen sei, uns aber in der altern Form (io, iu) der mit 
seinem Verschwund unzertrennlich verbundenen Brechung 
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seines betonten Vorvokals ein ehrwürdiges Erinnerungszeichen 
hinterlassen habe. 

Den hier gezogenen Schluss aus der Brechung eines 
Worts auf dessen wenn nicht mehr bestehende, so doch für 
eine mehr oder minder entlegene Vergangenheit vorauszu- 
setzende Mehrsilbigkeit äußerte ich eines Tages in Brügge, 
unweit Hagen, gegen einen nach dem Qegenstande meiner 
Untersuchung fragenden ehemaligen Zögling, indem ich bei- 
spielsweise hinzufügte: es müsse nach dieser Annahme das 
stets für einsilbig ausgegebene und mit einem einfachen a 
geschriebene, von mir und meinesgleichen aber mit einem 
Doppel-a gesprochene Wort Wahl ehemals noch eine, mir 
althochdeutsch-gothischem Laien bisher allerdings nie zu Ge- 
sicht gekommene Nachsilbe besessen haben, also zweisilbig 
gewesen sein. 

„Das trifft noch jetzt zu!** rief der Herr verwundert 
aus, „denn hierzulande sagt der gemeine Mann nicht Wahl, 
sondern Wähle (heute ist Wähle; wir gehen zur Wähle).''* 

Ist es nicht höchst merkwürdig, versetzte ich hierauf 
angenehm überrascht, dass ich und meinesgleichen demnach 
in unsrer Aussprache eine bisher unbekannte und ungeahnte 
Verrätherin von sprachlichen Wandlungen besitzen, die sich 
entweder, wie in den vorgeführten zahlreichen Biegungs- 
formen unter unseren Augen vollziehen, oder, wie bei den 
Wörtern Wahl und Frau, in einer mehr oder minder ent- 
legenen Vergangenheit vollzogen haben, oder, wie bei dem 
Worte Thier, schon so früh vollzogen worden sind, dass 
selbst aus unseren allerältesten Schriftdenkmälern ihr Nach- 
weis nicht geliefert werden kann? Und ist neben der Ent- 
deckung des bisher besprochenen, schon an und für sich 
interessanten Lautunterschiedes, die Erkenntniß seiner hier 
gefundenen Bedeutung, welche bei nachfolgender genauen 



* Die Studien, zu welchen ich durch die Entdeckung und Unter- 
suchung meiner Aussprachseigenthümlickeit v^eranlasst worden bin, 
haben mich dann später belehrt, dass unser jetziges Wahl (mhd. wal) 
im Althochdeutschen wala geheißen hat, welches sowohl das hier er- 
wähnte märkische Wähle, als auch meine gebrochene Aussprache 
(Wa-al) des einsilbig geschriebenen Wahl erklärt. 
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Untersuchung noch neue Stützen erhalten und uns manche 
Überraschung bereiten wird, nicht ein süßer Lohn für meine 
Forschungsmühen ? ! 

Ich hätte dem Fabrikanten und Kaufmann gegenüber 
noch hinzufügen können, dass solche langwierige Unter- 
suchungen allerdings nicht nach ihrem meistens geringen, in 
vorliegendem Falle sogar weit unter Null bleibenden Geld- 
ertrage geschätzt, ja nicht einmal nach ihren unmittelbaren 
wissenschaftlichen Folgen beurtheilt werden dürfen, sondern 
als Glieder einer zu oft überraschend günstigem Endergeb- 
nisse führenden langen Kette von Bestrebungen betrachtet 
werden müssen; dass sie aber eine um so höhere Vorstellung 
von der Selbstlosigkeit und Unverdrossenheit der Stückchen 
für Stückchen vollzogenen Riesenarbeit geben , welche — 
großentheils ohne ermunternde Theilnahme des Publikums — 
nöthig gewesen ist, um die Menschheit aus ihrer ursprüng- 
lich vollständigen Unwissenheit allmählich zu all den Kennt- 
nissen zu führen, die in unseren unübersehbaren Büchereien 
aufgespeichert sind und dem Nachdenkenden dankbare Ehr- 
furcht vor dem Forschungstriebe und dem Bienenfleiße der 
Gelehrten einflößen, — des anbetungswürdig großen und 
gütigen Schöpfers nicht zu vergessen, der den Trieb verlieh 
und zum Fleiße den Erfolg gesellte. — — — 

Wären mir nur solche Fälle entgegen getreten, wie die 
oben in Beispielen vorgeführten, so würde ich diesen der 
Ursache und Gesetzmäßigkeit der Lautbrechung gewidme- 
ten Abschnitt unerwartet schnell und befriedigend haben 
zum Abschlüsse bringen können und zwar durch eine ihrer 
Allgemeinheit und Ausnahmslosigkeit wegen eben so über- 
raschende als willkommene Regel. Allein dass es in sprach- 
lichen Dingen so einfach nicht hergeht, trat mir auch hier 
wieder entgegen, indem die Biegungsformen von Wörtern 
wie quaken, Bart, zart, — rauschen, Kauf, laut, 
— Kampf, zanken, schwank u. a. m. stets gleich ge- 
dehnten Stammselbstlaut zeigten, mochten sie gekürzt sein 
oder nicht. Ist ja doch das a im gekürzten quak', 
quak'st, quak't, — quak'te, — gequak't, 
Bart's, Bart', — Bart' etc. von derselben Dehnung 
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wie im ungekürzten quake, quakest, quaket, — 
quakete, — gequaket, Bartes, Barte, — Barte 
u. 8. w. Un4 nicht nur diese allem Anschein nach gewissen, 
ein für alle Mal feststellbaren Folgemitlautern zuzuschreibende 
Erscheinung erschwerte meine Aufgabe, sondern auch oflFen- 
bar unregelmäßige, räthselhafte Vorgänge thaten es, wie z. B. 
der: dass ein auf der (1.) Gleichheits- und (3.) Ausnahme- 
stufe durch Kürzung gebrochenes Eigenschaftswort diese 
Brechung in der gekürzten Form der (2.) Unterschiedsstufe 
nicht zuzulassen schien. So sagt man allerdings, wie wir 
oben gesehen, das arm^ oder ä-rm'ste Jüngelchen, 
aber — wie es mir scheint — nicht (oder doch nur aus- 
nahmsweise) das ä-rm're, sondern das ärmere; des- 
gleichen der la-am^ oder la-am' sie Krieger, aber 
nicht (oder doch nur selten) der l'a-am're, sondern der 
laÄm're, obgleich die Auslassung des e hier wie dort die- 
selbe ist. Nahm ich noch solche Wörter hinzu, die ohne er- 
sichtliche Kürzung, bald gedehnt, bald gebrochen auftraten, 
wie z. B. heim in „ich gehe h^im", „ich bin Aa,he-im^ 
und Ja in „unsere Rede sei ja oder nein und ge- 
falle sich ja-a nicht in schwurartigen Betheue- 
rungen" ; — dachte ich ferner an die Unwahrscheinlichkeit 
des Fehlens eines Selbstlauts in Wörtern wie Accise (w), 
Bote (o-o), Eingeweide (e-i)^ deren gebrochnem Selbst- 
laute noch ein wegfallbares e folgt, — oder sah ich endlich, 
dass eine gemuthmaßte Altform, z. B. ein gedehntes Zwei- 
silb „Schafe" als Vorgänger unsres gebrochenen Einsilbs 
„Schaaf^ den Unterschied zwischen Einheit und Mehrheit 
aufhob; so wurde mir's klar, dass ich abermals vor einer 
langwierigen Untersuchung stand und wohl auch vor manchem 
unlösbaren Räthsel. 

Ehe ich mich den Mühen jener und der Lösung dieser 
unterzog, sprach ich bedenklich zu mir selber: All diese 
neue Arbeit wird vergebens sein, wenn die Voraussetzung, 
mit welcher Du sie unternimmst, nicht zutriflft. Könnte — 
wie sehr auch der Gegensatz der schon öfters erwähnten 
Wörterpaare gleichen Stammauslauts dagegen spricht — die 
Brechung nicht dennoch eine Wirkung oäer Eigenthümlich- 
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keit gewisser Lautverbindungen sein, welche einen Wörtern 
eigen sind, anderen Wörtern fehlen und in noch anderen 
erst durch den Wegfall des Biegungs-e zustande kommen? 
Könnte beispielsweise — ohne allen weitern Grund — jede 
auf h, bst^ ht, — d, ds — g^ gs ausgehende lange und jede 
auf l, Ib, Ihst, Ibt — n, nd, nds auslautende kurze Silbe nicht 
dieser besondern Lautverbindung ihre gebrochene Aussprache 
zu verdanken haben, so dass sich die oben angeführte Aus- 
sprache la-a&, la-Sibst, lA-abt, — la-a6^e..., — ge- 
la-a&^; gla-u&, gla-u&s^; gla-uÄ^, — gla-u&^e..., 

— gegla-u6^; Gesta-arfs; A-ugs; — ssi-lb, sa^lbst, 
sei'lbt, — aa-lbte . . ,^ gesa-lbt; Stra,-nds u. s. w. 
hierdurch eben so erklären ließe, wie etwa der Mangel solcher 
Brechung vor anderartigen Auslauten und Auslautverbin- 
dungen, z. B. vor denen von quaA^^ quakst, quakt, 

— quai^e..., — gequai^; rauscÄ, (rauschst), 
Täuscht, — rauscÄ^e..., — gerauscÄ^; zank, 
zankst, zankt, — zankte ,. ., — gezankt; Barts; 
Kaufs; Kampfs etc.? 

Diese, ähnlich schon früher wiederholt aufgeworfene und 
sich mir dennoch von Neuem aufdrängende Frage, deren ver- 
kehrte Beantwortung meine geplante Untersuchung ganz 
unnütz machen konnte und deren richtige Beantwortung 
letzterer daher womöglich voraus gehen musste, wurde mir 
durch den Anblick meines Wörterverzeichnisses nicht wenig 
erschwert, schien mir aber doch zu Gunsten der Wort- 
kürzung entschieden werden zu müssen. Denn wenn die 
Natur des Auslauts und der Auslautverbindungen allein für 
die Dehnung und Brechung entscheidend wäre, so müssten 
einerseits, dem la-aJ,..., Gesta-ad und sa-lb, . , . ent- 
sprechend, Wörter wie Kebs weib, KreJs, GrleÄs, sleÄ- 
zehn. Lauft, Verlauft, Rauft, Stauft, tauft, Verblei ft, 
Ver t r e i ft , Weift, — ver meid lieh , N e i c? , Ent scheid, 
Waidmann, weidlich, — ialb , halb, Kalb an der Stelle 
ihres gedehnten Selbstlauts einen gebrochenen zeigen und 
dem quaÄ:,..., rauscÄ,..., Bart und Kauf ent- 
sprechend, Wörter wie erschra-aA, sta-a/c, Biblio- 
(Hypo-) t h e - e i , (Putziger) W i - i Ä; , Spi-iiöl, Physi-iA, 
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bu-ui, Spu-uÄ:, — wu-nsch^ — beja-ar^, ge- 
1 a - a r ^ , ver ke-ort^ Gevi-9r^, (ihr) studi-er^,fu-8r^, 
verjä-9r^, hö-ör^, fü-ar^, — Gra-a/, Geogra-a/^Ä, 
Bri-i/, Ho-o/, Hu-u/ u. s. w., statt ihres gebrochnen 
Selbstlauts einen gedehnten aufweisen ; andrerseits könnte 
der Stammselbstlaut zweier in Ansehung ihres Lautbestandes 
gleichen und nur in Betreff ihres Abbiegungsfalls verschiedenen 
Formen einunddesselben Worts nicht ein Mal gedehnt und 
ein anderes Mal gebrochen auftreten. Als Lautverbindung 
sind sich z. B. der volle Wer- und der gekürzte Wemfall 
vonMehl, Lehm, Sohn, Blei, Leib, Kleid, Rhein, 
Bau, Staub, Baum, Zeug, Wald, Stall, Gesang, 
Ring, Thurm u. s. w. ganz gleich, und doch zeigt sich — 
was die geehrten Leser bei aufsteigenden 
Zweifeln nie vergessen wollen — jener einheitlich 
gedehnt, dieser zweiheitlich gebrochen (das M^hl — dem 
Me-SY, der L^hm — dem 'Le-em\ der S(5hn — dem 
S({-({n', ~ das Ble^ — dem Bl^-T, der Rhe^n — dem 
Rhe-in' ...., — der WaZd — im Wa-Zd', der StaH 
— im Sta-H' u. s. f.).* Als Lautverbindung stimmt ferner 
Rhß/n mit rein, Baw mit (ich) hau\ Zeug mit (ich 
be-)zewg', (Ge-)sawg mit (ich) sang, Ring mit (ich) 
ring' und rings (-um, -umher), (des) Rings überein 
und doch ist jedes Vorderwort dieser Gegenüberstellungen 
wiederum gedehnt, jedes Hinterwort — abweichend von der 
Aussprache seiner Vollform — gebrochen, was ich hier, wie 
vorhin, nur seiner Kürzung zuzuschreiben vermag, die hier 
meistens im Verschwund einer Biegungsendung besteht, in 
Wörtern wie r e - i n und s a - n g aber eben so sehr des Nach- 
weises bedarf, wie ihr Fehlen in rings. 

In Folge dieser wohl zu merkenden Thatsachen und 
daran geknüpften Betrachtungen gelangte ich zu dem Schlüsse : 

* Beispiele zur Vergleichung : Ist das M^hl eines bittern Ge- 
bäcks untadelhaft, so rührt der bittere Geschmack nicht vom Me-^T, 
sondern von der Hefe her. — „Der verlorne Sohn", oder „die Ge- 
schichte vom verlornen iSo-on'". — Der Rhein ist ein herrlicher 
Strom, der Wald ein lieblicher Zufluchtsort; drum singt der Natur- 
freund: am Rhe-«n', am Rhe-tn' möcht ich sein\und „im W«-Zd*, 
im Wa-?d', da ist mein Aufenthalt!** — Eine Uhr, die in einem 
Tu-rm' angebracht ist, heißt eine Thwrmuhr. 
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1) Die Brechung ist die Folge einer Wort- 
kürzung, einer Silbenzahlverminderung, möge 
diese nun dem noch nachweisbaren Wegfall 
eines der betreffenden Wurzel- (8 tamm-)8ilbe 
folgenden Selbstlauts zu verdanken sein, wie 
in den zahlreich angeführten Wörtern mit weggelassenem 
Biegungs- oder Nachsilben-e und wie in ö-arst (ahd. ßrest), 
kle-in (ahd. kleino), Ve-in (ahd. ptna), e-rnst (ahd. er- 
nwst) u. s. w., oder schon in sprachlich vorge- 
schichtlicher Zeit unbelegbar stattgefunden 
haben, wie in den verschwundenen Vorformen des zwie- 
lautigen ahd. prwodar, fwo^, mwor (meinem Brw-wder, F«*-wß, 
Me-dr) und des bereits doppellautigen ahd. toot (meines glei- 
chen to-ot), dessen Doppellaut ich für eine lautlich richtiger 
erfasste Darstellung der sonst zwie- oder doch mischlautig 
dargestellten damaligen Brechung halten könnte, im Allge- 
meinen aber als die neuzeitliche Übergangsform 
vom ehemaligen Zwielaut zu dem ihn ver- 
drängenden und anscheinend schon weite Gebiete unsres 
Vaterlandes ausschließlich beherrschenden Einlaute der 
Zukunft aufzufassen berechtigt bin. 

2) Diese Silbenverminderung gelangt durch 
die Brechung des dem ausgefallenen tonlosen 
Selbstlaute vorhergehenden betonten Vokals 
vor gewissen Mitlauten zu verrätherischem Aus- 
drucke, macht sich dagegen vor anderen Mit- 
lauten nur ausnahmsweise bemerkbar, sei es weil 
letztere für den Wegfall des Folgevokals minder feinfühlig 
sind, oder weil sie — falls die Brechung ehemals eine sprach- 
lich wie räumlich allgemein deutsche Aussprachseigenthüm- 
lichkeit gewesen sein und von daher jene Ausnahmen 
hinterlassen haben, jetzt aber sprachlich nur noch vor jenen 
ersteren Mitlauten, geographisch nur noch in Rheinpreußen 
fortleben sollte — eine größere Leichtigkeit besitzen (bzw. 
dem Vorvokal verleihen) , das nunmehr Landschaftliche im 
Gesammtvaterländischen aufgehen zu lassen und sich dem 
Charakter des letztern anzubequemen. 
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3) Es handelt sich nun darum, durch eine allseitige 
Untersuchung sowohl die Auslaute und Auslautverbindungen 
ausfindig zu machen, welche die Brechung einer Silbe zu- 
lassen oder verhindern, — mit anderen Worten zu der in 
der Wortkürzung erkannten Ursache der Brechung noch das 
diese letztere beherrschende Gesetz zu finden — , als auch, 
an einzelnen Beispielen , deren Vollformen sich in unserm 
Altschriften thum ooch nachweisen lassen, darzuthun, dass 
Wörter, welche ohne irgend eine von uns vorgenommene 
oder auch nur geahnte Kürzung gebrochen auftreten, in 
mehr oder weniger entlegener Vorzeit eine Silbe mehr be- 
sessen haben. 

Machen wir gelegentlich dieses Nachweises zugleich die 
Erfahrung, dass manche oder gar viele der voralters längeren 
Wörter im Widerspruch mit der gefundenen Kegel eine ge- 
dehnte Tonsilbe haben; so können wir dadurch nur in der 
schon früher geäußerten Muthmaßung oder Ansicht bestärkt 
werden, dass die Brechung im Absterben begriffen und in 
ihrer altern wie neuern Beschaffenheit und Darstellung ein 
durch die Wortkürzung herbeigeführter Übergangszustand ist, 
den die durch ihre regelwidrig erscheinende Dehnung auf- 
fallenden Kürzungen vor oder während unsrer Lebzeit bereits 
überwunden haben. 

Die nichtfachmännischen Leser, deren Muttersprachliebe 
und wissenschaftlicher Sinn hingereicht hat, mir bis hierher 
zu folgen, werden sich hoffentlich auch der nun beginnenden 
neuen Untersuchung anschließen, welcher es an Interesse 
wohl eben so wenig fehlen wird, wie den bisherigen Be- 
sprechungen. 

Zu einer noch weitern Beschränkung des nachträglich 
in seinen verschiedenen Formen thunlichst geminderten Be- 
weismaterials konnte ich mich nicht entschließen, theils weil 
meine Leser vermittels dieses Materials vorkommenden Falls 
bestimmen können, welchen sprachlichen Umfang die Brechung 
in ihrer Gegend hat und wo sie durch gänzliches Erlöschen 
die äußerste Gränze ihres räumlichen (geographischen) Herr- 
schaftsgebietes findet, theils weil ich meinen auf dieses Ma- 
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terial gestützten Behauptungen in den Augen der streng 
wissenschaftlichen Fachmänner die nöthige Beweiskraft ge- 
nommen haben würde. Denn dass beispielsweise die Wir- 
kung eines auslautenden r auf vorhergehendes a mich nicht 
berechtigen würde, dieselbe Wirkung ohne Weiteres auf alle 
übrigen Selbstlaute auszudehnen oder gar allen Verbindungen 
mit r (rb, rp, rd, rt u. s. w.) zuzusprechen, leuchtet auch 
dem Laien ein, und somit durfte ich mir Auslassungen nur 
in solchen Fällen gestatten, wo entweder der deutsche Wort- 
schatz selbst Lücken zeigte, oder die Gleichartigkeit der Bei- 
spiele zu unnützer und langweiliger Wiederholung geführt 
hätte. 



B. Das Gesetz. 

Zur Lösung der zweiten der in diesem Abschnitt ge- 
stellton Aufgaben, also zur Erforschung des die Brechung be- 
herrschenden Gesetzes, wollen wir nun regelrecht untersuchen, 
wie sich beim Wegfall einer nachfolgenden Silbe, oder viel- 
mehr deren (unbetonten) Selbstlauts, die vorhergehenden be- 
tonten, einheitlich langen Selbstlaute biegungsfähiger Wörter 
verhalten, je nachdem diese Selbstlaute entweder 

1) wie in sä^n, seÄ^n, — Eleie, GeweiAe, — 
schlaue, rauhe, einen Vokal nach sich haben, 
bzw. nur durch ein (stummes) h von diesem geschie- 
den sind ^- *^ oder 

2) vor einem Reibelaute (w — f, p — ß, pch — seh, 
j —j, 9 — cÄ), oder 

3) vor einem Schlag-(Verschlu8s-)laute (6 — p, d — t, 
g — Ä), oder endlich 

4) vor einem Schmelzlaute (Z, m, n, ng{y), f) stehen, 
in welch letzterm Falle dann auch die betonten 
kurzen Selbstlaute als hier allein brechungsfähig 
zur Besprechung kommen werden. 
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1. In Wortero, deren Ton- (Wunel-, Stamm-) silbe iait 
einem Selbstlaute oder (stummen) h endet. 

Lautliche Vorbemerkung. ^ 

Was die menschlichen Sprachlaute erzeugt, ist die einge- 
athmete und beim Sprechen 'wieder aus der Lunge gepresste Luft. 
Diese Luft hat zunächst als Ausgang die -vorn am Halse empor- 
steigende Luftröhre, welche oben in dem fühl- und sichtbaren Kehl- 
kopfe (Adamsapfel) ihr Ende erreicht. Quer durch diesen hohlen 
Kehlkopf und an ihrem bogenförmigen Außenrande mit dessen innerer 
Seitenwand yerwachsen , ziehen sich zwei pralle Häute , welche 
Stimmbäncler genannt werden und so unterschiedlich gespannt werden 
können, dass der innen zwischen denselben liegende, -von Torn nach 
hinten an Weite zunehmende und somit dreieckige Schlitz — Stimm- 
ritze genannt — je nach unserm Belieben erweitert oder verengt 
werden kann. Im Verengungsfalle gerathen die stark angezogenen 
und einander mit ihrem graden Binnenrande sehr genäherten Stimm- 
bänder durch die zwischen ihnen empor getriebene Luft in tönende 
Schwingungen, die sich als sog. Stimme vernehmbar machen. 

Beim bloßen Athmen ist die Stimmritze so weit offen, dass die 
sich ausruhenden schlaffen Bänder in keine tönende Schwingung ge- 
rathen, wesshalb das Athmen stimmlos Tor sich geht. Dasselbe ist 
auch theilweise, wenngleich nicht anstrengungsfrei, beim Sprechen der 
Fall, nämlich bei der Hervorbringung \on Sprachlauten wie z. B. 
f, ß, ch, die desshalb tonlos genannt werden. Bei der Erzeugung 
der diesen Hartlauten entsprechenden Weichlaute w, f, g (Reibe g) 
ist dagegen die Stimme deutlich vernehmbar und somit die Stimmritze 
tönend verengt. Letzteres ist noch mehr der Fall beim Aussprechen der 
Selbstlaute (a, e, i, o, u, ä, ö, ü), die man desshalb auch Stimmlante, 
oder mit dem dingwörtlich verwendeten lateinischen Eigenschaftswort 



* Dass ich jedem der vorhin angezeigten vier Abschnitte eine 
kurze Mittheilung über die Natur der darin besprochenen Lautart 
voranstelle, wolle der Fachmann meinem Wunsche zugute halten: 
nicht nur allen meinen Lesern das volle Yerständniss vorliegender 
Untersuchung zu sichern, sondern auch etwas mehr Kenntniss der so 
wissenswerthen Sprach lautlehr e in diejenigen gebildeten Kreise zu 
bringen, die uns entweder (wie Lehrer, Geistliche u. dgl. m.) Auf- 
schlüsse über unbekannte Eigenthümlichkeiten ihrer Aussprache zu 
geben und in Betreff ihrer Heimath Zuverlässiges über das Herrschafts- 
gebiet bekannter Aussprachen mitzutheilen im Stande wären, oder doch 
wenigstens durch eine verständnissvollere Beurtheilung der ausspraoh- 
lichen und damit zusammenhangenden Bechtschreibungafragen unserer 
Zeit bestimmt werden könnten, ihren Einfluss nicht gegen, sondern für 
die praktische Lösung und Durchführung der letzteren geltend zu 
machen. 

8 
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totaUs (litera vocalis — Ton vox voeis *die Stimme — ) Vokde 2a 
nennen pflegt. 

Nachdem die aus der Lunge durch die Luftröhre und Stimm- 
ritze empor getriebene Luft in besagter Weise entweder tönend oder 
tonlos, d. h. mit oder ohne Stimme, in den Rachen getreten ist, 
stehen ihr zwei Wege offen um in's Freie zu gelangen, nämlich der 
Mund und die Nase. Halten wir, wie bei anständigem Athmen, den 
Mund geschlossen, so entweicht die Luft nur durch die Nase; sperren 
wir dagegen, wie bei starkem Gähnen, den Mund weit auf und heben 
dabei das mit dem Zäpfchen endende Gaumensegel so hoch, dass es 
den Nasenkanal -von unten her bedeckt und gegen den Rachen ab- 
schließt, so entweicht die Lufc bloß durch den Mund. 

Bei der uns hier beschäftigenden Bildung deutscher Selbst- 
oder Stimmlaute entweicht die nur tönend verwendete Luft aus- 
schließlich durch den Mund, weil unsre Sprache wohl durch die Nase 
gesprochene Mitlaute (das zu den Halbvokalen oder Schmelzlauten 
gezählte m, n und v = ng), aber keine genäselten, d. h. durch Mund und 
Nase zugleich gesprochenen Selbstlaute kennt, wie solche u. A. im 
Französischen vorkommen, wo z. B. en, in-, on, un nichts Anderes 
sind, als durch Nase und Mund zugleich gesprochenes, keine Spur 
von n enthaltendes a, e, und Ö (a ^ « , , o ). 

Zu sprachlicher Verwendung kann die durch den Kehlkopf in 
den Rachen getriebene Luft, gleichviel ob sie die Stimmritze tönend 
oder tonlos verlassen hat, entweder frei oder durch Hindernisse hin- 
durch entlassen werden. Letzteres geschieht, wie wir später sehen 
werden, bei der Bildung von Mitlauten wie d, t, — f^ ß; u. s. w., 
Ersteres bei der Bildung von Selbstlauten, bei denen zwar die Luft 
durch verschieden weite Mundöffnungen entlassen wird, jedoch nie 
durch eine so enge, dass diese als Hinderniss des freien Durchgangs 
betrachtet werden könnte. Möge daher z. B. auch die innere Mund- 
Iiöhle und die äußere Mundöffnung beim t und u enger sein, als beim 
a, so ändert Das doch nur den Laut der im Kehlkopf gebildeten 
Stimme, die sich durch solche Veränderungen des Muudkanals und 
der Mundöffnung zu eben so vielerlei Selbstlauten gestaltet, als sie 
auffallend verschiedene Laute anzunehmen vermag; aber es mischt 
dieser veränderten Stimme nichts (Geräuschartiges) bei, was auf über- 
wundene Hindernisse schließen ließe. Fügen wir noch hinzu, dass 
beispielsweise beim Übergange vom a zum u der Kehlkopf sich senkt 
und die Mundöffnung sich mit den Lippen weiter nach vorn schiebt, 
wonach das u also zu seiner Bildung eines längern Mundkanals be- 
darf als das a, so können wir die Selbstlaute (Stimmlaute, Vokale) 
als die Wirkung von Luftströmen bezeichnen, welche, aus der Lunge 
gepresst, zwischen den einander sehr genäherten und desshalb durch 
sie in Schwingung versetzten inneren Rändern der Stimmbänder hin- 
durch tönend in den Rachen steigen, ohne Hinderniss durch deu 
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Mund entweichen und je nach der Weite, Länge und inncrn Ge- 
staltung des Mundkanals, sowie nach der Gestalt und Weite der 
Mund-(Lippen-)öffnung ihren Ton oder Laut auffallend verändert 
zeigen. Selbstlaute (die man so nennt, weil sie — wie in a! 
o! (die) Au, (da*») Ei — für sich allein Vorstellungen und Gefühle 
auszudrücken "vermögen) sind demnach durch wesentlich 
verschiedene Gestaltungen des offenen Mundkanals 
und der Lippenöffnung bedingte und von unserm 
Gehör deutlich als eigenartig voneinander unter- 
schiedene So n d er ge s t al tu n ge n der menschlichen 
Stimme. 

Nach meiner Ansicht kommt den Urselbstlaulen a, i, u — aus- 
genommen wenn letztere beiden vor r stehen — in guter deutscher 
Aussprache stets derselbe Laut zu und ist demnach die zu ihrer Her- 
vorbringung nöthige Mundgestaltung eine eben so feststehende, wie 
ihre Stimmgcstaltung eine scharf begränzte. Dem ä zugeneigtes 
hannoversches a (haben = höben), dem e zugeneigtes hamburgisehes 
i (nicht = ncL'ht), dem o zugeneigtes u («nd = ond) u. dgl. m. 
betrachte ich als nicht zu rechtfertigende und zu duldende Nach- 
lässigkeiten. — Die zwischen a und i, a und u stehenden Mittel- 
laute e und zeigen neben einem feststehenden, scharf begränzten 
Laute, welchen man den geschlossenen nennt und den ich mit S und ö 
bezeichne, einen andern mit offnerem Munde gesprochenen und dess- 
halb offen genannten Laut (mein ^ und ö), dessen Weite nicht genau 
bestimmt werden kann, der desshalb bei uns, wie bei den Franzosen, 
je nach den Gegenden verschieden klingt und in meiner Aussprache 
sogar — wenigstens in derjenigen meiner Diphthongen (sowohl der 
paar- als der zwiolautigen) — mit zweierlei Weiten auftritt, die ich 
halb- und ganzoffen nenne und vorkommenden Falls als e-^ und o-d 
voneinander unterscheide (einorl^-i, douarbld-u). Bei der Ungleich- 
heit der deutschen Aussprachen, welche die eine Völkerschaft l^ben, 
die andere l^ben, die eine wollen, die andre vielleicht wdllen 
und eine dritte letzteres Wort auf beide Arten sprechen lässt, je 
nachdem es sich um das hier gemeinte Hülfszeitwort, oder um das 
von Wolle (wollenes Tuch), abgeleitete Eigenschaftswort handelt, 
ist es ungemein gewagt, die geschlossene und offne Aussprache des 
e und o durch bestimmte Wörter beispielen zu wollen 5 wenn ich 
daher für geschlossenes e (französisches ^) auf den Namen dieses 
Lauts und Buchstabens, auf ehe, Andreas und (von der Brechung 
absehend) auf Alice, Klee, Kaffee hinweise, für geschlossenes© 
und diesem entsprechendes ö den Namen dieser Laute und Buch- 
staben und die Wörter Boa, Noah, Nebo, Saldo, — Euböa, 
Böoticn, sowie das gebrochene Malmo anführe; sodann für offnes e 
Wörter wie fern, gern. Kern, lernen, und für offnes und ö 
Wörter wie Born, Dorn, spornen, — Hörner, Körner als 
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Beispiele aufstelle, rO nehme ich — vielleicht mit Unrecht — an, class 
diese Beispiele im ganzen deutschen Sprachgebiete den Ton mir ge- 
meinten Laut enthalten werden. 

Beginnen wir nun unsre Untersuchung mit ihrer zahl- 
reichen Abwandlungsformen wegen dazu besonders geeignet 
scheinenden Zeitwörtern und wählen wir, um in diesen alle 
möglichen Stammselbstlaute vertreten zu sehen, nahen (ge- 
sprochen: na-m) flehen (^^-d»),* knien (knf-Pn), drohen 
(dr(J-dn), ruhen (rw-an), säen {sS'9n)^ erhöhen (ho-an), 
blühen (blw-an), befreien (frei-aw), bauen (bau-^n), 
scheuen (schöu-an) als Beispiele; so stellen sich uns neben 
diesen vollständigen Grundformen folgende Kürzungen der- 
selben dar: nah^n (ausgespr, na-an), fleh'n (fl^-^n),** 
knie'n (knf-m), droh'n (drd-(Jn), ruh'n (rw-un), sä'n 
(s^-^n), erhöh 'n (ho-on), blüh'n (blw-wn), befrei'n (fre-fn), 
bau'n (bo-wn), scheuen (schö-wn). 

Offenbar hat in allen diesen Kürzungen der Stammselbst- 
laut durch den Wegfall des ihm folgenden Endungs-e eine 
Brechung erfahren und diese Brechung wiederholt sich unter 
gleichen Umständen auch bei der Abwandlung der Zeitwörter, 
denn wir sprechen: ich nahe (na-a) oder nah' (na-a), 
flehe (fl^-a) oder fleh' (fl^-^J, knie (knt-p) oder knie' 
(knf-i), drohe (drrf-a) oder droh' (drd-(5), ruhe (rw-9) 
oder ruh' (rw-w), säe (s^-a) oder sä' (s^-^), erhöhe (ho-a) 
oder erhöh' (ho-o), blühe (blw-a) oder blüh' (blw-w), be- 
freie ((rei-9) oder befrei' (fre-i), baue (bow-^) oder bau* 
(bo-w), scheue (schöw-^) oder scheu' (schö-w). *** 



* In diesen, wie in allen späteren Aussprachsdarstellungen be- 
zeichnen ö, 6y Ö' den geschlossenen, e, o, ö den halboffnen und e, ö, o 
den ganz- oder weitoffnen Laut dieser Buchstaben. 

** Wie schon früher, z. B. auf S. 27, gesagt worden, haben 
beide Theile des gebrochnen e gleichen Laut, dürfen also nicht wie 
S'9 gesprochen werden (s. Note 171). 

*** Der Leser wird und darf es als selbstverständlich ansehen, 
dass die hier und fernerhin ausgelassenen Biegungsformen (hier: 
nahest oder nah'st, nahet oder nah't, nahetest oder nähr- 
test, nahetet oder nährtet u. s. w.) bei ihrer Kürzung der gleichen 
Brechung unterliegen und nur — gleich den nachher th eilweise über- 
gangenen Selbstlauten — ausgelassen worden sind, um ihn vor Zeit- 
yerlust und Ermüdung und diese Schrift vor unnothiger Ausdehnung 
und Vertheuerung zu bewahren. 
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Ebenso sagen wir: ich nahete (na-^-ta) oder nah'te 
(no-a-ta), flehete (fl^-^-ta) oder fleh'te (fle-Ma), kniete 
(kni'9'td) oder knie'te (km-f-ta), drohe te (dr<J-^-ta) oder 
droh'te (dreJ-d-ta), ruhete (rtt-a-ta) oder ruh'te (rw-t*-ta), 
säete (s^-a-ta) oder sä'te (s^-^-ta), erhöhete (ho-a-ta) 
oder erhöh'te (ho-o-ta), blühet e (blw-a-te) oder blüh'te 
(blw-w-ta), be freiet e (fre»-»-ta) oder befrei'te (fre-i-ta), 
bauete (bow-^-ta) oder bau'te (bo-w-ta), scheu ete 
(schöw-^-ta) oder scheu'te (schö-w-ta). * 

Dem Yorstehenden ganz entsprechend sagen wir auch: 
nahend (na-^nd) genahet (ga-na-dt) oder nah'nd 
(na-and) genah't (ga-na-at>, flehend (fl^-and) geflehet 
(ga-fl^-dt) oder fleh'nd (fl^'-^nd) gefleh't (ga.fl^-<5t), 
kniend (kni-^nd) gekniet (ga-km-at) oder knie'nd 
(kn»-ind) g e k n i e' t (ga-knf-it) ...>.. scheuend (schöü-^nd) 
gescheuet (ga-schöM-^t) oder scheu'nd (schö-wnd) ge- 
scheu't (ga-schö-iet). 

Desgleichen in der Befehlsform: nahe (na-a) nahet 
(na-?t) oder nah' (na-ä) nah't (na-a^)! flehe (fl^-a) 
flehet {ÜS'9t) oder fleh' (üi-i) fleh't (fl^-^t)! knie 
(kni-a) kniet (km-^t) oder knie' (km-i) knie't (kni-«t)!... 
baue (boM-a) bauet (bou-at) oder bau' (ho-u) bau't 
(bo-wt)! scheue (schöw-a) scheuet (schöw-at) oder scheu' 
(schö-ü) scheu't (schö-wt)! 

Wenn wir uns nun in Dingwörtern die Wirkung der 
durch den Wegfall eines Nachsilben- oder Abbiegungs-e 
herbeigeführten Kürzung ansehen und uns dabei an Beispiele 
wie Rahe (Ra-a), Ehe (J^-a), Knie Mz. (Kni-a), Lohe 
(L(J-a), Truhe (Trw-a), Krähe (Kre-a), Höhe (Ho-a)^ 
Mühe (Mw-a), Laie (L^e-a), Aue (Ow-a), Reue (Röü-a) 
halten, so werden wir die bei den Zeitwörtern gemachte Er- 
fahrung erneut sehen, weil sich die Kürzungen aussprachlich 
wie folgt darstellen: Rah' (Ra-a), Eh' (^-e), Knie' Mz. 
(Kn/-i), Loh' (L(5-(5), Truh' (Trw-w), Kräh' (Kr^-^, Höh' 
(HW), Müh' (Mie-w), Lai' (LH), Au' (Ö-w), Reu' (Rö-ie), 



* Siehe Anmerkung *** der gegenüberstehenden Seite. 
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gleichviel in welchem der Abbiegungsfälle und in welcher 
der Abbiegungszahlen die Kürzung stattfindet. Einzahl : die 
dor Rah' (Ra-a), Mehrzahl: die der den Rah'n (Ra-an); 
Einz. des Knie's (Kni-fs), dem Knie' (Knw), Mehrz. die 
der Knie' (Knt-i) , den Knie'n (Knf-inl; Einz. des dem 
den, Mehrz. die der den Lai'n [hi-in) u. s. w. 

Auch die Eigenschafts- und Umstandswörter bestätigen 
das Gesagte, da sie — wie z. B. nahe (na-a\ r e h e (r^-^), 
lichter lohe (l(J-a), jähe (j^-^), frühe (fiÄ-a), durch Kür- 
zung gebrochen, also auf dieser Gleichheitsstufe zu nah' 
(na-a), reh'(r^.^), lichterloh' (l(J-(5), jäh' (j^-^), früh' 
(frw-wi umgestaltet werden und diesen Laut überall zeigen 
(auch auf der früher als mitunter unsicher bezeichneten Unter- 
schied sstufe), wo das Schluß- bzw. Abbiegungs-e gebräuch- 
licher oder ungebräuchlicher Weise in Wegfall kommt. Bei- 
spiele : ein nah' (na-a) geglaubtes oder wirklich n a h ' s 
(na-as) Gewitter; das nah' (na-a) Gebirg, des nah'n 
(na-an) Gebirgs, in nah'm (na-am) oder im nah'n (na-an) 
Gebirg; nah' (na-a) Berge, nah'r (na-ar) Berge, nah'n 
(na-an) Bergen ; der jäh' (jSS)^ j ä h ' r e (j^-^re), j ä h ' s t e 
(j^-^ste) , ein j ä h ' r (j ^ - e r), j ä h ' r e r (j^-^-rer), j ä h ' s t e r 
(j^-^-ster) Abgrund; ein früh {frü-ü) oder früh 's (frw-ws), 
f r ü h ' r (frw-ür) * oder f r ü h ' r e s (frw-w-res), f r ü h ' s t 
(frw-wst) oder früh 'st es (frw-w-stes) Geläute: u. s. w. 

Zum Überfluss mögen noch einige Zusammensetzungen 
meinen Nachweis bekräftigen: Rah'segel (Ra-a . . .) Leh'ns- 
herr (L^-^ns . . .), Loh'gerber (Lö-ö . . .), Karlsr uh' (. . . rw-w), 
Höh'rauch (Hö-ö...), müh'sam (mw-w...), Reih'gesang 
(Rö-e...), Wetterau' (. ..^-w), Reu'schleier (Rö-w...); — 
Nah' sieht (Na-a...), Jäh'zorn (Je-^...), Früh' stück (Frw-w...); 
früh 'reif {hü-ü . . .). 

Was bei Zeitwörtern, mit Ausnahme von sein (thun ist 



* Auch hier ist ein Schein von Trübung des zweiten ü durch 
das r nicht zu leugnen, jedoch leicht als Täuschung zu erkennen, wenn 
man für fr«-wr trübungsgemäß frÄ-^r setzt und es dadurch dem 
ungekürzten früher gleich darstellt. In früheres (frw-ö-res), 
dessen r durch Hinüberziehung zur Endsilbe vom zweiten ü ganz ge- 
trennt wird, erklingt letzteres zweifelloser rein. 
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regelrecht gebrochen),* nicht vorkommt, trifft oftmals bei 
Ding-, Eigenschafts- und Umstandswörtern ein, dass nämlich 
ihr gedehnter Stamm keine Nachsilbe besitzt, durch deren 
Wegfall er gebrochen werden könnte. Solche Wörter (also 
beispielsweise der Hai (ßi)^ der Brei (ei) der Schrei (e»), 
— der Gau (du)j der Hau (ou), das Tau (dw), — das 
Heu (oö), der Leu (öm), — frei (w*), — lau (dw), rauh 
iou\ — scheu (öii) können natürlich nur in ihren durch 
Abbiegung oder Steigerung verlängerten Formen gekürzt 
werden, zeigen dann aber auch ihren Stammselbstlaut ge-^ 
brechen und bestätigen somit wiederum unsre bisher ge* 
machte Erfahrung. Dass dabei mitunter Fälle vorkommen, 
wo das Aussprachgefühl in's Schwanken geräth oder gar zu 
Gunsten der Dehnung von Formen gestimmt ist, deren Ge- 
kürztheit in die Augen springt und deren Gebrochenheit 
somit allein als zutreffend empfunden werden sollte^ kann 
und will ich nicht leugnen. „Wir waren im Wasgau 
(statt Wasga-t«)^ könnte mich z. B. vielleicht Jemand sagen 
hören, noch eher aber: „wir waren im Allgäu (statt 
AUga-M)"; denn einestheils fehlt das Wort Gau — und erst 
recht GäU' meiner heimischen Volksaprache, ist also dort 
auch nicht in örtlichen Benennungen vertreten, durch welche 
seine gebrochenen Formen dem Gefühle fest eingeprägt sein 
könnten, anderntheils denkt man nicht immer sofort an die 
Zusammensetzung solcher Wörter und löst noch weniger das 
zu brechende Wort in Gedanken deutlich genug ab, um es 
als selbständig zu fühlen und zu behandeln. Und doch dürf- 
ten in dieser Hinsicht die hier besprochenen vokalisch aus- 
lautenden Stämme, die uns z. B. oben in Betreff der Brechung 
gekürzter Unterschiedsstufen nicht den geringsten Zweifel 
verursachten, zu denen gehören, welche dem Aussprachgefühle 
die wenigsten Verlegenheiten bereiten, trotzdem sie uns nach- 
her noch Veranlassung geben werden, die Gedehntheit ein- 
zelner ihrer nachsilbfreien Grundformen unerklärlich zu finden. 



* Man spricht also: sein, ich, er sei, da seist, und nicht se^irty 
ich, er se-i\ du se-ist; dagegen aber thu-un, ich, er thu-u, du thu-usty 
er, ihr thu^ut (die Kürzung der Möglichkeitsform ihr seiU^ für ihr 
seiet y ist nicht gebräuchlich). . 
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Was letztere anbelangt, soweit sie Eigenschaftswörter 
sind, so beweist ihre Aussprache in Zusammensetzungen mit 
Dingwörtern, z. B. in Freistelle, Gaudieb (du), Schlau- 
kopf {du\ dass man sie hier als biegungsfrei zu betrachten, 
die Zusammensetzungen also als bloße Nebeneinanderstel- 
lungen ihrer Gleichheitsstufe und des dingwörtlichen Werfalls 
zu betrachten hat. Konnte gebrochnes „Jä-äzorn^ als „der 
ja.he Zorn% und „Prü-ü stück* als „das früh Stück*, 
jä^ wie frü'ü also als ein Eigenschaftswort aufgefasst wer- 
den, welches seine Brechung der Auslassung seines Biegungs- 
(statt ursprünglichen Nachsilben-)« verdankte, so lässt sich 
das gedehnte „Freistelle* nicht als gekürzt aus „die frei« 
Stelle^, das ebenso gedehnte „6rat«dieb* nicht als Kürzung 
von „der „gau« Dieb* und der „jScAZai^kopf* nicht als 
Kürzung von „der schlau« Kopf* auffassen, sondern nur 
als eine bloße Zusammenstellung der ungebogenen Gleich- 
heitsstufe dieser brechungsfreien Wörter (f r « i , g a w, s c h 1 a u) 
mit dem nachfolgenden Dingworte, wonach also in Jä-ä* 
zorn, Fri^-i^stück und ähnlichen Wörtern die Brechung 
nicht einem ausgefallenen Biegungs-«, sondern der Weg- 
lassung der in ungekürztem jäh«, früh« vorhandenen Nach- 
silbe-« zu verdanken ist. 

Es würde auffallen, wenn ich nach dieser Betrachtung 
langer Selbstlaute (der sog. einfachen, wie der sog. diph- 
thongischen) diekurzen Selbstlaute ganz mit Stillschweigen 
überginge. Ich fordre daher meine werthen Leser hiermit 
auf, Stämme mit solchen kurzen Selbstlauten, denen unmittel- 
bar, oder doch nach eingefügtem stummem h, ein tonloses « 
folgt, aufzusuchen. 

Wie lange sie diese Suche auch fortsetzen mögen, so 
werden sie sich doch vergebens bemühen, weil kurze Stamm- 
selbstlaute in solcher Stellung nicht vorkommen oder doch 
seltsamer Weise, wie kurz wir dieselben auch aussprechen 
mögen, den Eindruck der Länge hervorbringen; es sei denn, 
wir trennen den möglichst kurz gesprochenen betonten Stamm- 
selbstlaut, z. B. das ä in säen, von dem nachfolgenden 
kurzen und unbetonten Selbstlaute der Endung durch einen 
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ungebräuchlichen und unnatürlichen Stimmritzenverschluss 
(spiritus lenis). 

Das hier Gesagte gilt auch von dem betonten ersten 
Theile meiner gebrochenen Selbstlaute, dem wir — z. B. in 
ich na-a\ th«-u', ba-u' u. dgl. m. — bei noch so 
schnellem Verlassen desselben nie den Eindruck einer Länge 
zu benehmen vermögen, ausgenommen, wenn wir seine Wir- 
kung durch einen eingefügten Stimmritzenverschluss verun- 
natürlichen. 

Ich könnte hiermit diesen ersten Theil meiner ursäch- 
lichen Begründung der Brechung als beendigt ansehen, wenn 
ich nicht glaubte das Oeständniss machen zu müssen, dass 
ich mich lange gefragt habe, ob die soeben erledigten, 
unmittelbar vor einem Selbstlaute oder h stehenden Stamm* 
vokale nicht auch ohne die vorgenommene Wortkürzung, 
also an und für sich, als gebrochen anzusehen seien? Und 
wenn ich mir auch nach oft wiederholter aufmerksamster 
Selbstbelauschung sagen musste, dass die meinem Zweifel zu 
Grunde liegende Gehörsempfindung in meiner Gewohnheits- 
sprache nicht begründet sei, so blieb mir doch das Gefühl, dass 
ein nach rheinischem Ausdruck d r ö"- o li g oder quAtschig 
redendes Kind beispielsweise ganz in der Weise eines selbst- 
lautlichen Dreisilbs sagen könnte, oder sagen würde: „Aber, 
Mutter, warum willst Du mir denn nicht trchu-^n, ich hab' 
Dich doch noch nie betrogen?*' — „Geh' doch ein bischen 
aus dem Wege, Fritz, ich kann ja sonst gar nichts s4'i-9n\*^ 

Dies Gefühl, welchem die ahd. Schreibung üiohan 
(fli-o-han = flie-hen), ziohan (zi-o-han = zie-hen) und wohl 
auch drouan (dro-w-an? = dro-hen) entspricht und welches 
mich auch Aussprachen wie TSä-ä-Q, Mw-ie-a, Rö-ü-d, 
— Ra-a-9«, S^-^-an, Kni-f-^, Schw-w-a, Ho-o*-»n, 
Revw-Ä-an, — (ich) na-a-o, ge-S-B, flt-i-a^ (du) 
drd-d-^st, YU'U'9st, sp^-i-ast, (er) hO'U'9t, (ihr) 
h^rö-ü-dt, — jxa-a-d nä-ä-dr, {tü-ü-b iiü-ü-dr 
frt^-il-^st u. dgl. m. als vorkömmKch bezeichnen lässt, 

* Nicht zu Terwechseln mit drollig und quätschig (RemBch. 
dro-ölen ~ engl, drawl.) 
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gründet sich nicht bloß auf die schleppende Bitt- und Klage« 
spräche von Kindern, sondern auch auf eine gewisse Art ein- 
dringlich nachdrucksvoller Rede, bei welcher man die Wirkung 
eines Worts durch die Kraft und Länge seiner Aussprache 
gleichzeitig zu verstärken und nachhaltiger zu machen sucht, 
was besonders gut gelingt, wenn das betreffende Wort den 
Schluss eines frageförmigen Ausrufsatzes bildet^ oder auch 
das Ende eines Gliedes solchen Satzes.* 

Wir besitzen somit in denjenigen Stamra- 
selbstlaut en, denen unmittelbar, oder doch 
nach zwischensteh end em h, der unbetonte kurze 
Selbstlaut einer Ableitungssilbe folgt, eine 
den Absichten des Redners dienstbare Mittel- 
form zwischen den feststehend gedehnten und den 
feststehend gebrochenen Selbstlauten, eine Form, 
welcher — wie wir so eben beitra-w-dn und s ^ - ^ - ^ n be- 
merkt haben — die Brechung zwar für den gewöhnlichen 
Gebrauch nicht (oder nicht mehr?) zukommt, jedoch zu red- 
nerischen Zwecken mitunter gegeben werden kann. Der 
gedehnte Selbstlaut m i 1 1 a u 1 1 i c h schließender Stammsilben 
vermag einen solchen Doppeldienst nicht zu leisten ; es wird 
also beispielsweise ein Kind nie sagen: „Aber Vater, wozu hast 
Du mir denn ein Messer geg^-^-ben, wenn ich nicht damit 
sehne- i -den soll?** wohl aber werden wir bei der 
Besprechung kurzer Stämme mit schmelzendem 
Auslaut und tonloser Folgesilbe einer der vor- 
liegenden gleichartigen Erscheinung begegnen. 



Nachdem wir nun überzeugend dargethan 
haben, dass in hiegungsfähigen Wörtern ge- 
dehnt vokalischen Stammauslauts dieser letZ' 
tere — gleichviel ob ihm ein h folgt odernicht 
— gebrochen wird, sobald der tonlose kurze 



* Man wird mich verstehn, wenn man sich selbstlautliche Drei- 
silbe vorstehender Art in Stellungen denkt, wie die hier vorgeführten 
Zeitwörter eines bekannten Kirchenliedes: er sollte ru-u-fen, ich 
nicht hö-ö-ren, den "We-eg, den er mir ze-igt, nicht g6-4n?! 
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Selbstlaut einer ihm folgenden Nach-' oder 
Biegungssilbe wegfällt, — mit anderen Worten, dass 
die mittels solchen Yokalwegfalls herbeigeführte Silbenzahl* 
Verminderung durch eine Theilung des Stammselbstlauts ge- 
wissermaßen wieder ausgeglichen, namentlich aber die vor- 
herige Wortmelodie möglichst wieder hergestellt wird; drängen 
sich uns zwei Rückschlüsse auf, die von großer Wichtigkeit 
sind und durch ihre Nutzanwendung dem Ende dieses, wie 
eines jeden folgenden Thoiles dieses Abschnitts, ein ganz be- 
sonderes Interesse verleihen. 

Erster Rückschluss: Da der Wegfall einer ton- 
losen Folgesilbe, oder vielmehr des tonlosen kurzen Selbst- 
lauts dieser Folgesilbe, die Brechung (Zwietheilung) des vor- 
hergehenden Stammselbstlauts zur Folge hat, so muss jedem 
gebrochen auftretenden Stammselbstlaute entweder 1) ein 
noch vorhandener, mehr oder weniger gebräuchlicher, oder 
2) ein ganz außer Gebrauch gekommener und desshalb aus 
dem Yolksbewusstsein verschwundener, oder 3) ein vollstän- 
dig verloren gegangener unbetonter kurzer Selbstlaut gefolgt 
sein und besagte Brechung durch sein Ausbleiben oder Ver- 
schwinden verursacht haben. Im ersten Falle vermögen wir 
uns durch das allgemeine Sprachbewusstsein, im zweiten 
durch das Nachschlagen eines reichhaltigen und gründlichen 
ableitenden Wörterbuchs Rechenschaft von der eingetretenen 
Wortkürzung zu geben. Im dritten Falle lassen die ältesten 
deutschen Sprachdenkmäler sowohl den Wörterbuchschreiber 
wie uns selber ohne Auskunft und ermöglichen günstigsten 
Falls, mit oder ohne Zuhülfenahme anderer indogermanischer 
Sprachen, nur die Erschließung der Urform des ge- 
brochenen Worts und der von ihr erlittenen Kürzung. 

Zweiter Rückschluss. Die Gedehntheit (also Un- 
gebrochenheit oder Einheitlichkeit) eines mit oder ohne h aus- 
lautenden Stammvokals spricht gegen den Verschwund einer 
unbetonten, kurzen Folgesilbe, schließt demnach die Wahr- 
scheinlichkeit, um nicht zu sagen Möglichkeit, einer längeren 
(mehrsilbigen) Altform aus und lässt somit die noch be- 
stehende Wortform wenn nicht als Urform, so doch als Voll- 
form erscheinen. 
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Ist dieser zweite Rückschluss insofern bedenklich und 
leicht zu Täuschungen führend, als — abgesehen von dem 
möglichen Erlöschen meiner anscheinend nur noch landschaft- 
lichen Aussprachseigenthümlichkeit — bereits gekürzte und 
desshalb gebrochene Wörter aus ihrer eigentlichen Heimath 
schriftlich in die unsrige gelangt sein können, wo sie 
weder gebrochen gehört, noch als gekürzt erkannt und somit 
irrthümlicherweise gedehnt gesprochen wurden ; so erscheint 
dagegen der erste Rückschluss — wenigstens bei echt deutschen 
Wörtern — als unanfechtbar und als eine Quelle fruchtbarer 
Anregungen, erfreulicher Aufschlüsse und wohl oftmals freu- 
diger Überraschungen. Diese, denen wir uns nun, soweit es 
ohne selbständige Forschung mit Hülfe des Weigand^schen 
ableitenden Wörterbuchs möglich ist, einen Augenblick hin- 
geben wollen, werden dadurch vermehrt, dass wir besagten 
Rückschluss getrost auf unbiegsame Wörter ausdehnen dürfen, 
deren Oebrochenheit dann natürlich nicht auf den Yerschwund 
des Selbstlauts einer nachfolgenden Biegungssilbe hin- 
weist, sondern — wie bei der ungebogenen Gleichheitstufe 
von früh aus frühö, nah aus nah^, — auf den Weg- 
fall einer Nachsilbe. 

Versuch einer Erklärung der Gebrochenheit sämmtlicher 

Wörter, welche — bzw. deren Tonsilben — mit einem 

Selbstlaut oder (stummen) h enden. 

a (tt'a), Gebrochner Bachstabenname, der ehemals eine dem nach- 
folgenden aha, ah e ähnliche Beschaffenheit haben und mit griech. 
alpha eben so verwandt sein mochte, wie Aa, ahe, aha mit 
lat. aqua. 

-a findet sich als betonter langer Aaslaut in den Wörtern Mama und 
P a p a, wo es (wesshalb ?) gebrochen ist (Mäma-a, Päpa-a). Dasselbe 
gilt von &hd (aha-a) I als Ausdruck eintretenden Verständnisses, 
Torausgesagter Folge u. s. w., nicht aber von hat dem mit ge- 
dehntem a gesprochenen und dadurch die geistige Spannung wirk- 
sam ausdrackenden Ausrufe des Staunens, der Bewunderung. Un- 
betont auslautendes -a, wie in Bertha, Verona, Afrika, Asthmo, 
Cholera u. s. w., ist einheitlich gedehnt. 

A a (^-a), gebrochen als Kürzung von mhd. a h ^ , ahd. aha. lat. 
aqua (Wasser, Gewässer). Auf dieses Wort, welches auch A -ach 
heißt, in Kamen wie ^-achen, -4-adorfu. dgl. m. der Ab- 
stammung und Schreibung gemäß gebrochen, in solchen wie 
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Fulda, Salza ii. 8. w. aber aus Unwissenheit und der fichrei' 
bung gemäß gedehnt ausgesprochen wird, ist auch wohl der Name 
des belgischen Badeorts 8 p a - a und dessen yon mir eben so ge- 
sprochenes wie geschriebenes Doppel-a zurfickzuführen. 

Ahorn (^-a- hörn) gehört insofern nicht hierher, als es ^ gleich 
Adam (^-o-Dam), Adolph (^-o-Dolph) — wie ein zusammen- 
gesetztes Wort (A-a-Horn), also mit hörbarem an lautenden 
h gesprochen wird. Aber warum mag in diesen Wörtern, sowie 
in ui-a-meise, a-a-qua, a-a-men u. a. das a gebrochen 
werden, während es in ^-mos, ^-nam, ^-la, ^-lo-^-6 
u. dg], m, gedehnt auftritt? 

d a (da-a, üw. d. 0.)i wird auf — in meiner Aussprache gedehntes, 
früher aber wohl gebrochenes — dar zurfickgeföhrt und muss 
Yoralters ein Zwcisilb gewesen sein, auf welches auch mittel- 
niederl. daer (da-9rP) hinweist, dessen nngekflrzte Yor form 
in ursprünglich ahd. dftri, goth. paret gegeben ist. 

h, k (ha-a, ka-a). Diese Buchstabennamen könnten wohl ihre Ge- 
brochenheit der Verbindung ihres eigentlichen Lauts (Mitlauts), 
der ohne die Zugesellung eines Selbstlauts zur Bildung eines 
Namens unfähig war, mil dem oben als gebrochen erkannten 
a verdanken, welches uns im grieoh. alpha zweisilbig entgegen 
trat und diese Zweisilbigkeit hier wiederum im griech. kappa 
aufweist. 

j A U<*'^)* 1)^0 ^^^ 111 gewissen Fällen, z. B. dem der nachdrück- 
lichen Warnung, eintretende Brechung dieses sonst gedehnt langen, 
mitunter sogar kurzen Worts hängt zusammen mit goth. j & i 
(j a - 1 ?), der yon W e i g a n d als „betheuernd'' bezeichneten Form 
des ebenfalls goth. ja, einer Form, die ich, gleich meinem j a-a, 
als gebrochne Kürzung eines noch altern, nicht bloß zwielautigen, 
sondern echt zweisilbigen Wortes anzusehen geneigt oder yiel- 
mehr genöthigt bin. 

(ich) fah\ eropfah', bejah', nah* (letzteres als Ztw., Egw^ u. 
Uw.) und (die) Rah' haben sämmtlich gebrochnes a (a-a) in Folge 
des Yerschwundes ihres End-e. 

sah (sa-a) Mvgh. von sehen, wird später bei der Besprechung 
starkbiegender Zeitwörter seine Gebrochenheit erklärt finden. 

e (^-^« Wie mich oben die Gebrochenheit des Buchstabennamens a 
(a-a) an eine Kürzung aus griech. alpha denken ließ, so könnte 
ich die Gebrochenheit des e-Namens {e-i) als Folge einer Kürzung 
des griech. ^ t a auffassen, wenn das e dieses letztern Worts nicht 
schon selber gebrochen gesprochen würde (^-^-ta). Sollte dies 
fremdwörtliohe Doppel- e, welches wir auch in Wörtern wie Jither, 
guetre, h^tre, maltre, Meter, Peter hören lassen, einer lautlichen 
Anähnlichung an deutsche Wörter wie B^-6ter, Jä-äter, Kn6-^ter, 
Thä-äter zu yerdanken sein, für deren Gebroohenheit wir offen- 
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bar den Grund in der Herkunft ihrer Tonsilbe von einem zu 
dieser g;ekürzten Worte zu suchen haben? Oder lässt sich eher 
annehmen, dass ota ursprünglich ein Dreisilb gewesen sei und 
durch den Verlust seiner Mittclsilbe das Doppel-e unserer Aus- 
sprache (auch der griechischen ?) herbeigeffihrt habe ? 

-e als Endsilbe fremder Wörter, wie in ad«! Giro«, Athen«, 
N i o b «, wo es nicht wie Halb-», sondern = i-S (adS-S, Circ^-^ etc.) 
ausgesprochen wird, und 

-ee, gleichviel ob betont (AI Ic-^, Fe-e, Id<?-^, Th^-^, 8pr^-c) 
oder nicht (Kaff^-^, G4nap^-^, PÄnac^-^), sind stets ge- 
brochen; ob desshalb, weil dergl. Wörter im Deutschen vielfach mit 
Doppel-e geschrieben werden und im Lat. auf ea, im Franz. auf 
ee, auslauten, oder desshalb. weil sie dem deutschen Sprach- 
gefühl zu sehr als e hervortreten, um ihnen dessen Namens- 
brechung versagen zu können, mag schwer zu bestimmen sein. 

eh' (oh'maU), Eh' (e h'lich), geh', fleh', r eh' (Egw.), dreh', 
D r e h' (= Kehre, Wendung), steh' (unwider steh' lieh) s e h' 
unabseh'bar), weh' (Ztw. Egw., üw.), Weh', Zeh' sind ge- 
brochen {S'^t J6'S, ge-Sf fl^^S, ri-e u. s. w.) in Folge des Verlostes 
ihres End-6. 

b, c, d, g, p, t und w. Diese Buchstabennamen vordanken ihre 
Gebrochenheit (b^-<^, zi-e^ d ^- <?...) entweder der zur Namen- 
bildung nöthigen Verbindung ihres Mitlauts mit dem als ge- 
brochen erkannton Selbstlaut e (^-^), oder einer Kürzung aus ur- 
alten, den ebenfalls gebrochenen Zweisilben beta (b^-^ta), 
ceta (z^-^ta) u. s. w. vorhergegangenen Dreisilben (s. oben e!). 

je (i<^-^j jß-^ma-als). Ahd. eo, welches meinem ^-i entspricht 
und nach der ebenfalls ahd. Form \eo mein iS-i oder }i'i er- 
gibt. Aber diesen gebrochenen Formen muss eine ältere, nicht 
bloß zwielautige, sondern wirklich zweisilbige vorhergegangen 
sein. 

Klee (Kl ^ - ^). Ahd. c h 1 ^ o {e-o) , dessen Wessfalle c h 1 ^ «7 e « 
wohl voralters ein vokalisch auslautender zweisilbiger Werfall mit 
inlautendem w zur Seite gestanden hat, welcher durch Kürzung 
zu gebrochnem chleow, dann zu dem noch nachweidbaren chl^o, 
1 ^ und endlich zu dem noch allgemein geschriebenen, aber 
nur noch von meines Gleichen gesprochenen KXS-S geworden 
ist, um sich in anderer Deutschen Mundo (?) zu einfachem, einheit- 
lichem Kle zu gestalten. Klee: engl. clof?er! 
schieb (schl^-^. „Ein Messer ist schieb (aber auch jetzt noch 
8g\\\ eh e)*^'j „eine gewisse Pflaumenart, desshalb wohl Schlehe 
genannt, macht durch ihre Säure die Zähne Bchleh,*^ Ahd. 
sl^o (männl. s 1 6 m> ^ r), welches die dem jetzigen schM-^ ent- 
sprechende ältere Brechung eines Wortes ist, dessen Wurzel sie«; 
oder sl^Ä vor seiner Kürzung; noch ein Vokal gefolgt sein wird, 



Digitized by VjOOQIC 



- 127 — 

der sich im heutigen Dw. Schlehe, (geBpr. Seh 1^-9 und ge- 
kürzt Sohl^-^, z. B. in 8 o hl ^-^ dorn) erhalten findet. 

Schnee (Schn^-^ entspricht dem ebenfalls gebrochnen ahd. sn^o, 
dessen £gw. s n ^ w a c , mhd. s n ^ w e o an die Wahrscheinlichkeit 
einer Yorform sneow als Efirznng eines aus sneu? und Folge- 
Tokal bestehenden Zweisilbs gemahnt, welche Kfirznug die Brechung 
des Worts noch befriedigender erklären würde, als es seine Her- 
leitung aus der Mygh. des starkbiegenden ahd. Ztw. sniwan 
(Ggw. es sntwit, Mvgh. es sne) thut, auf welche wir später 
zu sprechen kommen. 

Reh (R^-^), gekürzt aus noch bei Luther torkommendem 'Rehe^ 
ahd. re^o, und desshalb gebrochen. 

See (der, die Se-i). Mhd. der se (Wssf. s^tves), ahd. sio, goth. 
s&ivs (a-i?); lässt ein dem Wessfall entsprechendes aus sdw und 
Folgeyokal gebildetes älteres Zweisilb annehmen, dessen Kürzung 
dann zu gebrochnem »eow^ ahd. s^o, und meinem noch allgemein 
geschriebenen, aber wohl vielfach schon (?) mit einheitlichem S 
gesproohnen See führte. 

- i e , als betonte wie als unbetonte Endung, ist stets gebrochen, weil 
aus i'O, i-9 zu bloßem t gekürzt. Beispiele: a) mit betontem 
ie: Poesie (Po- e-s»-i) , Philosophie (w), Oompagnie 
(»-»), Charpie (t-i), Sellerie (t-i); b) mit unbetontem ie: 
Stephanie (tW), Sophie {i-t), mundartliches Marie («-♦) u. s. w. 
Ebenso — und offenbar nicht bloß äußerlicher Übereinstimmung 
halber — in Wörtern wie Fanny (»-0> Liddy (t-i), Henry 
Kerry (t-i), Willy (/-t), Albany (w) u. s. w. 

die {di'i Fw.) hat diese auf früher gesprochnes und noch jetzt ge- 
sohriebnes di-a, mhd. und ahd. diu zurückzuführende, aber 
ein ursprüngliches Zweisilb voraussetzende Brechung nur (noch?) 
als hinzeigendes Fürwort, nie aber (mehr?) als Geschlechtswort. 

hie (h(-t) neugebrochne Form für ahd. gebrochues ht-9, ht'-a, 
dem wohl ebenfalls ein echtes Zweisilb vorhergegangen sein wird. 

Knie (Kni-i) neugebrochne Form für die ahd. gebrochne ohntu, 
welche wohl, dem ahd. Wessfall chn itv e 8 entsprechend, der 
Kürzung eines frühern werfälligen ch nitpa zuzuschreiben ist. 

nie (ntW), mhd. n » - a , ahd. n » - o und noch früher ne-o sind 
gekürzte und desshalb gebrochene Formen der Verschmelzung 
von n i (= nicht) und e w e (= je, zu irgend einer Zeit), also 
von niewe, dessen Kürzung und Brechung zu vorstehenden 
Verstümmelungen führte. 

Vieh (F(-t)) gekürzt aus ahd. fihw, mhd. vihe. 

wie (vii'i) weist als stark betontes Frage- und Ausrufungswort, aber 
nicht (mehr?) als gedehnt gesprochnes Bindewort, durch seine ge- 
brochne Aussprache auf ahd. wio zurück und ist gebrochen als 
Kürzung des goth. Yiy diva (hv6 äiva). 
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flieh' (flt-*), knie' (kni-i), sieh' {8*-i)I aieh' (z»W, Zt-i- 
brunnen, erztWlioh) sind in der Gegenwart der Wirklichkeitsform, 
wie in der Einzahl der Befehlsform ihres Biegungs-e beraubt und 
desshalb gebrochen. 

gedieh (d^»), lieh (Iw), spie (spi-i), schrie (sehr»-»), 
verzieh (zi-t). Die Brechung dieser Wörter wird bei der 
Besprechung der Mityergangenheit starkbieg ender Zeitwörter ihre 
Erklärung finden. 

(6'6), Auch diesem gebrochnen Einsilb muss ein ungebrochen 
zweisilbiger Name des Lauts o voraus gegangen sein. Wie der 
aber bescharffen gewesen und aus griechischem o m e g a oder einem 
andern indogermanischen Namen entstanden sein könne, mag jetzt 
schwer nachzuweisen sein. Da die von W e i g a n d (Wörter- 
buch, 2. Bd., lY. Aufl., S. 251) für organisches langes o ange- 
führten und von mir hier mit ihrem Remscheider Platt zusammen- 
gestellten Beispiele (A ro b o ß — Ammelt, bloß — bluat, Bohne 

— Buan, Brot — Bruat, groß — gruat, hoch — hua, Kloß 

— Kluten (?) , Lohn — Luan , L o o s — Lott, Ohr — Uar, 
Rohr — Pipe, Rost — Ruaster, r o t h — ruat, schon — a-lt, 
Tod — Duad, t o d t — duad) in meiner Aussprache, soweit diese 
lang ist, alle ein gebrochnes o {6-6) haben, so dOrfte das goth. &u, 
dessen Verdichtung das o dieser Beispiele zugeschrieben wird, 
eine ältere Brechung der gekürzten Urform dieser Wörter dar- 
stellen, was insofern stimmt, als dies goth. &u aus (stammsilb- 
lichem) u und folgesilblichem a entstanden sein soll, welche beiden 
Laute das heimische Platt — wie hier zu sehen — noch jetzt In 
dieser Folge aufweist. Auffallend ist mir nur, dass jenes goth. ua 
ein kurzes o herausgebildet haben soll, während das obige ua 
meines Platt (genauer, aber weniger verständlich ü'9) und das ihm 
entsprechende o-o meines Hochdeutsch nur zu langem führen 
kann. 

-o kommt als betonter Auslaut vor in gebrochnem Bo (JBo-o, mund- 
artl. Bu-a oder Bü-e), einer in der Zusammensetzung Bo-ofist 
auftretenden Kürzung von bot? 6 = Bube, und in Po (Po-o), dem 
aus Vadua gekürzten Flussnamen. Als unbetonter Auslaut wie 
in Otto, Sil vio, Pellioo^ Stelvio, Abo, netto n. 8.. w. 
ist einheitlich gedehnt. 

Oheim, dessen Herkunft unbekannt ist, hat gebrochnes O-o und setzt 
demnach für dieses ein älteres Zweisilb voraus. 

Floh (Flo-o). Die Ableitung dieses Dingworts (des Luther'schen 
Fl och, mhd.. vl6ch, angels. f IßeEh, i\ed) vom zweisilbigen 
lat. pülex (mit versetztem 1} erklärt seine Brechung noch befrie* 
digender als es, wie wir später sehen werden, seine Herleitung 
von der starkbiegenden Mvgh. des Zeitworts fliehen thut 

froh (fro-o) ist ahd. gebrochnes frao, neben welchem aber auch 
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schon trö (zunächst wohli wenn nicht dauernd, mein fro-o) auf- 
tritt, dessen Wssf. iröwes auf eine frühere Vollform ixowe 
schließen lässt, deren Yorläuferin noch in ahd. ivdwa\i\i = 
fröhlich angetroffen wird. 

lioh(ho-o, HO'Oheit), h o c h (ho-p43h) wird von der MYgh. eines vor- 
ausgesetzten goth. Wurzelzeitworts hiuhan (ich häuh, wir 
haühum) abgeleitet und dadurch, wie wir bei der Besprechung 
starkbiegender Zeitwörter sehen werden, in seiner Gebrochenheit 
erklärt. Nach meiner Aussprache (o-o) und nach dem dän. 
hol (ö-i), goth. h&uhs (a-up) und angels. he&h, hed (e-a) zu 
urtheilen, welch letzteres sich erst später zu hSh (aussprachlich 
zunächst wohl zu hi-e) gestaltete, haben wir es hier wieder mit 
einer gebrochnen Kürzung zu thun, deren ältere VoUform in einem 
Zweisilb bestanden haben wird, dessen zweitem h noch ein unbe- 
tonter Selbstlaut folgte. 

loh (lo-o, lichterlo-o), Kürzung yon \ohe^ dem eigenschaftswörtlich 
angewandten Lohe (Lo-9), gekürzt Loh^ (Lo-o, Lo-ogerber). 

S c h 1 h (schlo-o, Bchlo-oweiß) fehlt in 'Weigand's Wörterbuch. 

roh (ro-o), mhd. und ahd. r^ (männl. r6wSr, weibl. r6wiu, sachl. 
r6we3) ist offenbar gekürzt aus älterem rowe, dessen w in Yor- 
stehenden Geschlechtsformen und im engl, raw (meinem ra-a) 
noch erhalten ist. 

sehr oh (schro-o) scheint, meiner und der hessischen Brechung 
(sehr 09) nach, die Kürzung eines ehemaligen sehr oh e zu sein, 
dessen h — wie dasjenige von schieb (männl. ahd. aUwer) — 
früher ein w gewesen und zu der eoglischen Benennung schrot?6- 
tide (= schlimme Zeit) für unser Fastnacht geführt haben 
mag. Ernsten Menschen konnte die Ausgelassenheit der Fast- 
nachtsgecken und diesen die nachfolgende Kirchenbeichte als eine 
schlimme Zeit (schro-o Tid) erscheinen. 

8 (üw. so-o, Remsch. Platt, sm-w), ahd. s6, goth. sva, welches man 
aus älterm sveina herzuleiten gesucht hat, dessen Zweisilbig- 
keit meiner Brechung als Erklärung dienen könnte, mich aber 
nicht recht befriedigt. Hierher gehört auch das mit betontem o 
gesprochene alsö-o in Sätzen wie „also-o hat Gott die Welt ge- 
liebt, dass er ihr seinen eingeborenen Sohn gab^ u. s. w. 

Stroh (Schtro-o), mhd. stro, nebenbei auch strouw (Wssf, 
QiYÖioes) sind, gewiss gebrochene Kürzungen eines muthmaß- 
lich vorhergegangenen strotve, späterm strohe. Das Rem- 
scheider Platt nStrü-a"' zeigt den Umlaut des oben bei o (s. dies!) 
für gebrochnes o (o-o) stehenden ua. 

WO (wo-o), ist als allein stehendes oder besonders stark betontes 
Fragewort gebrochen, sonst aber nur (noch?) gedehnt. Wo 
heißt mhd. wä, ahd. huär, goth. hvar; letzterm soll — dem 
fthd. däri, goth. parei für da entsprechend ~ ein ahd. hnärt, 

d 
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goth. h-varei yorhergegangen Bein, dessen Kürzung sowohl die 
Brechung von Yinär und vrd yerniutben lassen, als diejenige 
meines wo (wo-o) erklären würde und damit um so wahrschein- 
licher wird. 

zwo (zwo-o), in mhd., diemeinige rechtfertigender Brechung zwuo, 
dem — wie dem zween (sivS-Sn) ein z wen e — eine längere 
Form yorhergegangen sein muss. 

(ich) loh' (lo-o), droh'(dro-o, Dro-obriefj y er roh' (ro-o) sind, als 
Kürzungen yon loÄe, drohe, yerroÄe, sowohl in derWirklich- 
keits- wie in der Befehlsform gebrochen. 

floh (flo-o)i gebrochen als Mygh. eines der starkbiegenden Zeit- 
wörter (s. diese!). 

-n, dessen Name keine Brechung zeigt, kommt auch als Endung nicht 
gebrochen vor, denn es ist — betont — in Xtöut = Trumpf, 
Pic de N^thdu u. dgl. m. eben so gut gedehnt wie — unbetont 
•— in Amu, Ba-aku, Korfw, Zulu, Gnu, Kängurw u.s.w. 

Ruh (Ku'u)y mhd. kuo, ahd. chuo, chua, auch chuoipa. Da 
sich schon dies letztere Wort, ohne sein End-a yerloren zu haben, 
in seinem uo gebrochen zeigt, so muss ich yon diesem, welchem 
der Yerschwund einer ihm folgenden Mittelsilbe yorhergegangen 
sein muss (aber welcher ?j, mein Doppel-u herleiten, dem sonst 
yortheilhafter der die Silbenzahl yermindernde Wegfall des Schluss- 
a zur Erklärung hätte dienen können. 

Schuh (Schu-u), mhd. schuoch (Wssf. schuohes), ahd. scuah, 
scuoh. Diesen, meinem plattd. Scht^-9 entsprechenden Bre- 
chungen muss als Kürzungen ein mein Schu-u noch erschöpfender 
erklärendes Zweisilb yorhergegangen sein. Das ebenso gebrochne 
u in 

Bchnrigeln (schu-wrigeln) findet in dem von Weigand herange- 
zogenen westerwäld. schorgeln und mitteld. schurgen 
(Hemsch. schö'rgen) keine Erklärung. 

z u als Uw. zu'U (im Remsch. Platt tü-d) , als Vw. zu oder zu (im 
Eemsch. Platt iü oder t9). Dieses Nebeneinanderbestehen zweier 
Aussprachformen, von denen die eine betont, die andere tonlos ist, 
kann im Deutschen, wo man als Geschlechtswörter gedehnt langes 
der und di(e) anführen hört, diese aber im Laufe der Rede zu 
der und dt oder gar zu d r und da verflüchtigt sieht, um so 
weniger auffallen, als wir ja weiter oben neben diesem bald 
kurzen, bald gedehnt langen die auch noch ein gebrochnes die 
(= di'i) kennen gelernt haben, dessen Brechung, wie wir ge- 
sehen, diesem hinweisenden Fürwort (auch dem für gleichen Ur- 
sprungs gehaltenen Geschleohtsworte ?) eine mehrsilbigere Urform 
zusprechen ließ. Eine solche wird auch hier anzunehmen sein, 
um so mehr als; abweichend von besagtem die, schon voralters 
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zwei verschiedene Formen nebeneinander bestanden haben: ahd. 
za, zi und mhd. ze neben ahd. und mhd. zuo. Aber welches 
mag nun die ungekürzte Form für gebroohnes zuo, mein zu-m, 
gewesen sein, dessen Brechung in wozu -u, tmmerzM-M nie 
fehlt, auch nicht wenn ersteres, statt fragend, bezfiglich auftritt? 
muh' (ich m M - w) , r u h' (r M - v) , t h n' (t w - m , thw-Mlich), (die) 
Ruh' (Ru-u), Truh' (Tru-u) sind ihres End-e beraubt und 
desshalb gebrochen. 

ä i^'^)* verdankt die Brechung seines Namens der Herkunft von a 
(s. diesi), dessen Name (a-a) gebrochen ist. 

bähV(b^-^, bläh (bl^.^, mäh' (mS-S, M^-^maschine)), schmäh' 
(schm^-^, Schm^-^rede, schm^-^lich), näh' (nS-d, N^-^zeug), späh' 
(sp^-^), kräh' (kr^-^, sä' (ei-e, S^-^mann), sah' (s^-^, (es) ge- 
schah' (-sch^-^) sind in der Befehls- wie in der Wirklichkeits- 
form gebrochen als Kürzungen von bähe, mähe, schmähe, 
nähe, säe, sähe, geschähe, desgleichen (die) Näh' (N^-^), 
Kräh' (Kr^-^ und jäh ÜS-S, J^-^zorn), zäh*(z^-e') als Kürz- 
ungen von Nähe, Krähe, jähe und zähe. 

ö (o'-o') ist als Umlaut von o (6-6) gebrochnen Namens wie dieses. 

Ö (Ö'-o), dän. Ausdruck für unser Ogo oder Aue (Ou-e), ist aus 
diesen gekürzt und desshalb gebrochen (Arrö'-o', Romö'-ö'; 
desgl. Helsingö'-ö'r, Korsö'-ö'r und Farö'-ö'r). 

Höh (Ed'-o: WilhelmsÄÖ'-ö', -ffö'-ö'scheid) und erhöh' (Ö'-S') sind 
gebrochen als Kürzungen von Höh^ und erhöhe. 

flöh' (flö'-ö'), Flöh'(F]ö'-ö'), gekürzt aus flöhe, Flöhe und dess- 
halb gebrochen, jenes sowohl in der 'Wirklichkeitsform von 
flöhen, wie in der Möglichkeitsform von fliehen. 

fröhlich ((tö'-ö'), gekürzt aus ahd. frciu^alih und desshalb ge- 
brochen, wie froh (fr6-6) von dem es herkommt. 

-ü erscheint als betonte gebrochene Endung in den Wörtern Statue 
und Revue (Schtatw-w, Rev«-w ), weil gekürzt aus versmäßig 
dreisilbigem franz. Sta-tü-^, Re-vü-^. 

blüh' (bJß-M), glüh' (glw-u, Gl«?-Mhitze), bemüh' (-mw-ß). Müh' 
(Mi'i-w, mw-Msam), brüh' (brw-ö), Brüh' (Brw-w, brß-«warm), 
früh' (frw-w). Früh' {¥rü-ü : Frw-Äjahr, in aller Frw-Ä), sprüh' 
(sprM-ö) sind gebrochen als Kürzungen von blühe, glühe, 
bemühe. Mühe, brühe, Brühe, frühe, Frühe, sprühe. 



* Wie hier zu sehen, spricht man in meiner Heimath den 
Namen des ä, zu dessen Unterscheidung vom e, sehr offen aus, 
während man in Wörtern seinen Laut ebenso gut geschlossen hören 
lässt, wie denjenigen des langen 6. 
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•ei (e-t). Diese Ableitungsendang weiblicher Dingwörter (Salbe-/, 
Bettele-«, Arzne-«, Bäckere-t, Abte-t, Narrete-t, 
Polize-i u. 8. w.) ist gekürzt aus -eie (e«-9), ehemaligem ro- 
manischen i a, i e (f-a), und demgemäß, abweichend vom gedehnten 
Namen des ei, gebrochen. Diese auch in Ländernamen (Mon- 
gole-f, Mantschure-f etc.) halboffene Endung tritt mitunter 
in meiner Aassprache sehr offen auf, wie z. B. in Papag^-t, 
G alm^-t, Sohalm^-i, Sacrist^-/ u. a. m. Ebenso: Jocka-i 
Laka-i (^-i), Tocka-y (^-i), Urugua-y {^-i) etc. 

Ei- in E'üsind ist gekürzt aus ahd. ouwa, mhd. ouwe, unserm 
Aue und desshalb gebrochen. Bedeutete J^-fland ein eiförmiges 
Land, so würde es, wie Ei, statt eines (gebrochenen) Zwielauts 
einen (gedehnten) Paar laut enthalten. 

- 1 e i (-U'i) ist gebrochen als Kürzung des zweisilbigen mhd. 1 e i e 
(leije, leige): einerl ^ -«*, mancherU-i, allerU-i (mit weit 
geöffnetem ^). 

bene d e i' (e-0, ge d e i h' (e-t), conter fei' (e-t), leih* (e-f, Le-i- 
bank), schnei* (e-f), spei' (e-0, befrei' (e-0, reih' (e-j), 
schrei' (e-i), seih' («e-i) kastei' (^-/), weih' (e-0, prophe- 
zei' (e-t), verzeih' (e-t); ebenso Fei' (Fe-» = Fee, mein F^-^), 
L a i' ((^-0, Klei' (e-* : Kle-tboden), S c h 1 e i h' (^-f). Reih' (e-i ), 
Seih' (e-i), Weih' (e-»: Kirchwe-t), Geweih (e-i) sind ihres 
silbhaften End-e beraubt und dieser Kürzung wegen gebrochen. 
Ebenso die gedehnten Wörter i]i, Blei, Brei, Hai (^-f)« 
Schrei, Mai (^»), frei u. dgl. m. in gekürzter Abbiegung: des 
jfi^-» 's , dem J^-t; des Ble-/'s, dem Ble-*' . . ., das fre-i' Benehmen 



An (Ö'u); gekürzt aus Aue, mhd. ouwe, ahd. ouwa, wofür man 
als älteste Form o u w i a annimmt. Denkt man sich letztere 
durch den Yerschwund des i zu dem ahd. o-u-wa, mhd. o-u-we 
gekürzt und gebrochen, so gelangt man zu einem selbstlautlichen 
Dreisilb "O-u-e (unser Aue), welches das von S. 121, ZI. 10— 
8. 122, ZI. 8 Gesagte bestätigt und desshalb wohl bemerkt zu wer- 
den verdient. — Hierher gehören auch Landa-u, Hana-M 
und ähnliche Namen, ja sogar slavischcs Spanda-i^, Bresla-w 
u, a. m. 

Frau (Fr^-t^), gekürzt aus mhd. vrouw>e, frouw>e, ahd. frouw>a 

und daher gebrochen. 
Man (die Md-u), rhein. Platt für Ärmel, ist wohl Kürzung eines 

vormaligen Haue. „He- msm'ö-wchen** ist der Name eines 

hemdärmelförmigen Sträßchens in Kö'ln.* 



* Köln (Ko-^n), im Holländischen noch jetzt zweisilbiges Keulen^ 
ist aus Golonia gekürzt und desshalb gebrochen. 



Digitized by VjOOQIC 



— 133 — 

Raban (Rabd-u), gebrochene Karzung des i^al. ribaldo, mittel- 
lat. ribaldus, aas welchen zunächst ribaud hervorgin^^, 
welches von Meinesgleichen als gebrochene Kürzung ribo-o aus- 
gesprochen wird, wie ähnlich bado-o, nigo-oetc. fürbadaud, 
nigaud u. s. w. 

Stran (Sohtrd-u) für Streu (Sohtr'd-ü), heißt im Mhd. noch 
Btr^utae, tritt dort aber auch schon in der KOrzung ströu 
(strö'U?) auf, aus welcher sich unsre gebrochne Aussprache er- 
klärt. 

blau (bld-u), goth. blaggys?, ahd. pläo aus plau, soll von 
der Mvgh. (goth. blaggy, ahd. plou aus plau, mhd. blou) 
des starkbiegenden Zeitworts bliggyan, pliuwan, bliuwen 
= bläuen herkommen und würde demnach dieser Herkunft 
seine Brechung verdanken, die sonst wohl durch ein dem lat. 
flavus entsprechendes deutsches blaw« erklärt werden müsste. 

gran (grd-w), goth. graggvs, ahd. krdOj grdoj mhd. grd 
(gra'ttf'jy Wssf. grawesy nach welch letzterm — wie blawe 
dem Yorstehenden bla-u — ein grawe dem gra-u als unge- 
kürzte Form vorhergegangen sein dürfte. 

(er) b a n lieb (-bo-u-) , ver d a n lieh (-dd-U") , be- , an s c b a n lieh 
(•schh-w) verdanken ihre Brechung dem Umstände, dass die Nach- 
silbe -lieh nicht — wie man es zu glauben versucht ist — der 
Wurzelsilbe (bau, dau, schau), sondern, wie in unseren dingwört- 
lichen Zusammensetzungen Säemann, Gobehochzeit u. a., 
dem bloß seines Schluss-n beraubten Infinitiv (bau^-, daue-, schaue-) 
angehängt ist, dessen hier ausgefallenes e die Brechung veranlasst 
hat. Aus folgenden Altformen kann man sich von der Richtig- 
keit dieser Behauptung, nach welcher vorstehende Wörter als 
Kürzungen von (er)bau«lich, verdauelich, beschauelich 
aufzufassen sind, vollständig überzeugen: beha-aglioh, mitteld. 
behegelioh, neuniederl. behagelijk; wirklich, mhd. 
würkelich; spä-erlich, ahd. sp&ralihho; unsä-äglioh, 
spät-ahd. unsagelth, mhd. unsägellch. 

lau lieb (Id-uMch) ist aus mhd. ^t^dich gekürzt und desshalb ge- 
brochen, während lau, dessen mittelhochdeutschem 1 ä (la-a ?), 
Wssf. law es ^ und althochdeutschem Ido (la-o) gewiss dasselbe 
Idwe als ungekürzte Form vorhergegangen ist, die hieraus zu 
folgernde Brechung nicht mehr zeigt, sondern, wie das verwandte 
flau (6u), gedehnt ausgesprochen wird. 

A-u' (d'u), Ha-u» (d'U), Ka-u' (ö-u), Kla-u'(^w), Na-u' (M. 
B r a - u' (o-w). R a - n b^ (p-u), ; ferner die ebenso gekürzten Wess- 
und Wemfälle gedehnter Dingwörter, wie (des) B a- u * s (o-w), 
Bo-i*s (d-u), öa-u's (d-u), Ha-u's {ö-u), Kabelj a-u's (^m), 
Tha-u's (ö'u)] (dem) Ba-u', Bö-i', Ga-u*, Ha-u', Kabel- 
ja-u'; sodann die ebenso gekürzte Biegung gedehnter Eigen- 
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schaftsworter, wieder g a - u' (^-w) ga-u're ga-u'ste, ge- 
na-u* (d-ii) gena-u're geua-u'ste, la-u* (d-w) la-u're 
la-u*8te, fla-u' (d-u) fla-u're flau'ste, rauh' (o-u) 
rauh're rauh'ste; endlich (ich) ba-u' (o-m)i verda-u' (d-u)^ 
hau' (d'u)j mia-u' (d-u), ra-uh' (o-u), bra-u' (o-«), ergrau' 
(d-w), k r a - u' (d-w), trau' (o-m, tro-ulioh), besau' (o-m), s c h a - u 
[d-u), 8ta-u' (^-w), za-u' (d'U) verdanken ihre Brechung dem 
Wegfall eines silbhaften e. 

(Ge)bän (-hö-ü) ist gebrochen als Kürzung von (paarlautigem ?) 
ahd. ge biuwe. 

(Ge)brän (-6r3-ß), ehemals geprew, dessen ältere, unsre Brechung 
erklärende Vollform derjenigen von vorstehendem gebiuwe 
ähnlich gewesen sein mag. 

Leumund (Ld-^), ahd. hh't^munt, mhd. Itumunt, dessen iu 
(i'U) eine meinem d-Ü entsprechende ältere Brechung darstellt, 
welche durch Kürzung eines dem liu vorhergegangenen Zweisilbs 
herbeigeführt worden sein wird. 

neu (nö'ü) ist gekürzt aus (paarlautigem?) ahd. und mhd. niuwe 
zu (zwielautigem ?) mhd. n i u (n i - u), meinem nö-ii. 

Spreu (SprÖ-ü)^ gekürzt aus mhd. s p r e u «? e und desshalb ge- 
brochen. 

Streu C^~^)f gebrochene Kürzung des mhd. ströuwe. Ebenso sind 
gebrochnes Str e-wsand (o'-w) undStre-«8el (ö-ü) Kürzungen 
von mhd. ströuw^sant und strö-uwesal. 

treu (trö-t7), aus (paarlautigem?) ahd. triuwi, mhd. triuwe ge- 
kürzt und darum zwielautig. 

Bläu' (ö'il), Reu (ö-Ä), Treu (ö-i?) ; H ä u' Cö-ü), Sau' (ö-ü) ; 
(dem) Heu' Cö-Ä); (ich) heu' Cö-ä), käu'('3-Ä), bläu'Cö-w). 
erneu' (ö-ö), bereu' (ö-w*), dräu' Cö-ü), freu' C5-ß), scheu' 
(S-Ä), veruntreu (o-ß), streu' (ö-ü) sind durch Auslassung 
eines Sehluss-e gekürzt und desshalb (letztere auch als Befehls- 
formen) gebrochen, 

bläulich (bVö-ü-X gräulich (gr'ö-u-) haben gebrochnes äu 
Cö-m), weil das diesem Umlaute zu Grunde liegende au von bla-u 
und gra-u aus bereits besprochenen Gründen gebrochen ist. 

gräulich (ö-w) — auch, wie das entsprechende Dw. Grawel oder 
Grßwel, greulich geschrieben — ist nach dem vorhin Gesagten, 
gekürztes und umgelautetes gr auelich (vom drittpersönlichen 
Ztw. grauen) und hieß schon vor 1122 grüwelich, grüelioh 
(gru-a), grülich (gru-u?), mhd. griuwelich. 

Äuchen, Rabäuchen, Klänchen, Manchen, Frauchen, 
haben nicht nur desshalb gebrochnes äu ('o-w), weil diesem Um- 
laute in dem oben besprochnen J-u, Raba-w u. s. w. ge- 
brochnes au (d-u) zu Grunde liegt, sondern auch, weil letzterm 
statt der jetzigen Yerkleinerungssilbe oben deren Altform ichen 
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folgen müsste, wie in ehemaligem Oanin^'chen, jetzigem ge- 
kürzten und desBhalb gebrochnen Eant-^nohen. Der Ausfall 
dieses ehemaligen i, welches die Ursache der ümlautung der vor- 
hergehenden Stammselbstlaute gewesen ist, lässt gedehnte Ding- 
wörter wie Rubin, Offizin, Sohn, — Bai, Hai, Ei, Blei, 
Brei, — Pfau, Qau, Verhau, Sau, Tau in ihren Ver- 
kleinerungen gebrochen erscheinen als Rub«-»nchen, Offi- 
zf-tnchen, S0*-d*nchen, — B^-»chen, H^-»c hen, J^-t- 
chen, Blß-»ohen, Br«-»chen, — PfS-ßchen, G'o- ßchen, 
Verh'o-il^chen, Sd'-iJchen, T'd-t2chen. 

Nachdem ich in Vorstehendem — was der Raumerspar- 
niss wegen in Zukunft unterbleiben oder doch, mit verhält- 
nissmäßig wenigen Ausnahmen, auf die für solchen Nach- 
weis wirklich auffallend geeigneten k u r z vokaligen Wörter 
beschränkt werden muss — die Brechung sämmtUcher 
hierher gehörigen Wörter zu begründen gesucht und meistens 
zu begründen vermocht habe, entschließe ich mich zur Be- 
sprechung einer Anzahl der hierher gehörigen gedehnten 
Wörter* nur, um sowohl einerseits allen Lesern zu zeigen, 
dass es gedehnte Selbstlaute gibt, welche eines nachweisbaren 
Folgesilbenwegfalls wegen gebrochen sein sollten und deren 
Gedehntheit daher mit Gewissheit auf ein Absterben der 
Brechung schließen lässt, als auch andrerseits den Laien zu 
überzeugen, dass ihm, wenn er nur Lust dazu hat, durch 



* Als solche erkenne ich in meiner Aussprache: ahl -a (un- 
betonte Endung, wie in Malaga, Sophia, Ambrosia, Naphtha, Sopha, 
Qalla, Komma, Phlegma, Piatina, Algebra, Tara, Pascha u. s. w.), da 
(Bw.), hal ja (bestätigendes Uw. oder Efw.), holla, pah, et- 
wa (dagegen etwa-anig); — chl hc! — * (Buchstabe), -t (unbetonte 
Endung, wie in Alibt, Balb*, Späht, Mahdf, ksti, Verd»), die (Gw.)» 
ii (= pfui), m*, 8» (Musiknoten, unser e und h), sie, wie (unbe- 
tontes üw. und Bw.) ;— oh! ho, oho -o (unbetonte Endung, wie in 
Cacao, Lugano, Piano, Porto, franoo, solo, netto etc.), so (Bw. und be- 
züg. Fw.), desto, wo (bezügl. Fw.); — w (Buchstabe), wh I -w (Endung 
wie in Hindu, Kakadu, Korfu, Amu, Baku, Poitou, Gnu, Ragout 
u.dgl. m.), du, Uhu, Nu (im Nu), zu (Vw.) ; -- b öhl mahl — hi2I 
D e b tJ t ; — ai (H\ ei (sog. Diphthonge), ^ t / if i, Bai (H) hei, B\e i, 
Brei, drei, frei, Hai(^i), (juch-) h ei/ He id uck, Mai (^i), 
Schrei, Speibecken, Weihnachten, zw^i; —au (ow, sog. Diph- 
thong), au (du Efw.) I B a u, B oi (du). Brau bottich (-Steuer etcO, f 1 « w 
(du) , Gau (du), g äu {du, Qau dieb), genau (du), Hau, Ver hau 
(kc, Rau zahn, -degen) , Kabel j a u (du), lau (^), schlau (du). 
Vi au (du), rauh, Sau, Schau (du), Stau werk (du), Tau (du), 
Th au (du), Wau (du); — äu (^öü), eu, (öü, sog. Diphthonge), Broi- 
hahn, Heu (^ö-ü), Leu, Scheu, scheu. 
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ableitende Wörterbücher, wie das zweibändige Weigand'- 
sche und das einbändige Eluge^sche, die Gelegenheit ge- 
boten ist, nicht nur in obiger Weise die Gebrochenheit seiner 
Aussprache in sehr vielen Fällen als berechtigt zu erkennen, 
sondern auch solche Fälle ausfindig zu machen, in denen die 
Brechung entweder durch Unwissenheit von vornherein nicht 
aufgekommen," oder durch Absterben verloren gegangen ist. 



d a (da). Dies gedehnte Bindewort mass entweder andern Ursprungs 
sein, als das auf 8. 125 erörterte gleich geschriebene, aber mit 
Brechung gesprochne Umstandswort des Orts, oder ehemals auch 
gebrochen gewesen sein, diese Brechung aber yerloren haben. 
Letzteres ist um so mehr anzunehmen, als Worter, welche — wie 
dieses bald binde- bald umstandswörtliche d a ~ je nach ihrer 
sprachlebrlichen Bolle oder auch nur je nach ihrer Stellung 
in Satz und Rede, bald stark, bald schwach oder gar nicht be- 
tont werden, ihrer Brechung in letzterm Fall zuerst verlustig 
gehen. Als hinweisendes Umstandswort des Orts wird d a weit 
stärker betont, denn als Bindewort, seine Brechung tritt daher 
im Uw. weit mehr hervor, scheint mehr zu seinem Wesen zu ge- 
hören, gräbt sich dem Ohr und Gedächtniss tiefer ein und wird 
dadurch nachhaltiger als im Bw., dessen schwächere Betonung 
auch eine geringere Hervortretung seiner Brechung zur Folge 
hat und somit das allmähliche Eintreten der Dehnung fördert. 
Wenn das nach Sinn und Betonung dem Bw. da ähnliche we-»l 
(gekürzt aus ahd. wila, mhd. wile) seine Gebrochenheit be- 
wahrt hat, so wird dazu der auslautende Schmelzer 1 sein gut 
Theil beigetragen haben. 

j ä. Auch dieses Wort hat, wie wir auf S. 125 gesehen, nur im 
starken Warnungstone die wohl schon dem gotb. j & i eigne 
Brechung bewahrt. Dass ein Allem zustimmender Mensch ein Ja" 
und nicht ein JTa-a-bruder genannt wird, entspricht der Deh- 
nung des hier allein in Betracht kommenden bestätigenden £m- 
pfindungs- (bzw. Ding-) worts. 

et wä ist aus ahd. etti w a r a gekürzt und wird die Gedehntheit seines 
hiernach brechungsberechtigten a dem Umstände verdanken, dass 
sowohl die Unbetontheit dieses langen Selbstlauts, als auch — 
wie meine Leser später erkennen werden — seine Stellung vor 
auslautendem r der (Entstehung? oder doch) Erhaltung seiner 
Gebrochenheit ungünstig waren. 

-wie (wl) sollte, dem goth. hv&it^a, dessen ahd. gebrochner 
Kürzung Yfio und unsrer Schreibung w i e gemäß, stets gebrochen 
sein, ist aber bei seiner bloßen Anführung, sowie als Bindewort 
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immer und als Umstandswort allemal dann gedehnt, wenn ihm 
im Satze der Hauptton fohlt (Beispiel: Friedrioh IL war so groß 
w i Napoleon. W i die Taschenspieler es Anfangen, um uns zu 
täuschen, weiß ich nicht; dÄss sie uns täuschen ist sicher, aber 
es ist schwer zu sagen w » - 1). Also auch hier wieder ein 
Beweis, dass die Schwäche oder Abnahme der Betonung den 
Übergang von der Brechung zur Dehnung fördert. 

so, als Bw. und als bezügl. Fw. gedehnt, als üw. aber gebrochen. 
Bei übereinstimmendem Ursprünge, etwa aus goth. sveina, 
seina, gek. sya, sua, müssen Bw. und Fw., gleich dem Uw., 
Brechung gehabt, diese aber in Folge ihrer schwachem Betonung 
eingebüßt haben. 

nn, Nö) mhd. ebenfalls na, ist — wie das gleichbedeutende nun 
— gedehnt und tritt nie, wie letzteres als Empfindungswort, ge- 
brochen auf. Dies nu-«n, welches von Ölinger nuobn und 
bei seiner ersten Erscheinung zu Ende des 12. Jahrhunderts 
nuon, dann nuen (nu-dn) geschrieben wurde, muss dieser altern 
wie meiner neuern Brechung gemäß, ursprünglich nach seinem 
auslautenden n noch einen zweitsilbigen Yokal besessen haben. 

zu. Dies wenig betonte und vielfach kurz ausgesprochne Verhält- 
nisswort, dem die ahd. Form za, zi und die mhd. ze entsprechen 
dürften, ist gedehnt, während — wie wir früher gesehen — das 
Umstandswort zu, dem ahd. und mhd. zuo gemäß, mit Brechung 
wie ZM-M gesprochen wird. Jenes Verhältnisswort wird seine 
Gedehntheit um so mehr der Schwäche seiner Betonung zu yer- 
danken haben, als ihm im stark betonten fragenden, sowie auch 
im bezüglichen wozm-u die Qebrochenheit noch eigen ist. 

e 1 ! Dies Empfindungswort sollte, da es vom zweisilbigen mhd. e i ä, 
lat. eja, griech. Ha, ela hergeleitet wird, gebrochen sein und hat 
somit, der seinem Gebrauch zu Grunde liegenden Gemüthsspannung 
entsprechend und durch diese begünstigt, Nachlässigkeits- (Ab- 
sterbungs-) Dehnung. 

]^L Auch dieses Wort sollte ij-i gesprochen und nicht gedehnt 
werden, weil es von einem, noch im ahd. mehrzähligen Werfall 
eigir zu erkennenden ag», eg» herkommt. Also auch hier 
wieder ein Beweis für das Absterben der Brechung. 

Blei hat Nachlässigkeitsdehnung, da es mhd. blt (Wssf. bltwes), 
ahd. gebrochen plto, blto, dann p 1 1, blt (pU'-t, bU'-»P) lautet 
und ehemals nach p 1 i , b 1 1 eine mit w beginnende Nachsilbe be- 
sessen haben wird. 

Brei scheint dem Blei ähnlich entstanden, aber früher als dieses 
zum vollständigen Verluste des w gelangt zu sein, da der Wess- 
fall des mhd. b r t nicht b r 1 1^ e n , sondern b r i e n heißt. Zu 
diesem im Ahd. mit Brechung pr^o, hrto, dann prt, brt 
(prw, br*-»?) lautenden Worte, welches im Angels. bri« heißt. 
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wird ein goth. Zweisilb bHggvus vorausgesetzt, auch ahd. 
priuwen = brauen in Beziehung gebracht, was die Annahme 
einer Vorform, deren zweite Silbe mit einem w begonnen habe, 
noch wahrscheinlicher macht. Brei sollte demnach Bre-i lauten 
und hat somit Nachlässigkeitsdehnung. 

drei, im Mhd. ml. d r t , wl. d r t , sl. d r i u, welche alle drei 
noch Yon dem (sicherlich nicht paar-, sondern zwielautigen) ahd. 
d r f ^ , dr i dy dr i u her Brechung gehabt zu haben scheinen 
und für welche das goth. (preis), {)rijds, prija die 
ungekürzte Yorform liefern dürfte. Also wiederum Nachlässig- 
keitsdehnung, die in drie brachen noch jetzt der Brechung (drt-»- 
brachen) Platz macht. 
frei (ei)y mhd. v r 1, ahd. f r i, goth. f r e i s , angels. f r i und 
freo. Das Wort wird auf lat. privus {= selbständig) 
und sanskr. p r 1 j d (= geliebt) zurückgeführt, die beide zwei- 
silbig sind. Ebenso deutet wohl f r i j i s , der Wessfall des goth. 
fr eis, einen früher zweisilbigen Werfall an, von welchem f r e i s 
die gebrochne Kürzung zu sein scheint, mit der auch das angels. 
{reo als Brechung stimmen würde. Also nochmals Nachlässig- 
keitsdehnung ! 

hei! müsste mit Brechung gesprochen werden^ da es als eine 
Kürzung des provenzal. h a h i , mhd. h ä i ä , h e i 4 , lat. h ^ i a 
angesehen wird. Desgleichen juchhei! wofür noch im 15. Jahr- 
hundert j u c h heia vorkommt. 

Schrei, mhd. screi, scrö, ahd. s o r e i , sollte — wie mein 
schrie (schri-i) von schreien — als Mvgh. des starkbiegen- 
den Zeitworts s c r i a n (Ggw. ich s c r i u , Mgh. ich er screi, 
Mw. 8 c r i a n), mhd. schrien (Mvgh. ich er schrei) gebrochen 
sein und hätte demnach Nachlässigkeitsdehnang wie das aus 
Geschreie gekürzte Geschret. 

M a i (H)y ist Kürzung von M a i ^ (12. Jahrhundert), ahd. m e i o 
(11. Jahrb.), hat also Nachlässigkeitsdehnung. 

Weihnachten (ei) hat Nachlässigkeitsdehnung, da es sowohl als 
„Nacht der Weihe" (gek. Weih' = W«-t)» wie als „wth^ 
naht" (= weihe Nacht, d. h. heilige Nacht) eben so gebrochen 
sein sollte, wie das richtig gesprochne We-ibisohof, We-i- 
wasser, We-ikessel u. s. w. 

B o i (öu) soll aus niederd. b a j e entstanden und somit gekürzt 
sein. Es wäre demnach Bd-ti zu sprechen und in seiner Dehnung 
ein neuer Beweis, dass manche Brechung entweder durch Un- 
wissenheit gar nicht aufkommt, oder durch Nachlässigkeit im 
Sprechen verloren geht. 

Gau (du) ist Kürzung des ahd. gawi, gowi, gouwi, welches im 
Mhd. zu g o u gekürzt und wohl damals, jetziger Gewohnheit 
entgegen, g o ^ u gesprochen wurde. 
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genau (du), bei Luther p^enaw, 1469 mittelrhein. genskuwe, 
mitteld. genouwe, also eine ihrer Brechung beraubte Kürzung. 

laii(^w), bei Luther law, mhd. 1 ä (Wssf. 1 ä w e s) , ahd. Ho, 
scheint Kürzung eines anzunehmenden altern lawe zu sein und 
— abweichend von dem ähnlich entstandenen blau und grau 
{blö-u, grb'u). — seine Brechung verloren zu haben. 

Pfau (du), aus ahd. phäwo, fäwo zu ph(to und aus mhd. 
phäwe, pfäwe zu phä, pfä (a-a^) gekürzt, sollte Vib-u 
lauten, hat diese Brechung also wohl yerloren. 

rauh wird wohl (falls das gegenwärtig der Brechung eines Yor- 
Yokals ungünstige, weil harte ch kein Hinderniss gewesen), als 
aus ahd. ruh« zu rüch und r ü gekürzt, in dieser letztern 
Form eben so gebrochen gewesen sein {ru'u\ wie mein aus ahd. 
r 6 hervorgegangenes vo-o (gesohr. roh) und sollte demnach auch 
in seiner jetzigen Gestalt Brechung zeigen, also ro-u und nicht 
r u heißen. 

Schau (bu) , schon im Ahd. aus scowa zu scou und im Mhd. 
wie Mitteld. aus schouwe zu schow gekürzt, sollte in dieser 
und unsrer ihr gleichen Kürzung gebrochen sein, also Schd-u 
lauten, was ehemals auch wohl der Fall gewesen sein wird. 

Heu (Ho-«), bei Luther H e w, mhd. höuwe (houwe), höu, 
heu, ahd. haw», howi, houwi, hewi, goth. h a v t , 
also ursprünglich zweisilbig, aber schon im Mittelhochdeutschen 
aus höuwe zu höu und heu (^o-u^) gekürzt, wesshalb es 
in meiner Aussprache H 'ö - « und nicht YLoü lauten sollte. 

Scheu (Schoß), mhd. schiuhe = Scheuche und 1741 (ohne 
das gegenwärtig die Brechung seines Vorvokals durch seine Härte 
verhindernde ch) noch Scheue, wonach es gebrochen sein, also 
nicht Schöü, sondern Schö-ü lauten sollte. 

Hiermit ist das Absterben der Brechung, die desshalb 
in verschiedenen Gegenden Deutsch- und selbst Rheinlands 
ungleich stark und massenhaft auftreten wird, überzeugend 
dargethan. Wenn dennoch, besonders im Hinblick auf unsere 
gekürzten Biegungsformen, anerkannt werden muss, dass sich 
bei den vorstehend besprochenen vokal i seh auslautenden 
Wortstämmen das Brechungsgesetz mit einer Kraft be- 
hauptet, welche die Fälle ungerechtfertigter Dehnung als Aus- 
nahmen erscheinen lässt; so werden meine Leser begierig 
sein, zu erfahren, wie es mit der Brechung konsonan- 
tisch auslautender Stämme steht und ob bei diesen das 
bisher nur selten und regellos verletzte .Brechungsgesetz 
den Unterschied von weichen und harten Mitlauten nicht 
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benutzen wird, um auch den Wegfall berechtigter Brechung 
nach irgend einer Regel eintreten zu lassen; mit anderen 
Worten: dem Gesetz der Brechung ein Gesetz ihres Ab- 
sterbens zuzugesellen. 



2. In Wörtern, deren Ton- (Wurzel-, Stamm-) silbe mit 
einem Beibelaute endet. 

Um die nun beginnende Untersuchung der 
mitlautlich endenden Stämme gekürzter Wörter 
nicht ohne Noth in die Länge zu ziehen, werde ich die Mit- 
laute nicht einzeln, in abecelicher* Ordnung, sondern art- 
lich in Gruppen vornehmen. 

Es wäre natürlich, den vorhin besprochenen Stämmen 
selbstlautlichen Schlusses zunächst diejenigen folgen zu lassen, 
welche auf einen der halb- oder ganzvokalischen Schmelz- 
laute {, m, Uy ng (v)^ r ausgehen; da diese Laute aber, 
wie wir früher gesehen haben, nicht nur den hier abgehan- 
delten langen, sondern auch den nur von ihnen dazu be- 
fähigten kurzen Selbstlauten die Brechung gestatten, so 
glaube ich ihrer Besprechung diejenige der 
Reibe- und Schlag-(Verschluss-)laute voran- 
gehen lassen zu sollen. 

Lantlehrliche Vorbemerkung. 

An Reibelauten, d. h. solchen Sprachlauten, 
wie sie durch die Reibung der beim Sprechen aus 
der Lunge getriebenen Luft in einer Mund Verengung 
erzeugt werden, durch welche sich diese Luft nur mit Mühe 
und Geräusch hindurch zu drängen vermag, besitzt die deutsche Sprache 
— insofern wir den weichen fch-Laut gewisser Fremdwörter, wie 
Pape, D^^'euner, und die nach e, i, ä, ö, ii, äu, eu, l, n, r viel- 
fach vorkommende Verjoddelung unsres g und ch berück- 
sichtigen — fünf Arten, die sich in Folge ihrer bald weichen, bald 



* In rheiupreußischer Aussprache nachdrücklich: aabe^z^S- 
lich, mit gewohnlicher Flüchtigkeit: äb§z661ioh. 
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harten oder scharfen Aussprache in eben so vielen Paaren darstellen 
und zwar 

1) als der zwischen der Schneide der vorderen Oberzähne und der 
schwächer oder stärker gegen diese gepressten Unterlippe ge- 
bildete weiche und harte Zahn-Lippenreiber, jener 
bald mit w, bald mit v dargestellt (PTind, Löwe; Fentil, 
Olive), dieser bald mit / oder ff, bald mit ph oder v bezeich- 
net (Feld, lau/en, ho/en, Hu/, Ri/; PÄarao, 

5 tr oj?Äe, TelegrapÄ; Folk , Fr et?el, Archit?). N. 18. 

2) als der zwischen der Schneide der vorderen Oberzähne und der 
zu ihr vorgeschoben erhobenen Zungenspitze gebildete weiche 
(f) und harte (ß) Zahn-Zungenreiber; ersterer in 
deutscher Schreib- und Druckschrift durchweg mit j, in latei- 
nischer Schrift aber leider seit langer Zeit fast ausnahmslos mit 

6 dargestellt (ae he n, statt fehen, reiben, statt reif en) ; 
letzterer bald mit s (Loo«), bald mit ß (Fuß, fußen) bald 
mit SS {HsLSS, hassen) bezeichnet, in deutscher Schrift 
sogar unsinniger Weise mit verdoppeltem Weich-f (^Clffctt). 
N. 18. * 

3) als der zwischen dem vordem Hartgaumen** und dem vordem 
Theile der Mittelzunge gebildete weiche und harte Vor- 
dergaumenreiber, dessen Weichlaut (foh) nur in Fremd- 
wörtern und zwar in Gestalt eines ^ («7"ean, D^^euner) oder 
g (^eniren, Lo^e) vorkommt, dessen Hartlaut aber unserm 
dreifachen Buchstaben seh eigen ist (schon ^ waschen, 
wuÄCÄ etc.). 

4) als der zwischen dem hintern Hartgaumen und dem hintern 
Theile der Mittelzungc gebildete weiche und harte Hin- 
tergaumenreibe r, oder das weiche (y) und das harte oder 
scharfe (^) Jodd.*** 



* Letzterer Missbrauoh beraubt uns des MitielS) den weichen s- 
Laut unzweideutig oder auch nur verständlich darzustellen in platt- 
deutschen Wörtern wie fiffeln, Fuffel, duffelig und in hoch- 
deutschen, wie „die Cottbuffer Zeitung*^, „der Lebuffer Kreis^. 

** loh nenne Hartgaumen, oder schlechtweg G-aumen, den 
Theil des Munddachs, welcher sich hinter den vorderen Oberzähnen 
ausbreitet und hart anfühlt. Weichgaumen oder Kehle dagegen 
die sich weich anfühlende Fortsetzung des vorigen bis zum Zäpfchen. 

*** Eine gute deutsche Aussprache lässt von diesen beiden Lauten, 
für welche wir daher auch nur einen einzigen Buchstaben haben, bloß 
den weichen hören und zwar nur als Anlaut da, wo er, wie in ^ a , 
Jesus, ^'äten u. s. w. ausdrücklich als Jodd bezeichnet ist. In- und 
auslautendes g und ch je als weiches, bzw. hartes Jodd zu sprechen, 
wie es in weiten Gebieten Mittel- und I^ordost-Deutsohlands und des 
Niederrheins geschieht^ erscheint mir eben so hässlich wie gesammt- 
sprachwidrig und ist, wie ich nachgewiesen habe, physiologisch falsch. 
Zur Erkennung und Bekämpfung solcher Joddelei wolle man Note 19 
gründlich lesen und eifrig beachten! 
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5) als der in der Kehle zwischen Weichgaumen und Hinterzunge 
gebildete weiche und harte Kehlrciber, welch letzterer 
Bäramtlichen Deutschen durch den Laut des ch nach a, o, «, au, 
also durch Wörter wie ach, doch, Buch, auch bekannt 
ist, den Mittel- und Norddeutschen aber überdies noch durch 
ebenso gestelltes auslautendes g (Tag, Trog, Bug, Aug'). Der 
weiche Kehlreiber (mein g) fehlt dagegen den Süddeutschen 
ganz und von den Mitteldeutschen wird derselbe nur dem — nach 
e, i, ä, ö, ü, ai, ei, äu, eu, 1 und r in Wörtern wie legen, 
biegen, eigen, bergen etc. freilich vielfach verjoddelten — 
inlautenden g gegeben (Wa^en, Bo^en, Ku^el, Au^e), 
während ihn die Nichtjoddler Norddeutschlands auch auf an- 
lautendes g anwenden (Gabe, Gott, put, Gaukler), wel- 
ches die Joddler in j verwandeln (Jabel, J'ott, jut, 
J"a u k 1 e r) und welches weder das Eine, noch das Andre, son- 
dern ein Verschluss- oder Schlag-^ (gelindes Ic) sein sollte, wie 
ich Dies in meiner mehrgenannten Schrift: „Über die Aus- 
sprache von sp, st, gundng etc." (IL Aufl. 1884, 
Straßburg bei Karl Trübner), nachgewiesen habe. N. 19. 

Eröffnen wir nun unsre neue Untersuchung mit den 
kürzbaren gedehnten Wörtern weichreibig auslautenden 
Stammes und stellen wir von diesen wieder die Zeitwörter 
als zur Beurtheilung besonders geeignet voran, so finden wir 
unter ihnen Stämme auf w nur im Plattdeutschen (schawen 
= schaben, hobeln, lewen = leben, bliwen = bleiben, lowen 
= loben, schruwen = schrauben u. s. w.); Stämme auf 
weiches seh (mein fch) nur in Fremdwörtern auf -tVm, wie 
menagirew, logiren u. dgl. m., deren Kürzung bloß auf 
das dem r vorhergehende betonte i brechend wirken könnte, 
wenn das i besagter Endung (rhein. l-dr9n) nicht schon an 
sich gebrochen wäre; Stämme auf (gesprochnes aber nicht 
geschriebnes) / sowohl im Hoch- als im Plattdeutschen, näm- 
lich bei den Verjoddlern des inlautenden Reibe-^', dessen 
verkehrte Aussprache aber eben so wenig an der Brechung 
der es zum Auslaut habenden Stämme ändert, als dies seine 
wie ein gelindes k lautende süddeutsche Aussprache thut. 
Es verbleiben uns somit für das richtige Hochdeutsch, dem 
unsre Besprechung allein gewidmet ist, nur Stämme auf 
$ (== f) und g (= g), also auf den weichen Zahn-Zungen- 
und auf den weichen Kehlreiber, zur Untersuchung übrig. 
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Bei Zeitwörtern dieser Art fällt nun vor jeder an deren 
Kürzung gebundenen Erscheinung die auf, dass ihrer 
einige schon an und für sich gebrochen auftreten. Dahin 
gehören : 

a-asen, bla-asen, (ra-asenP)*; bekiesen, (ni- 
isenP); erbö-osen, lö-ösen, verwahr 1 6-6 sen, 
bem6-68en;* kä-äsen (e-e), o-osen, l6-osen, 
f ran z6-öseln; 
pla-agen, fra-agen, wa-agen; fli-igen, kri- 
i g e n (Krieg führen), s i - i g e n, ver si-igen, (schmi- 
igen?), spi-igeln, (betri-igen?), wi-igen (in 
der Wiege); befu-ugen, (lu-ugenP); verschwä- 
ägern (6-e); fü-ügen, pflü-ügen, klü-ügeln.** 



* Hierher wären auch plattd. qua-asen, g^-esen und kr6- 
68 en zu setzen, deren erstes von Qua-as = Schmiere, d.i. Ausbrei- 
tung nass-fettiger Masse mit den Händen, herkommt, während das 
zweite so yiel als Stachen oder ausspotten bedeutet und das dritte 
von Kro-os hergeleitet ist, unter welcher man eine Art von Durch- 
einander und Unordnung versteht. Ist man z. B. beim Durcheinander 
der Möbel mit Schrubben, oder beim Schlachten mit Fleischhacken, 
Wursten u. s. w. beschäftigt, so ist man in der Kro-os. 

** Gedehnt sind dagegen in meiner Aussprache folgende Zeit- 
wörter: fasen, faseln, fasern, verglasen, masern, grasen, 
be rasen, zasern; — 16sen, genasen, (gewesen), verwesen; 

— erkiesen, niesen (?J, nieseln, drieseln, prisen, (ge- 
priesen), rieseln, (gewiesen); — kosen, tosen; — duseln; 

— näseln; — bröseln; — eisen, entgleisen, speisen, 
greisen, kreisen, kreiseln, preisen, reisen, weisen; — 
hausen, lausen, mausen, schmausen, mausern, knau- 
sern (du), pausen (du), brausen, grausen, krausen, sausen, 
zausen, zausein; — krausen, kräuseln, säuseln. 

hageln, jagen, klagen, lagern, schlagen, ma- 
gern, nagen, nageln, r ag e n , t r agen , sag en , t ag en, 
zagen;— f6gen, begegnen, h^gen, kegeln, legen, 
(gelegen), pfl6gen, regen, regeln, r6gnen, segeln, 
segnen, bewogen; — biegen, liegen, schmiegen (?), 
schniegeln, riegeln, kriegen (bekommen), Spriegeln, 
striegeln, (betriegen?), siegeln, wiegen (auf der Waage), 
aufwiegeln; — wögen* (gebogen, geflögen, gepflögen, 
ge lögen, betrögen, ge sögen, ge wögen, ge zögen); — 
lugen (?), kugeln; — hägen, prägen, sägen, wägen; 

— mögen, zogern; — bügeln, überflügeln, lügen, 
genügen, prügeln, rügen, trügen,* zügeln; «^eig- 
nen, geigen, neigen, seigen, seigern, steigen, 
steigern, schweigen, weigern, ver zweigen, zeigen; 

— laugen, saugen, taugen; — äugen, äugeln, beugen, 
läugnen, säugen, zeugen. 

* als Mitvergangenheit von wiegen und tragen sind wögen 
und trügen gebrochen (wo-ogen, trÄ-wgen). S. die starkbiegenden 
Zeitwörter ! 
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Da, nach unsrer Erfahrung, gebrochne Stämme einen 
Folgesilbenverlust erlitten haben müssen, so erscheinen mir 
Grundformen wie die vorstehenden als abgeleitete Zeitwörter, 
denen ein gekürztes Ding-, Eigenschafts- oder andres Wort 
zu Grunde liegt. Dieses Wort und die von ihm erlittene 
Kürzung für jeden Fall nachweisen zu wollen, wie ich Das 
anleitungsweise im vorigen Abschnitt mit den Wörtern vo- 
kalisch auslautenden Stammes gethan habe, kann mir in 
dieser Schrift, welche kein ableitendes Wörterbuch darstellen 
soll, nicht in den Sinn kommen ; der Einzelforschung zunutze 
werde ich jedoch, wie bisher so auch fernerhin, alle einschlä- 
gigen gebrochnen Wörter anzuführen suchen und dem Laien 
an einigen derselben anschaulich zeigen ; wie sich ihre 
Brechung auf einen Silbenwegfall oder wenigstens, wenn über- 
haupt, auf ältere Brechungen zurückführen lässt, die uns 
meine Aussprache entweder gerechtfertigt oder doch erklär- 
lich erscheinen lassen. Ich werde noch weiter gehen, indem 
ich an jeder Stelle auch alle dahin gehörigen gedehnten 
(brechungsfreien) Wörter aufführe und dadurch Sachfreunden 
in Gegenden, wo die Brechung noch am meisten verbreitet 
und am festesten eingewurzelt ist, Gelegenheit biete, die- 
jenigen dieser Wörter zu bezeichnen, welche in ihrer Aus- 
sprache Brechung zeigen, diese also in meiner Heimath, oder 
wenigstens in meiner durch eine fünfzigjährige Abwesenheit 
von dort beeinflussten persönlichen Aussprache verloren 
haben. 

Zeitwörter mit stammauslautendem s und g, wie 1 e ^ e n, 
sauren, lassen eine Kürzung ihrer Grundform (fes'w, lüg^n) 
und ihrer Mittelwörter (les'nd, geles\ lügend, gelog'n) aus- 
sprachlich kaum zu, und wenn wir eine solche, unsrer Ge- 
wohnheit entgegen, nach Art der süddeutschen Alpenbewohner 
versuchen, so ändert sie am Stammselbstlaut gar nichts, weil 
der Wegfall des e das s^n und g'n nicht hindert, die schein- 
bar verschwundene Endsilbe melodisch aufrecht zu erhalten 
und zwar dies Mal nicht durch die Brechung des Stamm- 
selbstlauts (le-es'n, Iw-wg'w), sondern durch die selbst- 
lautliche Verwendung des n (le-s'w, lü-g'w), vor und 
wit welchem sich in gleicher Tonhöhe, d. h, in der Tonhöhe 
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der unterstümmelten Endsilbe (-««n, 'gefi\ d^9 s und g nur 
flüchtig, vernehmbar macht. 

Wandeln wir nun regelmäßige Zeitwörter gedehnten 
Stammselbstlauts ab, wie grasen, er kiesen, kosen, 
speisen, hausen, >- klagen, legen, schmiegen? 
wogen, prägen, rügen, zeigen, laugen und 
zeugen, so werden wir die vollständigen Abwandlungs- 
formen ebenfalls gedehnt, die gekürzten aber gebrochen finden, 
wie foldende Beispiele für alle übrigen beweisen mögen: 
Ich verglase oder vergla-as', erk/se oder erki-is', 
kdse oder k(5-({8', speise oder sp«-«s', hause oder 
ho-ws'; — klage oder kla-ag', lege oder le-egV woge 
oder wo-og', präge oder prä-ag', rüge oder TÜ'üg\ 
zeige oder ze-fg\ lawge oder lo-«g', zeuge oder 
Äö-t4g'; — — du verglasest oder vergla-as*t, kla- 
gest oder kla-ag'st u. s. w. ; er ihr verglaset 

oder vergla-äs' t, klaget oder kla-ag't u. s. w. 

Ich er verglase te oder vergla-as' te, klagete oder 
k 1 a - a g' t e . . . . . du yer glasetest oder ver g 1 a - fat sH e s t, 

klagetest oder kla-ag'test ihr verglasetet 

oder vergla-äs'tet, klaget et oder kla -ag't et *...'. . 
wir sie verglaseten oder vergla-as'ten, klage'ten 
öder kla-ag'ten Ich habe verglaset öder ver- 
gla-as' t , ge k 1 a g e t oder ge k 1 a - a g' t Ter gl a s e 

oder vergla-as'! klage oder kla-ag'! .....verglaset 
oder vergla-as't! klaget oder kla-ag't! 

Dass dieser Aufstellung, in welche auch die schwach- 
gebogenen Formen von lesen, genesen, preisen, 
Weisen, schlagen, tragen, biegen, liegen, wiegen 
(mit der Waage), mögen, lügen, trügen, schweigen, 
steigen und saugen gehören, die thatsächliche Rede ent- 
spricht, zeigen — äußer Zusammensetzungen wie Ni-is'- 
(Niese) würz, be h a - a g' (hage)lich , T r a - a g'- (Tragö-)balken, 
tra-ag'(trage-)bar, Pe-cg'- (Fege-)feuor, P r a - ag'- (Präge)- 
stock, äte-ig'- (9teige-)bügel u. s. w. — folgende lauttreu 
geschriebenen Beispiele in Satzkleidung: 

die Kuh gra-as't auf dem Felde; der Sturm ra-ast in/ 
den Bäumen; „es bra-Ms't ein Ruf wie Donnorhall . . ." ^ der; 

iO 
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HaubVogel k r « • t s* t e über seiner spätem Beute ; er k t - 1 s* Beinen 
Beruf nicht, ohne Deine Neigungen und F&higkciten geprüft zu 
haben ; unsere Krieger bringen stets ihre Fahnen zurück, wenn- 
auch z.erza-MsVt; wenn ich kla-ag', so bin ich sicherlich zu 
beklage'n; Du za-ag'st, wo Andre hoffen; der Kölner Dom 
überra-ag't alle Bauten der Erde ; ein Schwan 1 e - « g' t 
größere Eier als, ein Huhn; Du fu-üg'st Dich in die Verhält- 
. nisse und s c h m t - 1 g' s t Dich ihnen an, wie Wenige es vermögen ; 
nun s c h w e - 1 g' und lass mich reden ! s a - m g' t nichts aus den 
Fingern ! Jesus ne-ig te sein Haupt und starb ; die weit v e r - 
zw«- Igten Mündungen des Nils bilden sein Delta u. s. w. 

Fällt es auch nicht gerade auf, dass die hier äugen- 
3cheinlioh einer Wortkürzuug zuzuschreibende Brechung in 
du schlä-ög'st, trä-ög'st, — er schla-äg't, tra-ag't 
durch die ümlautuDg des Stammselbstlauts nicht aufgehoben 
wird, und ist es auch bei dem auf S. 135-^139 nachgewie- 
senen Absterben der Brechung natürlich, dass einzelne Wörter, 
wie gebrochnes Ertrd-d^gniss neben gedehntem 'Erzeug- 
niss, sich widersprechen* und dass andere dem Sprachgefühl 
die Wahl zwischen gedehntem und gebrochnem Selbstlaut 
sehr schwer machen, besonders wenn dies Sprachgefühl, wie 
bei mir, seit vielen Jahren ganz anderen Ausspracheinflüssen 
als den heimischen ausgesetzt gewesen ist; so ist es doch 
bemerkenswerth, dass in den abgeläuteten Formen du lie- 
sest, er lieset (du U*-isest, er h'-/set) das gedehnte 
Zeitwort Ißsen sogar ohne Eürzuug gebrochen auftritt, 
während dagegen taugen durch keine seiner Kürzungen 
zur Brechung bestimmt wird, sondern in taug\ tateg'st, 
taug-t^ taugte, getaugH eben so gedehntes au zeigt, 
wie in den YoUformen tätige, tätigest, tätiget, tau* 
gete, getat^get. 

Zeitwörter auf -ein, -ern und -nen, wie nageZw, 
lagern, segnen, sind in ihrer YoUform um eine Silbe 
länger zu denken, mimlich als nagelen, lageren, sege- 
nen, und sollten somit des Silbenverlustes halber ge- 
brochen sein. Da sich aber die Brechung bei dem Selbst- 



• So auch beweg'lich neben uus^-^gMioh, orr^g't 
neben auf g e r ^ - ^ g' t , ich sog' oder s ö - ö g* (je nachdem) neben 
bloßem du s^gst u. dgl. m. 
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laut einstellt, welcher dem ausgestoßenen zunächst vorher- 
geht, so kann das zwischen dem ? und w, r und n der ersten 
beiden der vorgenannten Wörter ausgelassene e nicht auf 
die Stammsilbe — hier auf nag und lag — brechend zurück-» 
wirken, sondern nur auf die unbetonte Silbe el und er, 
deren Besprechung stattfinden wird, wenn später die auf 
einen Schmelzlaut ausgehenden Silben an die Reihe kommen: 
Wörter wie seg'nen, begeg'nen, reg'rien,* deren Stamm-^ 
silbe durch den Wegfall des dieser lötztern unmittelbar 
folgenden e zu s^-^g, ge-eg und re-eg hätte gebrochen 
werden müssen, gehören dagegen hierher^ lassen mich aber 
über ihre regelwidrige Gedehntheit ohne alle Aufklärung. 
Glücklicher Weise scheint mit den drei genannten - die Zahl 
solcher Wörter erschöpft zu sein. 

Dass alle der Grundform segnen (bege-gneti, reg- 
nen) entsprechend gekürzte Formen (segnend, gesegnet, 
segne, segnest, segnet, segnete) die gedehnte Aus- 
sprache jener Grundform theilen und somit gleichfalls keine 
Brechung zeigen, kann uns nicht wundern ; eher könütö man 
erwarten, von Zeitwörtern wie nageln und lagern, deren 
Kürzung und Dehnung entsprechend auch nagelnd, la- 
gernd, genagelt, gelagert, nagelst, lagerst, 
nagelt, lagert, nagelte, lagerte gekürzt und ge- 
dehnt sind, die 1. Person der Einzahl delr G^enwart ge- 
brochen zu finden, weil in ich nag'le und lag're (Wo- 
für man am Rhein folgerichtiger ich nageT, lager''l8agt) 
statt des zweiten e das erste, dem Stamme folgende iö 
Wegfall kommt: allein auch diese, der an segnen, be- 
gegnen, regnen gemachten Erfahrung allerdings wider- 
sprechende Erwartung bleibt unbefriedigt. 

Ergänzen wir das bisher über die weiehreibig auslau- 
tenden Zeitwortstämme Gesagte noch durch ein paar Worte 
über die eigentlich nicht hierher gehörigen Stämme auf w^ 
weiches seh (föK) und jl 

• Ich erlaube mir hier die Bemerkung, dass in diesen Wörtern 
das silbanslautende g in meiner auch hier roibigen Aussprache nicht, 
yfie sonst (auch in leugnen = leuchnen), , als scharfes ch auftritt, son- 
dern weich erklingt, wie wenn das ausgefallene e (seg^enen etc.) noch 
da wäre. 

10* 
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Betreffs der letzteren, welche bekanntlich nur bei den 
Yerjoddlern des (Reibe-) g und ch vorkommen kann ich 
allgemein sagen, dass ihr Verhalten vollständig Dem ent: 
spricht, was über die Stämme auf g, gesagt .virorden ist. Yer- 
joddler des allgemein geschriebenen inlautenden g also, die 
sich bemühen, an SteHe ihres nach l^ n, r und bellen, 
Selbstlauten dafür gespro ebnen / das physiologisch ^Ueia 
richtige und wohl auch der Mehrheit der deutschen g-Reiber 
eigne oberstufige g (s. Note 19!) boren, zu lassen, werden 
sich bei der Losung dieser lobenswerthen Aufgabe um die 
Brechung solcher Stämme keine Sorge zu machen brauchen. 
Je nachdem diese Brechung überhaupt ihrer Aussprache eigen 
ist oder nicht, wird sie. sich auch in den entjoddelten Wör- 
tern von selbst einstellen oder nicht; denn wer als Joddler 
ich le-ej^ l«-e;te, habe jel«-«^ t, — ich rw-w;,rw- 
w^te, habe jerw-w^t, — ich bo-r^, bo-r^te, habe 
jebo-r/t u^s. w. spricht, der wird von selbst in kehlreibig 
umgestalteter Aussprache auch (mit auslautend scharfem g 
?= d^) le.-eg, le-egte, gele-egt, — - rw-wg, rw-ügte, 
gerw-wgt, — ^ bo-rg, bo-rgte, gebo-rgt sagen, n. 20. . 

Was nun die Stämme auf /cä (weiches seh, franz. j) 
betrifft, so entziehen, sieh dieselben unsrer gegenwärtigen 
Untersuchung in Zeitwörtern, weil Zeitwörter dieser Art, wie 
enga^iren, encouragiren. (gespr. -fchJ-^ren), 
die Brechung picht in dem tonlosen Selbstlaute zeigen, 
welcher der mit ^ (= /VA) schließenden Silbe angehört, 
sondern in der betonten Silbe tr, deren auslautendes r erst 
später an die (hier dem weichen Yordergaumenreiber fch 
eingeräumte) Reihe kommt. Gebrauchte man statt iren die 
rein deutsehe Endung en, sagte man also beispielswoi&e : 
i^h engäge einen Diener, encouräge einen Verzagten, 
u. dgl. m., so würde — auch wenn -age (gespr.: a-afcho) 
in Wörtern wie gage, courage nicht, schon an und für 
sich gebrochen wäre — ohne Zweifel bei dem nunmehr be- 
tonten Selbstlaute a Brechung eintreten (ich avga-afche, ai^-- 
kura-afche). Diese wäre nach dem Gesagten aber schon in> 
den Grundformen avga-afchen, a^cou ra-afchett vor- 
handen und damit selbstverständlich in allen Formen der 
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Abwandlung dieser Zeitwörter, gleichviel ob dieselben ge- 
kürzt oder vollständig zum Ausdruck gelangten. 

Da die Eigenheiten unsrer Hochsprache schließlich auf 
denen der Volkssprache beruhen und aus diesen hervor- 
gehen, so mögen hier noch die plattdeutschen Stämme auf 
Wj welchen wir bei Dingwörtern auch im Hochdeutschen be- 
gegnen, einer kurzen Besprechung gewürdigt werden. 

S c h a w e n (schaben, hobeln), 1 e w e n (leben), s t i w e n 
(steifen, Wäsche stärken), 1 6 w e n (loben) und s t u w e n 
(stauben, dämpfen, schmoren, engl, to stew) werden wie folgt 
abgewandelt, wobei bemerkt werden muss, dass „gett^ 
die Mehrzahl von „dix'^ ist, also das Anredewort gegen 
Mehrere, die man einzeln duzt, dass dagegen „ihr^ zur Be- 
zeichnung von Leuten dient, die man nicht zu duzen wagt, 
aber auch nicht mit »Sie** anreden mag. 

Wirklichkeitsform. 



Gegenwart. 



8ch 

du 

h& 

fiar 

lor 

gett 

si 

geh 

du 

he 

fier 

iar 

gett 

si 



scha-af 

schäfst 

schäft 

schawen 

schäft 

schawen 

schawen 



lefst 

left 

lewen 

left 

lewen 

lewen 



sti-if 

sti-ifst 

sti-ift 

stiwen 

sti-ift 

stiwen 

stiwen 



lo-of 

löfst 

löft 

lowen 

ioft 

lowen 

lowen 



stu-uf 

stü-üfst 

stü-üft 

stuwen 

stu-uft 

stuwen 

stuwen 



Mitvergangenheit. 

schäwden lewden sti-iwden löwden stu-uwden 

schäwdenst lewdenst sti-iwd^nst löwdenst stu-uwdenst 

schäwden lewden sti-iwden löwden stu-uwden 

schäwden ISwden sti-iwden löwden stu-uwden 

Mittelwörter. 

schawend lewend stiwend lowend stuwend 

geschäft gelSft gesti-ift gelöft gestu-uft 



Digitized by VjOOQIC 



— 150 — 

'. ' .' Befehlsform, 

8chäf(du)! lef! sti-if! löf! stu-uf! 

scbäft (iar)! left! sti-ift! löft! stu-uft! 

schawent (g^tt)! lewent! stTwent! löwent! stüwent n. 21. 



Hiernach fehlt auch den Stämmen auf w bei Wort- 
kiirzungen die Brechung nicht, die sich somit, wenn 
auch in manchen Fällen unsicher und lückenhaft, als eine 
allgemeine Erscheitiung bei gekürzten Zeit- 
wörtern weichreibigen Stammauslauts be- 
zeichnen lässt. Fassen wir die hier bemerkten Aus- 
nahmen und Schwankungen als Anzeichen des Absterbens 
der Brechung auf, so stehen die nun besprochenen weich- 
reibig auslautenden Zeitwortstämme den früher untersuchten 
vokalisch auslautenden offenbar an Widerstandsfähigkeit nach. 
In dieser Hinsicht stellen sich jedoch vorstehende platt- 
deutsche Zeitwörter weit unvortheilhafter dar, als die in 
ihrer Gesammtheit regelrecht gebrochenen hochdeutschen; 
sind doch nur stiwen und stuwen, trotz des gedehnten 
Kamens ihres Stammselbstlauts, in allen Kürzungen gebrochen 
und zeigen sich doch die hochdeutschen Kürzungen scha-aV, 
le-eb', lo-ob', — scha-ab'st, le-eb'st, lo-ob'st 
u. s. w. eben so empfindlich für die Brechung, wie die ent- 
sprechenden plattdeutschen dagegen abgestumpft erscheinen. 
Gut daher, dass ich mich nur um das Hochdeutsche zu 
kümmern habe und mir über obiges Plattdeutsch den Kopf 
nicht zu zerbrechen brauche! 

Gehen wir nun von den Zeitwörtern zu den übrigen 

biegungsfähigen Wörtern über, so treten uns zunächst als 

gedehnte Dingwörter entgegen: 

a) auf w (bzw. v): Piave, Scandinave, Enclave, 

Sclave, Slave, Drave, Trave, Save; Cleve, 

Sueve; Iwe, Olive; Aiischove; Lowe, Möwe, 

deren Kürzungen sämmtlich gebrochen sind. Also: die 

Dra-av', der Scandina-av'; der Su^-^v', die 

Olf-fv', die Anschd-dv', der L(J*-ow', die Mo-ow' 
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u. s. w.; natürliob mit geschärftem Auslaate, d. h. iv 
und t? = /. 

b) aufs: Base (Chemie), Hase, Läse, Mase, Nase, 
Gerase (P); Chin- (Siam-, Singhai-) ese, Lese, 
These (Hypo-, Paren- etc. these); Elise, Pliesej 
Remise, Krise, Prise, Rie^e, Wiese; Gose, 
Hose, Aprikose, A16se, Pose, Apothe- 
(Diagn- etc.) ose, Pr6sa, Tuberöse; Kabuse, 
Karduse, Meduse, Hypothenuse, Rappuse, 
(der, die) Druse; Dö'se; Büse, Klüse, Drüse; 
Geleise, Meise, Speise, Reise, Waise; 
Plause (d-fi), Klause (o-t«), Mause, Geschmau- 
se, Pause (du)y Brause, Gebrause, Krause, 
Gesause, Carthause; Geuse, Gehäuse, 
Schleuse, Reuse. — Auch diese Wörter, sowie die 
Mehrzahlen Läuse und Mäuse, zeigen in ihrer 
Kürzung den betonten langen Selbstlaut ausnahmslos 
gebrochen, wie in der Ha-as% die Na-as'*; der 
Chinä-äs', die Hypoth^-^s'; Li-ts'chen, die 
Wf-is'; die E.6'Öb\ die Aprik(J-(Js'; die Kar- 
dw-wskiste, der Drw-ws', die Drw-ws'; die DJJ-os'; 
die Drw-Äs'; das Gelö-es', die Kohlme-is'; das 
Ge8ohmo-ws% die Pd-ws'; das Gehö-ws% das 
Ho-Ms'chen, der Gö-ws', die Sohlö-ws' u. s. w. 

c) auf f c h (weich seh)- keine, weil die dem Französischen 
entlehnten Wörter auf -ge, wie Page, Manege, 
Prestige, Loge, Carouge, Maubeuge, Re- 
füge, den dieser Endung vorhergehenden Selbstlaut in 
unsrer Aussprache stets gebrochen zeigen, gleichviel ob 
wir das Schluss-^ aussprechen oder nicht. 

d) auf j keine, wohl aber auf verjoddeltes g. 



* Demgemäß und dem Worte „Weisna-as^ (= Kaseweis) ent- 
sprechend, sollte man auch Na-ashorn sagen; auch glaube ich dies 
Wort in meiner Jugend so ausgesprochen zu haben, sage aber jetzt 
Nashorn, ohne Brechung. Ich darf überhaupt wohl annehmen, dass 
ich manche heimische Brechung im Laufe der Zeit eingebüßt, manche 
vielleicht nie kennen gelernt habe, weil die betreffSenden (namentlich 
wissenschaftlichen) Wörter, wie z. B. Base als chemischer Ausdruck, 
mir erst in Gegenden zu Gehör kamen, wo die Brechung nicht üblich 
(erloschen?) sein mag. 
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e) auf g, gleichviel ob kehlreibig (d. h. hinter dem an 
seiner Stelle gedachten k) oder gaümenreibig (als vor 
solchem k erzeugtes j) ausgesprochen : Hage, Gelage, 
Klage*, Lage, Mage, Trage, Sage; Gefege, 
College, Collegium, Pflege; Schmiege, 
Biege, Stiege, Ziege; Pädagoge, Synagoge, 
Theo- (Philo-, Entomo- etc.) löge, Woge; Ge- 
häge, Gepräge, Säge; Lüge, Genüge, Rüge; 
Feige, Geige, Neige, Steige; Auge, Lauge; 
Beuge, Zeuge. — In ibrer Kürzung sind alle diese 
'Wörter gebrochen, wie folgende Aussprachen beweisen: 
: der Hä-ag' (Ha-ag'apfel), das Gela-ag\ die 
S a - ö g^ ; der, das C o 1 1 ^ * ^ g ' ; di^ Z i -i g '; der T b e o- 
(Philo*, Entomo-) 1(5- (5g', die W(5-<5g'; das Ge- 
pr^-^g', die S^-^g'; die Lw-Mg*; das Gezwe-fg', 
die Anze-ig'; das 0'Ug\ die Lo-wg% der Zö-ög' 
(dagegen : der das Zöwg = Stoflf) u. s. w. Auch kürz- 
bare Mehrzahlen, wie z. B. Erträge, Verträge, 
werdep in dieser Weise gebrochen (die Er-, Ver- 
tr^-^g'); doch scheinen mir Küirzungen von Wörtern 
wie Gelage, Gehege u. dgl. m, in der Mehrzahl 
liicht gebräuchlich zu sein.* 



* Sind an und für sich, also erst recht in ihrer Kürzung ge- 
brachen: , 

a) a-uf w, bzw. v: Octa-ave, El^-^ve, Alternat- (Defens-, 
Perspect- etc.) i-ive. -- Architra-av, Infinit- (Indicat-, 
Conjunct-, Imperat-; Nöminat-, G^nit-, Dat-, Accusat-; P6sit-, 
Cömparat-, Superlat-) «-»v (auch — t-tvus). Substant- (Ad- 
ject-) t-*v (t-^vum). 

b) auf s: Ba-ase (Cousine), Bla-ase, Phra-ase, Exta-ase, 
Va^-ase; Aoct-tse; Dd-dse, ZeitltJ-dse, Matr<5-(5se, 
R<5-08e, Virtu(J-(J8e, Franzd-dse; Ka-Sse, GeblÄ-ase; 
Ö'-ö'se, G,ekrö'-p'8e,-'Getö'-o se; Gemw-wse. — Jl-a«, 
Ga-as, Gla-as,* Gra-as,* Ma-as (Fluss); Agn^-^8, An- 
dr^-^s; Ki-t8; L(J-d8, Md-ds; Erlö'-o s; 

c) auf fch (weiches seh, franz. ^): Blama-age, Equipa-age^ 
Passa-öge; Man^-^ge; Presti-«ge; L(5-<5ge; Carow- 
o«ge (tt-w), Mobew-ßwge (o'-ö'); Refit-üJge. 

e) auf g: Pla-age, Fra-age, Wa-age; FU-»ge, W»-jge; 
Fw-wge. — Sohl a-ag,* Verl a-ag, Ma-agd, Kra-ag- 
ütein, St^-Äg, Ta-äg,* Ertra-ag;* BeU-^g, St^-^gj 
"W^.^g; Kp»-*g, St-»g; Or 1(5 -dg, Pro- (Dia-, Mono- etc.) 
Id-dg; Trd-dg,* Yd-dgt; Bw-wg, Flw-wg,* Fw-wg (Un- 
fw-wg) Lu'Ug-, Pflw-Mg, ß^rw-wg, Trw-wg (BetrM-wg*), 
2jU-ug;*Zwe-«g, Fingerzg-tg, 
* 80 bei langer Aussprache, die aber am Rhein nicht üblich ist. 
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Folgende Einkleidungen mögen das Gesagte noch erhärten und 

veranschaulichen: 

zu a) : (auBlautond v und w = f): Der Skandina>av' ist ger- 
manischen Stammes. Der Lauf der D r a - a v* ( Drau) und 
der S a-a\* (Sau) ist im Ganzen ein gleich westöstlicher. 
Suö-ev' und Schwab' (gespr. Schwa-ab) scheinen verschiedene 
Formen cinunddcsselben Worts zu sein. Die Ländrr Jülich, 
Ci€-«v* und Berg (Be-rg) bildeten nach ihrer Vereinigung 
mit Preußen zunächst eine besondere Provinz. Unter den 
Waterlo-p-Denkmälern ragt der holländische L ö - o w* herrschend 
hervor. Wie man auf den Dampfschiffen des Bodense-e's und 
auf der Genfer Montblancbrücke beobachten kann, entgeht 
einer fliegenden M ö - o w* im nahrungsarmen Winter nicht 
leicht ein Stückchen ihr zugeworfenen Brodes. 

zu b): „lepus der Ha-as' — sedebat der sa-aß — edebat und 
fra-aß — herbam das Graras.** Ein Ohnena-as' gewährt 
einen widrigen Anblick. „Unten singt bei Wt-is' und 
Quelle froh und hell der Hirtenkna-ab.^ Apriko-os' und 
Pfirsich sind in Bezug auf Geschmack mit Apfel und Bi-rn 
schwer zn vergleichen. Eine kleine Kabuse ist ein K a b u - 
-tis'chen. Ob die Maus, gleich der M^-ts* einer Ma- ms' 
(dem Haar-, bzw. Federwechsel) unterworfen ist? Ehemals 
trug man die Taschenuhren zu größerer Schonung in einem 
Doppel geho-üs\ 

zu e) : in*s Gela-ag' (Blaue) hinein reden. Malerische L a - a g' 
und dichterische S a - a g' vereinigen sich, um die Burgen des 
Rhe-iu's unvergesslich zumachen. Gute Pfle-eg' ist halbe 
Heilung. Hund und Zt-tg' folgen dem Alpler auf schwin- 
delnder S 1 4 - i g. W - p' auf Woge wälzt sich beim 
Meeresstü-rm' mit Selbstüberschlagung dem Strande zu-u. Die 
Rundsicht vom Scha-afberg des Salzkammergu-uts hat ein fast 
eben so großartiges Geprä-ag', wie diejenige des schwei- 
jzerischen Rigi. -4-wg' um Auge, Za-an um Za-an. Wer be- 
wundert nicht den Bau eines Ä-ug' b und 0-ors ? ! 

Die bisher untersuchten Dingwörter gedehnten Selbst- 
und weichreibigen Auslauts enthielten schon in ihrer Nenn- 
form als Endlaut das e, dessen Wegfall die Brechung be- 
sagten gedehnten Stammselbstlauts herbeiführte; dass es 
aber auch gedehnte Dingwörter gibt, denen dies e in ihrer 
Nennform fehlt und die desshalb nur in denjenigen Formen 
kürzbar sind, welchen das fehlende e erst durch Abbiegung 
zugefügt wird, beweisen Wörter wie Topas, Chryso- 
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pras; Paradies, Fries, Gries, Anis; Eis, Gleis, 
Greis^ Kreis, Preis, (der, das) Reis, B e - (Ver-, Aus-)- 
weis; Daus, Haus, Laus, Maus, Schmaus, Braus, 
Graus, Saus; — Teig, Zeug. Es fragt sich nun, ob 
etwa mögliche Kürzungen auch hier Brechung zur Folge 
haben; ob man beispielsweise in dem seines e beraubten 
Wemfalle der Einzahl und Werfalle der Mehrzahl dieser 
Wörter, denen sich für diejenigen auf g noch der Wessfall 
der Einzahl zugesellt, die nachfolgend schräg gedruckten 
Selbstlaute gebrochen spricht oder nicht: dem (bzw. die) 
Topas', Chrysopras'; Paradis', Frfs', Gris', 
Anis'; jE?fs', Gle/s', Krei&\ Preis', Reis', Be- 
weis'; Daws', Haws', Schmaws' (bzw. Schmöws'), 
Braws', Graws', Saus'; — Teig\ Tefg's, Zewg' 
Zewg'sP 

Diese Frage, welche ich in einigen der vorliegenden 
Fälle mit größerer oder geringerer Gewissheit zu Gunsten 
der Brechung entscheiden muss, bringt mich bei den übrigen 
in Verlegenheit, oder gar in bestimmten Widerspruch mit der 
Brechung und lässt mich recht unangenehm empfinden, dass 
entweder mein langer Aufenthalt im Auslande unter Wälseh- 
schweizern, Franzosen und nichtrheinischen Deutschen die 
Brechung meiner Aussprache beeinträchtigt hat^ oder dass 
diese Beeinträchtigung schon in der nur halbstündigen Ent- 
fernung meines Geburtsorts von der rheini^ch-westphälischen 
Sprachgränze begründet gewesen ist, oder endlich, dass die 
im Absterben begriffene Brechung hier einen der Punkte 
zeigt, wo sie bereits sehr in's Schwanken gerathen ist. Voll- 
kommen folgerichtig durchgeführt, also ausnahmenfrei, wird 
ja wohl überdies die Brechung eben so wenig je gewesen 
sein, wie andere sprachliche Vorgänge. 

In folgenden Einkleidungen, die noch zur Klärung der 
Sache dienen mögen, zeigen eingeklammerte Fragezeichen 
meine Unsicherheit an; wo dieselben fehlen, stimmt mein 
Sprachgefühl für die der gewählten Schreibung entsprechende 
Aussprache« 

Eine Frau schmückt sich mit einem Topas' oder Chryso- 
pras', eine andere erquickt sich an einem An*s'. Adam und 
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Eva lebten im Paradts* (?). In der Villa Carlotta am Comersee 
ist ein Saal mit herrlichem Frts'. Wem das Mehl verboten ist, 
der entsage auch dem Grts'. Im R«ts' (?) und Mats besitzt 
Norditalien eine Quelle großen Reichthums. Mitunter findet man 
Luftblasen im E'i6\ Ein Eisenbahnzug entgle-ist, wenn die Loco- 
motive aus dem Q\e-is (?) geräth. Ehre dem Alter und folglich 
jedem Gr^-is' (?). Remscheid liegt im Kr^ts' Lennep. Ein 
Mensch, der spekulirt, ist wie ein Thier auf dürrer Haide, von einem 
bösen Geist im Kre-ts* herum geführt und ringsumher ist frische 
grüne Weide. Ich habe die Läden gern, in denen man zu festem 
Pr6-ts* (?} verkauft. Sei tugendhaft, Dir zum Heil und Gott zum 
Preis' (?). Der Ertrinkende greift nach dem dünnsten Rc-ts (?), 
um sich zu retten. Manchem Gegenredner möchte man zurufen: geh 
mir mit Deinem Bewe-ts* (?) und lerne erst richtig denken und 
gründlich untersuchen ! Mit bloßem V e r w e - » s ' (?) ist manchem 
Fehlenden nicht zu helfen ; er will bestraft sein, um sich zu bessern. 
Bei S c h m att s ' (oder beim S c h m a - u s *) und Trinkgela-ag lebt, 
Andern zum Graus*, Mancher in Saui* und Braus'. Mit den 
Worten „die gn&d'ge Frau ist nicht zu Haus' lässt manche Dame 
sich verleugnen und bedenkt nicht, wie sehr sie durch solche Un« 
Wahrheit ihr Ansehn bei Kindern und Dienern schädigt und diese zum 
Lügen gegen sich und Andere anleitet. Wenn Reblä-us* im Wein- 
berg und Feldmo-Ms' im Akker hausen, sind Winzer und Bauer 
geschlagene Leute. Es liegt nicht immer am T e • i g ' (?), dass ein 
Gebäck nicht mundet. Je mehr Einer gene-igt ist, Anderen am 
Z ö - M g * zu flicken, desto ungeübter ist er gewöhnlich in der Selbst- 
prüfung und Besserung. 

Suche ich als Mehrzahl besagter Dingwörter die Topa-as^ 
die Paradi-is', die Fri-is', die Gle-is', die Gre-is', 
die Kre-is', die Pre-is', die Bewe-is', die Lö-us', 
die Mö-us', die Schmö-üs', — die Te-ig' und die 
Zö-üg' zu gebrauchen, so finde ich diese ihres End-e be- 
raubten Formen, mit etwaiger Ausnahme der umgelauteten, 
wenig oder gar nicht gebräuchlich und demgemäß befremd- 
lich, aber nicht in demselben Orade aussprachlich ungewiss. 
Anders steht die Sache, auf dem linken Ufer des Nieder- 
rheins, wo solche Kürzungen viel volksthümlicher sind und 
wo die Brechung gegenwärtig ihren eigentlichen Sitz und 
Mittelpunkt zu haben scheint. 

Nachdem ich so bei den Dingwörtern weichreibig aus- 
lautenden Stammes die ihrer Kürzung meistens regelmäßig 
folgende Brechung dargethan, auch diejenigen dieser Wörter 



Digitized by VjOOQIC 



— 166 — 

angefülirt habe, welche an und für sich gebrochen sind und 
der Einzelforschung die Aufgabe der Erklärung dieser 
Brechung stellen; gehe ich zu den Eigenschafts-, bzw. Um- 
stands- oder Fürwörtern über und finde zunächst solche auf 
V {w\ wie naiv, cursiv, defensiv, offensiv, ex- 
clusiv, passiv (auch inclusive, exclusive) an und 
für sich, also auch in ihren (gleichviel ob vollständigen oder 
gekürzten) Verlängerungen gebrochen. Ich spreche also 
na-i-if, exclusj-if, passf-ff; der die das na-i-e-we, 
excluse-fwe^ passf-iwe, — na-i-/w(e)rei ex- 
clu8i-iw(e)re, pa8sf-iw(e)re, — na-i-fweste (nai* 
*ifste), exclusf-iweste (exclusi-ifste), passe-i- 
Weste (passt-ffste); ein na-f-iwer, exclusf-iwer, 
passi-iwer , — na-i-/w(e)rer, exclus/-f w(e)rer) 
pa.s8t-iw(e)rer, — na-i-iwester (na-i-ifster), ex- 
oludi-iw(e)ster (exclusi-ifster) , passi-iweater 
(passi-ifster) u. s. w. 

Desgleichen sind Eigenschafts-, bzw. Umstandsworter 
auf 'isch (-visch) an und für sich und in ihren Verlängerungen 
gebrochen, wenn sie von gebrochnen Wörtern abgeleitet sind, 
wie perapectf-evisch von Perspecti-ive, indica- 
tf-ivisch von Indicatf-»v, substantf-evisch von 
Substante-iv u. dgl. m. Gedehnt sind dagegen solche 
Ableitungen, wenn sie von gedehnten Wörtern herkommen 
und ungekürzt sind, wie skandinavisch von Skandi- 
nave, slawisch von Slawe u. s. f., die in ihren wenig 
gebräuchlichen Kürzungen unsrer Regel gemäß gebrochen 
werden, wie in ),der skandina-av'sche Gebirgsrücken, 
$in sla-av'scher Typus*'. 

Auf -en finde ich nur oliven (= olivenfarbig), auf 
'ig nur ewig als Vertreter; beide sind in meiner jetzigen 
Aussprache stets gedehnt, (ein oliv'nes Kleid, die ew'ge 
Seligkeit), doch erinnere ich mich, während meiner dort ver- 
lebten Knabenzeit in Remscheid ^ - ^ w i g und J^-^wigkeit 
gehört, wenn nicht selber gesprochen zu haben, entsprechend 
dem dortigen plattdeutschen i-^-wog. 

Von Wörtern auf /\ s gehören hierher als gedehnt: 
l^ise, weise, — greis, kraws; als gebrochen: b$- 
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.ose, — kuri(J-(J8, famd-rfs, Irf-rfs, religip-Ss, 
nervo- OS u. dgl. m. Letztere Wörter bewahren ihre 
Brechung überall und nöthigen mich, beispielsweise zu sagen: 
der bö-öse Wicht (Bö-ösewich t) , ein curio-oser 
Mensch, ein lo-08e8(P) Maul, fanao-oses Bier, eine re- 
ligid-d'serjB Gesinnung u. s. w. Andrerseits bleiben leise, 
weise, greis und kraus gedehnt, so lange sie keine der 
EürzuDgen erfahren, die zwar, wie in „l«-is' ertönen meine 
Lieder^, möglich, aber wenig oder gar nicht gebräuchlich 
und dann selbst — wie es die Gedehntheit yon der leisere, 
weis're, greis're, kraus're beweist, auf der Unter- 
schiedsstufe nicht mehr im Stande sind, die erwartete 
Brechung ;zu bewirken. 

Es sei hier auch des gedehnten Fürworts dieses ge- 
dacht, dessen Kürzung (d i e s ' s) regelrecht gebrochnes i (i-i) 
hat und demnach nicht stammgemäß dies, sondern kürzungs- 
gemäß diefs geschrieben werden sollte. 

Auf reibiges g endlich besitzen wir va-age (wa-ajje) 
und klug (klti-ug) als gebrochne, rege, träge, schräge, 
feige, treuge als gedehnte Eigenschafts-, bzw. Umstands- 
wörterJ Die Aussprachen: rc-^g', tra-ag', schra-äg', 
{e'ig\ trö'-wg' (plattd. drw-wg) und r^-^g'ste, tra- 
^g'ste, schra-ag'ste, fe-ig'ste, trö-wg'ste 
(drw-wg'ste) beweisen, dass auch hier die Kürzung 
Brechung erzeugt; und wenn wir daneben, trotz der einge- 
tretenen Kürzung, der reg're, träg're, schräg're, 
feig're, tröüg're sprechen, so können wir daraus 
schließen, dass die Brechung auf der Unterschiedsstufe dieser 
Wörter eher erlischt, als auf ihrer Gleichheits- und Aus- 
nahmsstufe. Warum wohl? Yielleicht desshalb^ weil hier 
das g, wie oben das s, als Anlaut der Folgesilbe auftritt 
und dadurch den Wegfall des e nicht so fühlbar macht wie 
da, wo seinetwegen die Anlautigkeit dieser Buchstaben durch 
eine entschiedene Auslautigkeit ersetzt wird. Dies könnte 
auch der Grund sein, warum Kürzungen wie heis*re, 
das^ge, hies'ge, eis'ge, graus'ge und selbst fas'- 
lige, fus'lige, fas'rige, zas'rige, gläs'rige. 
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deren auslautendes s hier seine anlautliche Weichheit be- 
wahrt, die Brechung nicht zeigen, die wir erwarten durften. 

Dieser mir erst hier gekommene Gedanke, wirft auch 
ein Licht auf die S. 147 ZI. 8—14 als unerklärlich be- 
zeichnete Aussprache der Zeitwörter segnen, begeg- 
nen, regnen, sowie auf diejenige unerwähnt gebliebner 
gekürzter Dingwörter wie Klaus'ner (dw), Wag'ner, 
B6g'ner, Lfig'ner, denen sich noch Gleis'ner und 
Läug'ner (in Regweheid laer aggimhroBch mit hartem, 
asdosnro Aer mit wdehem Reibe-g gesprochen) zugesellen 
würden, wenn das Volk sich überall beim Gebrauch dieser 
Wörter des in meiner heimathlichen Mundart gar nicht vor- 
kommenden Zeitworts gleisen und der schon im Althoch- 
deutschen gekürzt auftretenden Altform loug^nen bewusst 
wären. 

Was sagen meines aussprachlichen Gleichen zur Schrei- 
bung folgender ungewöhnlicher Kürzungen, mit welchen, wir 
von den weichen (tönenden) Reibelauten Abschied nehmen 
wollen, um zum Abschluss dieses Abschnitts den harten (ton- 
losen) Reibelauten noch ein kurzes Wort zu widmen? 

Der kra-us' Kohl wird Krau&liohl^ die kr ä-uB* Minze 
Erattseminze und das kr a-us* Haar Kraushaar genannt. Kra-us* 
Haare ziehen einem Menschen den Namen Kraus köpf zu. Der 
gr«-ts' Mann heißt Grets, die gre-is* Frau Greisin. Gr«-is* 
Haare (plattd. grt-ts* Höor'), in Ehren erworben und getragen, 
sollten das Alter vor jeder Rücksichtslosigkeit schützen. Unser 
krä-us'tes Haar ist nicht so kraus wie dasjenige eines Negers. 
Kein Mensch, und wäre er der wd-ts'te, handelt stets, wie er 
sollte. — Der re-eg^ Verkehr einer Stadt macht sie selbst dem 
Ruheliebenden unterhaltend. Ein trS-äg' Benehmen steht besonders 
der Jugend schlecht an; Ein schrä-c^g' Gebäude, wie der Terlaner 
Thurm oder der von Pisa, ist beängstigend für die darunterher Gehen- 
den. Der Fe-tgste und Unglücklichste ist nicht der, welcher vor 
einem äußern Feinde die Waffen streckt, sondern sich muthlos und 
verzagt seinen inneren Feinden ergibt. 

Mit dem, was bisher über das Verhalten 
gedehnt langer Stammselbstlaute vor weichen 
Reibelauten gesagt worden ist, dürfen wir 
deren Brechung, trotz mancher bei den Tokalisch aus- 
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lautenden Stämmen nicht vorkommenden Schwankungen und 
Ausnahmen, für diejenigen Fälle als erwiesen be- 
trachten, in welchen durch augenfällige Weg- 
lassung eines dem weichen Reibelaute folgen- 
den Selbstlauts eine Wortkürzung . eintritt. 
Auch werden wir uns bald durch eine Anzahl von Einzel- 
nachweisen überzeugen, dass sich Brechungen, deren Ursache 
nicht sofort erkennbar ist, entweder auf Kürzungen zurück- 
führen lassen, von welchen die Vollformen noch nachweisbar 
sind, oder doch, in deren Ermangelung, auf ältere Zwielaute 
(zwielautige Brechungen), die in meiner neuern Brechung 
(mit Ausnahme der durch diese in Zwielaute Verwandelten 
Paarlaute) zu Doppellauten umgebildet. werden. 



Sehen wir nun zu, ob sich ein Gleiches von solchen 
Stammselbstlauten sagen lässt, denen statt eines 
weichen Reibelauts ein harter folgt, also statt 
eines w, f, fch, j oder g das entsprechende harte f, ss, seh, 
scharfe ; oder ch! 

Neben einer Anzahl gebrochner Grundformen, die ein 
brechungsgünstiges Yorurtheil erwecken, treten uns da als 
gedehnt entgegen : 

a) die Zeitwörter riefen (= rifeln), schlie- 
fen (plattd. schluffen, wovon der Schluffen = Pantoffel); 
fft«fen; greifen, keifen, kneifen, pfeifen, rei- 
fen, seifen, schleifen, steifen, streifen, schwei- 
fen, weifen; kat^fen, lai^fen, rat^fen, saufen^ 
Schnawfen, tawfen, zauten; häufen, ersäwfen, 
träwfen, träufeln; — beißen, geißeln, glei- 
ßen, heißen, kreißen, reißen, scheißen, 
schleißen, spleißen, schmeißen, schweißen, 
weißen; räuspern; fiesten,* tdasten, pusten, 
prusten;** begeistern, kleistern, leisten, mei- 



* bezeichnet das Geräuseh, welches Yon ins Feuer gelegtem 
nassem Holze ausgeht oder diesem ähnlich ist (vgl. BofiestI). 
*• plattdeutscher Ausdruck für niesen. 
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Stern, erdreisten;* — laschen; gaschen; ho- 
sehen; maischen (ß), zerfletschen, heischen*, 
kreischen; aufbauschen, lauschen, rauschen^ 
tauschen; drd^uschen, tauschen; -— aichen, 
bleichen, eindeichen, gleichen , keichen, lai** 
chen (H)^ reichen, seichen, schleichen, strei-. 
chen, weichen; bauchen, brauchen, hauchen^' 
rauchen, schmauchen, verstauchen, tauchen; 
beuchen, keuchen, verscheuchen. 

b) die Dingwörter Hefe; Kiofe, Ri6f3y 
Schiefe; Zofe; Kufe, Stufe; Pfeife, Gepfeife, 
Reife, Seife, Schleife, Steife, Weife; Haufe,: 
Gelaufe, Raufe, Taufe; Teufe; — S,cheiße,r 
Schleiße, Weiße; Leiste; — Nische; Gosche; 
Maische; Brausche, Karausche, Lausche; — 
Bleiche, ^iche, (Tag- und Nacht-) G 1 e i c h e, Leiche, 
Seiche, Speiche, Weiche; Beuche, Seuche, 
(Vogel-) Scheuche, denen sich noch anreihen die in ihrer 
Nennform e-freien Wörter Greif, Kneif, Reif, Streif, 
Schweif; Kauf, Knauf, Lauf; — Karnieß, Rieß; 
Fleiß, Geiß, Geheiß, Altreiß, Reiß, Ver- 
schleiß, Steiß, Schweiß; Strauß; Geest; 
Bofiest; Geist; Faust; — Fleisch, Maisch (^'j; 
Bausch, Flausch, Rausch, Tausch; Gercfusch; 

— Deich, Laich (^*), Reich, Bereich, Streich, 
Teich.; Rauch, Brauch, Gauch, Hauch, Lauch, 
Rauch, Schlauch, Schmauch, Strauch. 

c) die Eigenschafts-, bzw. Umstandswörter 
schief, reif, steif; — heiß, weiß; feist, meist; 

— keusch; — bleich, gleich, reich, weich, welche 
sämnitlich eines wegfallbaren End-e ermangeln und daher nur 
in ihren mehrsilbigen Biegungsfällen gekürzt werden können. 



* Hierher gehören auch die plattd. Zeitworter pJistern (die 
Pfosten der Zimmerdecke mit dünnen, den spätem Bewurf festhalten- 
den Stäben oder gespaltenen Ruthen benageln) und plustern (Flock- 
chen bilden). Ein wollner Stoff plustert sich und (bildlich) ein 
Vogel desgleichen, wenn des erstem Wollhaare sich zu Plockchen 
häufeln' und des letztem Federn sich zur Vermehrung des Umfangs und 
der Wärme so heraus kehren, dass sie ein plQstriges Ansehen gewinnen» 
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Prüfen wir alle diese Wörter auf ihre Brechungsfahig- 
keit, so werden wir den Stammselbstlaut in ihren Kürzungen 
unverändert, d. b. eben so gedehnt finden, wie in ihren YoU- 
formen, denn es bleibt sich in Bezug auf den (betonten) 
Stammselbstlaut gleich, ob ich beispielsweise sage: ich 
schliefe (Ogw.) oder ich schlief, du stufest oder 
du stufst, er ihr greifet oder er ihr greift; ich 
schnaufete oder ich schnaufte, ich habe gehäufet 
oder ich habe gehäuft. Ebenso ist betreffs des Stamm- 
selbstlauts beiß' = beiße, weiß't = weißest und 
weißet; pust' = puste; — bösch' == bösche, 
maisch't = maischest und maischet, lausch'te 
== lauschete, getäusch't = getäuschet; — 
bleich' = bleiche, gleich'st = gleichest, 
schleich't = schleichet, brauch'te = brauchete, 
gekeuch't = gekeuchet. 

Nicht anders verhält es sich mit den Dingwörtern, denn 
in (die der) Hef, Rief, Zöf , Kuf , Pfeif, Rauf; 
Weiß', L'eist'; Nisch', Karausch'; Eich', Seuch' 
ist der betonte Selbstlaut eben so gedehnt wie in den YoU- 
formen (die der) Hefe, Riefe, Zofe, Kufe, Pfeife, 
Raufe; Weiße, Leiste; Nische, Karausche; 
Eiche, Seuche. Dasselbe gilt von des Greifs, dem 
Greif, des Knaufs, dem Knauf, dem Karnieß', 
Fleiß'; Strauß', des Geist's, dem Geist'; dem 
Fleisch', des Reich 's, dem Reich', des Strauch' s, 
dem Strauch' u. s. w. in Bezug auf die Vollformen des 
GreifeS; dem Greife, des Knaufes, dem Knaufe 
u. s. w., 'und da sich in den gekürzten Steigerungsstufen 
schief re, heiß're, feist're, bleich're, reifste, 
bleich'ste etc. der gedehnte Stammselbstlaut der YoU- 
formen schiefere, heißere, feistere, bleichere^ 
rei feste, bleicheste u. s. w. unverändert wiederfindet; 
so bekräftigen auch die Eigenschafts-, bzw. Umstandswörter^ 



* Die GleichheitMtufe schief, stifdes Remscheider Platt tritt 
allerdings in Ausdrfleken ¥rie der schi-^f Drickes (der schiefe 
Heinrich), der 8t»-if Kuobe» (der steife Jakob) gebrochen auf; 
allein da das f dieser Wörter bei der Verlängerung der letztern zu 

11 
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die Erkenntniss: dass Stammsilben, welche auf 
einen harten (scharfen, stimmlosen) Reibelaut aus^ 
gehen, durch diesen ihrer Brechungsfähig- 
keit beraubt werden, die Brechung somit auf 
Stämme weichen (tönenden) Reibe-Auslauta 
beschränkt bleibt. . - 

Bekräftigen wir diese Behauptung noch durch einige 
eingekleidete Beispiele und lassen wir diesen dann zum 
Schluss noch ein Verzeichniss* derjenigen Wörter hart reibig 
auslautenden Stammes folgen, welche — besagter Behauptung 
entgegen — gebrochen sind. Letztere können als Beweis 



w ¥rird, so ist es auch als solcher Weichlaut zu betrachten und wäre 
der hochdeutschen Schreibung gemäß auch als harter Auslaut so zu 
schreiben (schieu?, stitr). 

* Sind, trotz hartreibig auslautenden Stammes, gebrochen: 

a) die Zeitworter: schla-nfen, stra-afen; verbrt-tfen, 

vertt-tfen, trt-tfen; rw-Mfen; prfl-öfen; — anma- 
aßen, 8pa-«ßon;f verdrt-tßen, fU'-tßen, gi-fßen, 
n*-tßen, scht-fßen, schlt-tßen, spt-tßen, sprt-tßen; 
hü-üßeiiy grM-Mßen; -- trö'-S'sten; hw-wsteti; — 
dr^-ischen; — krt-*chen, rt-«chen, st-«chen; 
btf-uchen,flM-Mchen, su-wchon. 

b) die Dingwörter: Stra-afe; Ti-tfe; Strd-(5phe;Ge- 

re«-Mfe, Hw-wfe; Schlä-Äfe; — Gra-af, Bio- 
(Geo-f Litho- etc.) gra-aph, Scha-af, Schla*af; 
Br»-tf, Ht-if; Kö-Öi,* Philo- (Theo- etc.) sd-tJph; 
HM-Mf, ßehw-wf, Ru-Mf; — Stra-aße; Spri-tße; 
S(5-(Jße (Sauce); Bw-Mße, Mw-Mße; B18'-ö'ße, Grö"- 
-ö'ße; -^ ^-aß, Fra-aß, Ma-aß, Spa-aß;* FU-»ß, 
Verlt-tß, Sp»-tß; Fl<J-<Jß, Kl(J.^ß, St(J-(Jß; Fu-«ß, 
Gru-wß, Mw-Mß; Gefd-dß, GefrS-dß, Gemd-Aß, 
Gesö-Öß; — Rö'-ö-ste, WÄ-«ste; — BS-Sat; Tr(J- 
-(Jst; Ww-wst; — Dr«-t8ch; — Spra-ache; Zi-tche; 
Bu-wche, Sw-Mche; S tei nbu-tJche ; — ^-aoh, 
Schma-ach; Bru-uch (OderbrM-wch), Bw-uch, 
FlM-Mch, Be-(Ge-etc.) 8W-i<oh, Tw-uch;Ge8prei-dch. 

c) die Eigensohafts-, bzw. Umstandswörter: Bti-it 

(Stt-ffkind eto.),tt ti-if; — dt-tß; bl<J.(Jß, grd-<Jß; 
gemö-aß; sw-Äß; getr<5-<58t; wö-öst; — drt-»sch; 
-- Sf-tch; h(J-<5ch. Hierher gehören natOrlich auch Wör- 
ter wie bw-Mchen (b«-wchen), tu-Mchen; srhlS-df- 
rig; gefrö-i^ßig, mw-ießig; gespr Ö-Äch ig; litho- 
gra-aphiscli, philo S(5-(5plusch, hö'-Ö' flieh (aber ge- 
dehnt : höfisch); er s p r t - 1 ß 1 i c h, t r ö'- ö' s 1 11 c h ; s c h m ä- 
dlich und dergleichen Ableitungen von obigen Wörtern 
mehr. 

t a'n Niederrhein kurz: der Höf (aber ungebrochen lang des 
Hofes, dem Höfe, die Höfe), der Späss, des Spässes ; spassen. 
tt dagegen gedehnt das plattd. stif = steif. 
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dienen, dass die Brechung der Stammsilben ursprunglich von 
der Härte und Weichheit ihres Auslauts gar nicht abhängig, 
sondern allen Wortkürzungen gemeinsam gewesen sein 
muss, woraus dann weiter folgt, dass das heutige Nicht- 
eintreten der Brechung vor Hart reibern den 
bisher angetroffenen Einzel ausnahmen gegenüber das erste 
allgemeine Stadium des Absterbens der Brechung be- 
xeieluiei. 

Ein guter Lehrer stuft seinen Unterricht und ich stttf- 
den meinigen stets vom Leichteren zum Schwereren ab. Du beißet, 
und dein Bruder heiß't auch, als ob ihr kranke Zähne hättet. 
Wer Andere t ä tt s c h ' t , wird früher oder später erkannt und da- 
durch selber getättsch't. Wären alle Sprachdeutschen in Einem 
Staate vereint, so brat^ch'ten sie zu ihrem Schutze einen viel 
geringern Prozentsatz von Kriegern , als sie bisher gebrawch't 
haben. Wenn eine Kammer zof* sich mit dem einzähligen «sie*^ 
anreden hört, so wird sie Das besser aufnehmen, als ein angeredeter 
Diener das wortlehrlich entsprechende „er". Man setzt vorkommenden 
Falls den Ofen in eine N t s c h * , damit er weniger in*8 Zimmer vor- 
trete und die Wärme besser zurückstrahle. Keine Steh* fällt von 
Einem Streich . Mancher Verbrecher verräth sich im Rausch*. 
Einer der schtel'sten Thürme ist der von Terlan in Tyrol ; eine 
der hetß'ten Quellen ist die des Kochbrunnens in Wiesbaden. 

Bevor wir nun zu den in Aussicht gestellten Beispielen 
der Einzelforschung übergehen, wollen wir der Vollständig- 
keit halber noch sehen, ob die in den vokaliBch auslauten- 
den Wortstämmen früher ganz vermiesten, hier aber nicht 
fehlenden kurzen Stammselbstlaute vor Reibelauten durch 
Wortkürzung gebrochen werden. 

Kurze Stammsilben mit weichem Reibe - Auslaut 
sind im Hochdeutschen eine Seltenheit und nur auf g vor- 
kömmlich, wie in den kürzbaren Wörtern flaggen, bag- 
gern, eggen; Flagge, Egge; flügge* und dem 
unkürzbaren Roggen. Dass man, bei recht weicher, d. h. 
tönender oder stimmhafter Hervorbringung des lautlich ein- 



* im Plattdeutschen: flö'ck = fiiigge, munter, mit geschlossnem 
o' und mit einem k, welches entweder der oberländischen Mundart ent- 
nommen oder (was wahrscheinlicher) aus der Zeit äbrig geblieben ist, 
wo die schlaglautige Aussprache des g noch allgemeiner und auch am 
Niederrhein üblich war. 
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fachen Doppel- g, Kürzungen wie flaggt fla^g'st, 
fla^rg't, fla^rg'te, gefla^rg't; ba^rg're, egg'] 
Flagg\ Egg'; flügg', flwjrg're, flw^rg'ste u.8.w. 
mit Brechung sprechen, also gewissermaßen zweisilbig fla-j'g', 
fla-jrg'st, fla-jrg't, e-^rg'; Fla-^rg', 3-gg'; üü-gg' und drei- 
silbig fla-^rg'-te, ge-fla-^^g't; ba-^rg'-re; flw-^rg'-re, üü-gg'-ste 
sagen könnte, ist für mich, der ich es mit Leichtigkeit ver- 
mag, außer allem Zweifel; dass aber solche Kürzungen 
in meiner und wohl auch meinesgleichen Aus- 
sprache nie gebrochen auftreten, ist nicht min- 
der gewiss und bei der im Auslaut üblichen 
harten Aussprache an sich weicher Mitlaute 
auch erklärlich. 

Wörter wie Gas, Glas, Gras, — Schlag, Tag, 
Weg, Trog, Flug, Zug, welche man ihres weichen Aus- 
lauters und ihrer am Niederrhein üblichen Kürze wegen 
hier noch anführen könnte, sind in dieser Gestalt und Aus- 
sprache brechungsfrei und gehören in ihren kürzbaren 
Biegungsformen auch nach rheinischer Aussprache in das 
Gebiet der bereits abgethanen Lang Selbstlaute; „das^ 
und „was" aber, deren weich geschriebnes s in solcher 
Weichheit nie zum Ausdruck kommt, weil es hier wie in 
„des" als Auslaut, in „dessen" und „wessen'' als (schrift- 
licher) Doppelmitlaut und in den Kürzungen „dess und 
„wess" aus beiden Gründen scharf erklingt, bieten keine 
Handhabe znr Anfechtung obiger allgemeinen Regel. 

Um so weniger darf es uns wundern, dass kurze 
Stammselbstlaute jeder Brechung vor harten 
Reibern ermangeln, die wir schon nach langen 
Stammselbstlauten als brechungverhindernd erkannt haben. 
Wir sprechen demnach die kurzen betonten Selbstlaute in 
hoffe. und höff\ höffest und hoffst, hoffet und 
hofft, höffete und hoffte, — hasse und hass', 
hassete und hass'te, gehasset und gehass't, — 
wische und wisch', wischete und wisch'te, ge- 
wischet und gewisch't, — pöche und pöch', pöchete 
und pöch'te, gepöchet und gepöch't, desgleichen in 
B6ffe und Böff, Stoffes und Stoffs, Masse und 



Digitized by VjOOQIC 



— 165 — 

Mass', Wespe und Wesp', Kruste und Krust', sowie 
in schroffes und schroff, fest« und fest etc. ganz 
gleich und ohne jedwede Brechung aus. Letztere würden 
wir — nebenbei gesagt — vor solchen Hartreibern auch mit 
dem besten "Willen gar nicht hervorzubringen vermögen, weil 
Hartreiber, als tonlos, nichts von der Selbstlautigkeit be- 
sitzen, welche der einem kurzen, also untheilbaren Stamm- 
vokale folgende Laut zur Ermöglichung der Brechung haben 
muss und welche den hiernach mit doppeltem Recht tonend 
genannten weichen Reibelauten eigen ist« 



Versuchte Erklärung einiger der Brechungen, welche in den 
Grundformen biegnngsfähiger und in der heutigen Gestalt 
biegungsfreier Wörter reibigen Stammauslaots vorkommen. 

a) Wörter mit toeichreihiQem St am mauslaute. 

aasen (so allgemein geschrieben und Ton mir und meines Gleichen 
auch a-a-sen gesprochen), yon Aas (A-as) abgeleitet und nach 
Weigand „dunkler V^Turzel^; könnte yielleicht ursprünglich 
mit dem yon Weigand als „Viehfutter^ gedeuteten und von 
der Mityergangenheit des Zeitworts essen abgeleiteten Aaß eins 
sein und dann dieser Mvgh. (a-aßi die dieser noch jetzt eigne 
Brechung yerdanken, welche wir schon mehrmals als eine Eigen* 
thümliohkeit der Mityergangenheit starkbiegender Zeitwörter 
kennen gelernt und später zu erklären yersprochen haben. 

losen (gesprochen und noch yielf ach geschrieben : lo-osen) kommt 
yon dem Dgw. Lo-os her, welches seinerseits yon hl 63 abge- 
leitet wird, das als Mityergangenheit eines starkbiegenden Zeit- 
worts (mhd. liefen, ahd. hlio3an, hlöo3an, lio3an, 
l§03an, lia3an) gebrochen sein und seine Brechung auch auf 
Loos und loosen fortpflanzen musste. — - Ist hiermit die mir 
hier gestellte Aufgabe gelöst, so darf ich den Sprachableitungs- 
gelehrten die Beantwortung der Frage überlassen : welcher Wort- 
kürzung denn das hier angezogene lie3en seine in mhd. ie, 
ahd. öo, ia zum Ausdruck kommende und seiner eignen Mityer- 
gangenheit offenbar nicht zuzuschreibende Gebrochenheit zu yer- 
danken habe. Nach meinem schon anderswo (z. B. auf S. 144, 
ZI. 1 — 5) geäußerten Ermessen kann solch eine Kürzung nur 
einem dem gebrochenen Zeitwort in letzter Linie zu Grunde 
liegenden Ding-, Eigensohafts- oder andern (biegungsfreien) Worte 
widerfahren sein. 
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käsen (k^-^aeo) kommt her von Käse (K^-^se), dessen Int Vor- 
form case-i (Wssf. von case-us) durch den Verschwand des 
e zu gebrochnem oa-asi geworden sein und so meine Aussprache 
des Ding- wie des Zeitworts erklären mag. 

fragen (fra-agen) wird hergeleitet von dgr Mitvergangenheit des 
gleichbedeutenden goth. Zeitworts frafhan (ich er fr ah, wir 
frShnm), die wir, als diejenige eines starkbiegenden Zeitworts, 
für gebrochen halten und somit als genflgende Erklärung für die 
Gebrochenheit des von ihr hergeleiteten fra-agen betrachten 
dürfen. 

siegen (swgen), von Sieg (St-tg), mhd. sig^, ahd. sigt«, sigo, 
sig«, goth. 8 igt«, also von einem vormals zweisilbigen Worte 
abgeleitet, dessen Nachsilbenverlust den Eintritt der Brechung in 
Si-ig und damit deren Übergang auf das hiervon abgeleitete 
si-igen erklärt. Hiernach müsste si-igen erst nach der 
Kürzung des mhd* sige zu mhd. sie (si-ic?) entstanden sein, 
was wohl möglich ist, da das Zeitwort dem Althochdeutschen 
noch gänzlich fehlt. 

fngen (fu-ugen) verdankt seine Gebrochenheit der Abstammung 
vom Dw. Fuge (Fu-uge), mhd. VMOge, fuoge, ahd. fuoga, 
dessen Brechung, wie wir später sehen werden, ihre Erklärung 
in seiner Ableitung von der Mvgh. (ich, er) fwoc eines von 
W e i g a n d vorausgesetzten starkbiegenden Zeitworts f a k a n 
findet. 

pflügen (pflil-^gen) kommt h^r von Pflug (Pflu-teg) dem mhd. 
phli^oo, pfluoo, ahd. phluog, plMag, flwoc, phluoch, 
und verdankt der hier im uo, ua zum Ausdruck kommenden 
alten, zwielautigen Brechung die jetzige doppellautige. Aber 
aus welchem kürzbaren Zweisilb mögen vorstehende Pflugformen, 
für welche es allerdings im Litthauischen ein plugas, im Sanskrit 
ein plava gibt, hervorgegangen sein? 

Infinitiv; Substantiv, Nominativ; Adjectiv, 
Superlativ; positiv u. s. w., sämmtlich mit gebrochner 
Endsilbe (iv = i-if) würden diese, als Kürzung aus lat ivus, 
ivum, natürlich erscheinen lassen, wenn deren Brechung nicht 
schon, gleichwie in Octa-ave, El^-^ve, Alternat^-tve, 
in den Vollformen Infinit« «tvus, Substant»-«vum u. s. w. 
Regel wäre. Da wir hierfür schwerlich eine Erklärung im La- 
teinischen finden würden, so glaube ich diese im Französischen 
suchen zu müssen, aus welchem wir wohl zuerst und zumeist 
Wörter dieser Art in unsre Alltagssprache aufgenommen haben. 
— Französische Eigenschaftswörter wie positif, n^gatif, 
d^monstratif, lucratif, deren männliche Endsilbe wir mit 
kurzem und des harten f wegen breohungsfreien i wie iff aus- 
sprechen, sind in ihrer weiblichen, das v der deutschen Schreibung 
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enfchaUenden Gestalt (positive, negative etc.) durch das 
angehängte Schluss-e um eine Silbe verlängert, lassen dies nur 
in der Dichtung silbhafte e aber nach franzosischer Art in der 
Unterhaltung nicht hören und erscheinen dadurch aassprachlich 
um eine Silbe gekürzt. Dies lässt uns die dem gleichsam geschwun- 
denen e vorhergehende betonte Silbe iv nicht nur lang, sondern 
auch gebrochen, also obige Wörter im Weiblichen wie positt-iw, 
n^gatt-tw, d^monstratt-tw, lucrat i-i*w (auf Deutsch f, 
statt w) aussprechen und diese gewohnte Aussprache, welche in 
der e-freien deutschen Schreibung (positiv, negativ etc.) als der 
Grundform dieser Wörter eigen erscheint, auf alle Verlängerungen 
der Endung, also auf ivus (t-iwus), Iva (t-fwa), ivum (t-twum), 
i ve (i-twe) übertragen, deren i betont ist. Fremdwörter auf se, wie 

Phrase, Extase, Vase, mögen aus demselben und Accise 
noch aus dem weitern Grunde gebrochen sein: dass der Ausfall 
des zweiten i des mittellat. acctsia dem ersten i Brechung 
verlieh (acci-isa) ; aber warum theilen —von griech. Hypothese, 
Katechese, Diagnose, Apotheose, Hypothenuse etc. 
abgesehen — Wörter wie Remise, Prtse etc. nicht aus glei- 
chem Grunde dasselbe Schicksal? 

Gemüse (Gemt^^^se), Sammelform von Mus (Mm-ms), ahd. muos, 
m^as, dessen Zwielautigkeit die Gebrochenheit von Mu-ns und 
damit zugleich von Gemü-üse erklärt. Ein zu ifus gekürztes 
und dessen Gebrochenheit (Mu-ms) erklärendes älteres Zweisilb 
führt Weigand nicht an und scheint unbekannt zu sein. 

los (iO'Os) verdankt seine Brechung der Abstammung vom goth. 
Ztw. liMsan, ahd. U'osan, dessen starkbiegende Mvgh. in der 
Einz. l&us, 168 heißt und als solche gebrochen gewesen sein 
wird (la-«s, lo-os). 

Page (a-a), Manege X^-^j Prestige (t-t), himoge (ö-ö) 
werden wohl, wie obige Wörter auf -iv, als Verlängerungen franz. 
gekürzter und deutsch gebrochner Pa-asch\ Mane-esch etc. 
gebrochen gesprochen. 

Frage (Fra-age). Denken wir uns dies Wort aus ahd. frahida 
(h = ch) entstanden, so kommen wir durch den Wegfall des i 
auf gebrochnes fra-ahda, und durch den Wegfall des d 
auf gebrochnes fra-aga und Fra-age. 

Fliege (Fh'-fge) neugebrochen aus ahd. gebrochnem fliukä, 
fliugä, fli-egä, mhd. vli-ege. Zur Erklärung dieser Bre- 
chung* finde ich in Weigand's Wörterbuch keinen Anhalt. 

Krug (Krw-wg) wohl aus dem noch gebräuchlichen Kruke, alt- 
engl. orouke, zu kruc, Krug gekürzt und desshalb gebrochen. 

Zug (ZM-«g) entsprossen der Mz* der stark gebogenen Mvgh. von 
mhd. ziehen (zt-a-han), ahd. ziohan (Mvgh., Mz. zugumds), 
z^ohan, ztachan und demgemäß mit Grund gebrochen« 



Digitized by VjOOQIC 



— 168 ~ 

b) Wörter mit Aartreibigom Stnmmauslaute. 

schlafen (sohlo-afeD), ahd. sl&fan, mhd. sl&fen wird berge« 
leitet aus der Mz. der stark gebogenen Mvgh. (wir sl&famds) 
eines nicht mehr nachweisbaren abd. Wurzelzeitworts slSfan 
und wird desibalb wobl schon in dieser Qrundform, wie jetzt 
noch bei mir und meines Gleichen, sla-afan, sla-afen ge- 
lautet haben, in dieser d o p p e 1 lautigen Brechung damals aber 
eben so wenig erkannt worden sein, wie noch jetzt, während 
die Brechung yon 

rufen (rM-»fen) in ihrer ahd. und mhd. Z w i e lautigkeit (h r u o f a n , 
rMofen) nicht verborgen bleiben konnte, sondern schriftlich wie 
mündlich zum Ausdruck kommen mnsste. 

fließen (flwßen), mhd. ylie^en^ ahd. fl»03an, goth. fU'utan, 
also hier in älterer Weise gebrochen wie bei mir in neuerer, den 
Übergang zum einheitlichen % vermittelnden Weise. Weigand^s 
Angaben über dieses Zeitwort liefern mir keine Handhabe zur 
Erklärung seiner Brechung, wohl aber zur Begründung der Ge- 
brochenheit des Zeitworts 

büßen (hü-üßen), mhd. bi^e^en, ahd. ptio^an, welches vom 
gleich gebrochnen Bf«-uße, mhd. huo^e, ahd. buo3;a, bua^a 
herkommt, dessen Brechung in seiner Ableitung von der Mvgh. 
eines vorauszusetzenden starkbiegenden goth. Wurzelzeitworts 
batan ihre Erklärung findet. 

husten (hw-usten), plattd. hu-<$sten, mhd. huosten, ahd. 
huostdn, hMast6n, kommt her vom Dw. Ku'usten, mhd. 
huoste, ahd. Auasto, hwosto, neben welchen auch hwosta 
und hoMSta (o-u?) vorkommen. Meine doppellautige Brechung 
entspricht also hier wiederum einer altern, deren — vorstehender 
Ableitung gemäß — zunächst im Dw. zum Ausdruck gekommene 
Ursache vielleicht in einem diesem Dw. zu Grunde liegenden, 
also altern Ztw. starker Abwandlung gesucht werden muss. 

suchen (su-uchen), mhd. suoohen, ahd. suohhan, si^achan, 
st/och an (also auch hier gebrochen!) aber auch s 6 h a n (sd- 
-ohanP). 

Tiefe (THfe), von tief (t*-»f), mhd. t»-ßf, ahd. t»-cf, diof, 
diät, für deren Gebrochenheit die Kürzung aus ahd. tiofft 
eine hinreichende Erklärung sein würde, wenn dieses Mehrsilb 
in seinem io nicht selber Gebrochenhoit zur Schau trüge und 
hierfür einer Erklärung bedürfte. 

Schläfe (Sohl^-^fe), von Schla-af, welches, sammt dem obigen 
Zeitwort schla-afen', von der Mz. der starkgebogenen Mvgh. 
(ich er slaf , wir sl4fumds) eines nicht mehr nachweisbaren 
ahd, Wurzelzeitworts slgfan hergeleitet wird und somit erklär- 
lich gebrochen ist. 

Graf (Gra-af), ahd. kravto, crafo, grav^o, gravo, mhd. 
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grkye und aaoh Bchon grdf, welches also eine Kürzang ist 
and als solche im Mhd. gewiss eben so gebrochen (doppellautig) 
gesprochen worden ist, wie noch jetzt Yon mir and meines 
Gleichen. 

Brief (Br»-ff), gekürzt ans lai brev« und desshalb schon im Ahd« 
gebrochen zu pr»-ef, bri'of und dem noch im heutigen Plattd. 
fortbestehenden br«-ef, meinem Br«-«f. 

Mnße (Mu-uße), ahd. muai;a, mM03a, mhd. muo^e^ mitteld. 
mu^e (gewiss mw-w2;e), wird Yon der nrsprflnglichen Yergangen- 
heitsform (ahd. muo^, jetzt bei langer Aussprach^ mw-wß) des 
ahd. Wurzelzeitworts ma^an hergeleitet und verdankt diesem 
Ursprung seine Brechung. 

Blöße (Bld-dße), kommt her von bloß (blo-oß), ahd. plö;, mhd. 
blos; (p 10-03, blo- 03?) welches der Ez. der Hvgh. (ich er 
PI63) eines vorausgesetzten ahd. Wurzelzeitworts plio3an ent- 
sprossen und desshalb gebrochen ist. 

Maß (Ma-aß), nach Weigand aus mhd. m&T^e gekürzt und somit 
in erklärlicher Weise gebrochen, was aber auch der Fall sein 
würde, wenn es von der gebrochnen Mvgh. (ich er ma-aß, wir 
ma-aßen) des starkbiegenden Zeitworts messen herkäme, 
welche zugleich die Gebrochenheit der YoUform mkT^e bei mir 
erklären würde. 

Grnß (Gru-uß), abgeleitet von dem ebenfalls gebrochnen Ztw. 
grüßen (grü'üßeji)^ ahd. krf403an, gruo^an, gruo^en, 
mhd. gril-e3en. Aber woher kommt die Gebrochenheit dieses 
Zeitworts? 

Wüste (Wi^i^ste) verdankt seine Brechung seiner Herkunft von 
dem ebenfalls gebrochnen Egw. wüste {wü-üsie^y ahd. wuasti, 
wMOSti, mhd. wü^eate. Hiervon auch wüsten (w^-iZsten), 
dessen mitteldeutscher Form wüsten (gewiss unerkanntes wu- 
-ttsten) das Dw. 

Wnst (WM-ust) seine Brechung verdankt. 

Sprache (Spra-ache) kommt her von der Mz. der Mvgh. (wir 
sprähumSs: wir spra-achen) des Zeitworts sprechen und 
verdankt seine Brechung derjenigen dieser starkgebogenen Ver- 
gangenheit. 

Bruch (die Bru-uch = Hose), plattd. Bruok, mhd. brwoch, 
ahd. brMohha. Die Herleitung dieses Worts vom gall.-lat. 
Zweisilb braca würde die Brechung des plattd. und mhd. Ein- 
silbs sehr gut erklären, wenn die ahd. Yollform bruohha nicht 
auch gebrochen wäre und somit einer andern Begründung ihrer 
Gebrochenheit bedürfte, für welche mir aber Weigand 's Wör- 
terbuch keine Handhabe darbietet 

stief (sti-tf: SttWfsohn), ahd. sttuph, sttuf, mhd. sttuf, stt- 
ety ist in allen diesen Formen gebrochen, aber dunkler Herkunft. 
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bloß (blo-oß) verdankt, wie bereits oben bei ^Blo-öße*^ gresagt 
wurde, aeinis Brechung der Herkunft Ton plÖ5, der £z. der 
atarkgebogenen Mygh, ron pU'o^ian. 

hoch (ho-och), plattd. hua, genauer hü-9^ soll der £z. der Mvgh. 
(ich h&uh) eines starkbiegenden goth. Wurzelzeitworts hiuhan 
entsprossen sein, was seine Qebroohenheit erklärlich macht. 

Wie aus vorsteheDden Wortableitungen zu ersehen ist, 
fehlt es nicht an Fällen, in welchen meine Brechung auf 
eine nachweisliche Wortkürzung zurückgeführt werden kann ; 
häufig aber lässt sich dieselbe nur bis auf eine ältere, zwie- 
lautige, Brechungsform zurück verfolgen, oder, sammt dieser, 
auf die Yergangenheit eines starkbiegenden Zeitworts zurück- 
führen, deren — von meinen Lesern einstweilen auf Treue 
und Glauben anzunehmende — Gebrochenheit am Ende 
dieser Schrift in einem besondern Abschnitte nachgewiesen 
und begründet werden wird. 



3. In Wörtern, deren Ton- (Wursel-, Stamm-) silbe mit 
einem Schlag- (Verschluss-) laute endet. 

In dritter Linie kommen nun zur XJuter- 
suchungdie Yerschluss- oder Schlaglaute, be- 
treffs deren ich — den früheren Mittheilungen über Selbst- 
und Reibelaute entsprechend — folgende Bemerkungen für 
nichtfachmännische Leser vorausschicken will. 

Lantlehrliche Vorbemerkung. 

Die Selbstlaute erkannten wir auf S. 113 — 115 als die 
Wirkung tönend aus enger Stimmritze vordringender Luftströme, die 
durch einen dazu hinreichend weiten und ofEhen Mund ohne Hinder- 
niss und Geräusch in's Freie treten und die nur in Folge der eigen- 
thümlichen Gestaltung des ihrem Auslass dargebotenen Mundkanals 
den besondern Klang annehmen, welcher sie als a, e, i^ o, u, ä, ö, 
ü voneinander unterscheidet. 

Den bei der Bildung der Selbstlaute mehr oder minder weiten 
und offnen Mund, bzw. Mundkanal, sahen wir nach der „Lautlehr- 
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liehen Vorbemerkung" von S. 140 bei der Bildung der Reibelaute 
an gewissen Stellen dermaßen yerengt, dass die aus der Lunge ge- 
presste, bald tönend (wie bei w, f, fch, j, g), bald tonlos (wie bei 
f, ß, 88, seh, j, ch) durch die Stimmritze emporgetriebene Luft sich 
nur mit Mühe und deutlich Ycrnehmbarem Keibungsgeräusch durch 
besagte Enge hindurch drängen konnte. 

Der so yerengte Mund, bzw. Mundkanal, schließt sich endlich 
bei den nun zu besprechenden Lauten vollständig, indem bald die 
Lippen (bei b, p), bald Zungenspitze und Oberzabnfleisch (bei d, t), 
bald Hinterzunge und Weichgaumen (bei g, k) so gegeneinander ge- 
drückt werden, dass sie die zum Sprechen aus der Lunge getriebene 
Luft 'durch diesen Verschluss nicht entweichen, sondern hinter 
demselben anwachsen und dann durch plötzliches Öffnen der geschlosse- 
nen Organe und Abschnellen des untern derselben wie mit einem 
Schlage herausplatzen lassen und fortstoßen. Der Ursache ihrer 
Entstehung nach nennt man solche Laute Verschluss laute, der durch 
sie auf das Ohr geübten Wirkung nach Sohlaglaute, und wer- 
den dieselben nicht nur jiach den sieh schließenden Mundtheilen als 
Lippen-, Zahn-Zungen- und Eehl-Verschlusslaute 
unterschieden, sondern auch — je nachdem der Verschluss mit ge- 
ringerer oder größerer Plötzlichkeit aufgehoben, die hinter ihm an- 
gehäufte Luft bloß entlassen oder durch Abschnellen des beweglichen 
untern Organs kräftig ausgestoßen wird — in weiche (gelinde, 
sehwache) und harte (scharfe, starke) Schlaglaute eingetheilt, von 
denen jene (b, d, g) zugleich, in früher erklärtem Sinn, als tönend, 
diese (p, t, k) als tonlos gelten. 

Als Zeitwörter mit gedehnt langem Stammselbstlaute 
vor weichem Verschlussläute kann ich anführen: begaben, 
graben, haben, laben, schaben, traben, fabeln, 
gabeln, kabeln; beben, g^ben, h^ben, kleben, 
l^ben, streben, schweben, w^ben, knebeln, 
^bnen, krebsen*; kh'eben, streben, schieben, 
schneeben (geblieben, gerieben, geschrieben, 
getrieben), kriebeln,** wiebeln,** zwiebeln; 
Irfben, erproben, t<Jben, (gehoben, gekl<5ben, 
gestehen, geschn<Jben, geschoben, geschrcJben), 
hobeln, errfbern; jwbeln; säbeln, schnäbeln; 
stobern; verübeln, griebeln, erübrigen; blei- 
ben, kleiben, entleiben, ' reiben, schreiben. 



* am Rhein: krebsen (in beiden Fällen mit scharfem a). 
** am Rhein: kribbeln und witbbeln. 
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treiben, beweiben; bebauben, glauben, klau- 
ben, be- erlauben, rauben, stauben, schnau- 
ben, schrauben, klaubern, zaubern, beglau- 
bigen; stäuheUj strdfuben, betd^uben, häubeln, 
aäuhevnj std(ubern. 

baden, begnaden, ein- verladen, raden, 
schaden, nadeln, tadeln, hadern, begnadigen; 
r^den', veredeln, wedeln, federn, erledigen, 
predigen; si'eden, schmteden (gemieden, ge- 
schieden), fiedeln, siedeln, befiedern, erWie- 
dern, anwidern*, be- einfriedigen, erniedrigen; 
r($den, ni($deln, l($dern, m($dern; spuden,* dudeln, 
hudeln, nudeln, pudeln, rudeln, sprudeln, stru- 
deln, Stadeln, wudeln, ludern, pudern, rudern; 
rädeln, radern, fd^dmen, sch^'digen; trödeln, 
ki^'dern; judeln; klaiden, kreiden, leiden, mei- 
den, beneiden, scheiden, schneiden, weiden, 
schneidelu, zeideln, schneidern, vereidigen, 
beleidigen, vertheidigen; hestauden, kaudern, 
plaudern, schaudern, zaudern; vergeuden, 
schleudern. 

Zeitwörter mit stammauslautendem g nach gedehnt 
langem Selbstlaut s. S. 143 ZI. 32—47, wo wir ihr g nach 
nord- und mitteldeutscher Aussprache als Reibelaut (als g 
= gelindes ch) behandelt haben, während es hier nach süd- 
deutscher Ausspräche als Schlaglaut oder weiches k in Be- 
tracht kommt. Kürz- und brechbar sind diese zeitwörtlichen 
Grundformen schwach s c h 1 ä g i g auslautenden Stammes eben 
so wenig wie die früheren mit weichr eibigem Stamm- 
auslaut, aber in ihrer Abwandlung begegnen wir auch der 
gleichen^ d. h. im Allgemeinen sehr ausgeprägten, aber doch 
mitunter unsichern Brechung, wie in diesen, denn wir 
sprechen beispielsweise ich labe oder la-ab', w^be oder 
w^-^b', schiebe oder schi-ib', tobe oder to-ob', 
schreibe oder schre-ib', raube oder ro-ub% staube 



* meistens wohl wider = widder und anwidern = an- 
widdern; ferner, statt spwden, spf^-titen; dagegen wohl all- 
gemein wieder = wider, erwiedern = erwidern. 
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oder sto^wb*; ich schade oder 8cha-ad% r^de oder 
r6'Sd\ schmtede oder schm^-td', rode oder ro-od' 
spt^de oder spu-ud', kUtde oder kle-ii\ bestaude 
oder besto-ttd', vergeude oder vergö-öd' und so auch 
mit (der niederrheinischen Aussprache aber nicht eignem) 
süddeutsch in- und auslautendem Y erschluss-g : ich klage 
oder kla-ag% l^ge oder lß-«g\ schmtege oder 
schrai-fg% woge oder wo-og', lwge(P) oder Iw-wg', 
präge oder pr^-^g', rwge oder rö-wg', zeige oder 
ze-ig', lauge oder lo-wg', zeuge oder zö-wg'; — 
du labest oder la-ab'st..., bleibest oder ble-ib'st..., 
schadest oder scha-ad'st..., vergeudest oder ver- 
gO'ild^st . . ., du klagest oder kl a-ag'st ..., zei- 
gest oder ze-»g'st .. ., er ihr labet oder la-ab't . . ., 
bleibet oder ble^b't, schadet . . . verget^det (Kür- 
zung unthunlich), klaget oder kla-ag't..., zeuget 
oder zö-iig't... — Desgleichen ich labet e oder la-ab'te.., 
rat^bete oder ro-ub'te..., schadete... kle/dete 
(Kürzung unthunlich), klagete oder kla-ag^te . . ., 
zeifgete oder zo'-i^g'te . . ., — habe gelabet oder ge- 
la-ab't..., gerawbet oder gei:o-wb't . . ., gescha- 
det... gekleidet (Kürzung unthunlich), geklaget oder 
gekla-ag't . . . gezewget oder gezö-wg't . . .; — 
labe labet oder la-abMa-ab't! .. . glaube glau- 
bet oder glo-ub'* glo-«^b't!..., schade (schadet) 
oder scha-ad'!*.. kleide (kleidet) oder kle-td'I..*, 
klage klaget oder kla-ag' kla-ag't! .. . zeuge 
zeuget oder zo-t^g' zo-teg' t! . . . 

Diese Brechung zeigt sich auch, wie das mit vorge- 
führte „schieben'' und „bleiben'' beweist, in den schwachen 
Abwandlungsformen starkbiegender Zeitwörter, wie graben, 
weben, stieben, schreiben, schrauben; laden, sieden, meiden 
U. s. w., denen wir solche mit stammauslautendem g nicht 
zuzufügen brauchen, nachdem wir vorhin gesehen, dass deren 
bei Gelegenheit der Reibelaute besprochene Brechung durch 



* In den einzähligen Befehlsformen glaubM schadM und 
kleidM schwankt mein Sprachgefühl und ist fast mehr für die Deh- 
nung, als für die Brechung gestimmt. 
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ihre schlaglautigd Aussprache nicht hinfällig wird; Was dort 
über die Einflusslosigkeit der Umlautuog auf die Brechung 
der Gegenwart (2. u. 3. Fers. Einz.) gesagt wurde, findet 
auch hier Anwendung, denn gräbst^ lädst etc. sind eben so 
gebrochen (grdf-d'bst, Idf-d^dst) als wenn sie gräbst, lädst 
(gra-abst, la-adst) hießen. Was aber auffallen kann, 
auffallen muss, ist Dies: dass die dort auch ohne Kürzung 
gebrochen auftretenden Formen „liesest^ lieset (i-f)*' 
des gedehnt langen Zeitworts „lesen*^ hier in den Wörtern 
„giebest, giebet^, falls wir sie sa und nicht mit nieder- 
rheinischer Kürze ^gibst, gibt^ aussprechen, ein Qegen* 
stück finden, weil wir sie wie „gi-ibest, gi-ibet^ hören lassen. 
Ein Gegenstück zu dem dort als ganz unbrechbar bezeich- 
neten „taugen^, an dessen IJnbrechbarkeit die schlaglautige 
Aussprache des g wie gesagt nichts ändert, ist mir jedoch 
hier nicht aufgestoßen. Dagegen beweisen W-»ben, se- 
ihen (i-i oder ^?), fj-fbern, trü-wben, it-wben, 
bw-Äbeln, — bef^-^den, verabschi-iden, li-idern, 
zergU-idern, d'-ädern, entbl o-oden , wevd-SiQn^ 
ermw-wden und ver br w-wd ern, sowie die S. 143 
ZI. 9 — 13 angeführten ^Zeitwörter auf g, wie pla-agen^ 
fra-agen, wa-agen, flf-igen u. s. w., durch die 
Doppellautigkeit ihres Stammselbstlauts, dass es auch hier 
nicht ganz an Zeitwörtern fehlt, die schon in ihrer Grund- 
form gebrochen sind und deren Stämme (bzw* Wurzeln) 
daher einem ehemaligen Zweisilb angehört haben müssen, 
dessen Kür^ung sie sind. 

Von Ding- und Eigenschafts-, bzw. Umstandswörtern 
gedehnt langvokaligen und schwachschlägig auslautenden 
Stammes führe ich als Beispiele"" mit beigefügter gebrochner 



* Vollzählig lautet das Verzeichniss dieser kürzbaren Wörter, 
wie folgt : Gabe, Habe, Knabe, Krabe, Nabe, Rabe, Schabe, 
Geschabe, Buchstabe, Wabe; Pfebe, R^be, Str6be, Schwe- 
b e, (Ge-, Spinne-) w6be; Ibe, Ge stiebe; Probe; Grube, Stube; 
Eibe, Ge treibe, Laib (ei), Leib, Reibe, Scheibe, Y er treib, 
Weib; Daube (ou), Glaube (ou), Haube (ou), Laub (ou), Laube 
(ou), Raub (ou), Schaub (ou), Schaube (ou). Schraube (ou), 
Staub (ou), ätraube (ou), Taube (ou), Traube (ou), Urlaub 
(ou); Deube (öü). — Gnade, Lade, Made, Schade, (Ge-)stade) 
Suade, Wade; H6de, L^hde, Rede, Rh^de; Druide, Friede, 
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Kürzung an; Knabe (Kna-ab'), R^be (B^-^b*), Jbe 
(I-fb'), Prrfbe (Pr<5-(5b'), Grwbe (Grw-wb'), Schei- 
be (Sche-ib'), Hawbe (Ho-wb'); — Gnade (Gna- 
ad'), R^de (R^-<^d'), Friede (Fri-id'), L<5de 
(L(J-(5d'), Jwde (Jw-wd'), B-aiieXRe-id'), Weide 
(We-id'), Sta-wde (Sto-wd'), Rawde (Rö-wd'); — 
gäng und gäbe (ge-^b'), tawb (der to-wb'ste, am 
to^ttb'sten), beide (be-id'), leid (ana le-id'etenP); 

Auch von solchen Ding- und Eigenschafts- (bzw, Um- 
stands-) Wörtern zeigen sich manche ohne unser Zuthun ge- 
brochen. Dahin gehören^ G r a - a b , L a - a b , P a - a b s t , 
Sta-ab, Tra-ab; Di-ib, Gri-ibe,. Hi-ib, Li-ibe, 
8i-ib, Tri-ib, Getri-ibe; Lrf-rfb, Ö-rfbst.* Pr(J- 
-({bst*, Sch(5-({b; Bw-wbe, Hw-wb, Schw-wb*^ 

Rw-i^be; ade (My ria-ade, Arka-ade, Poma- 

-ade, Para-ade u. s. w.), Ba-ad*, Gra-ad, Ma-ad, 
(Mahd), Pf a- ad, Ra-ad*; F^-^de, L^-^d eP; -id, 
-ide (8p häro-i-id, Ephem eri-iden, Hämorrho-i- 
-iden, Invali-ide u. dgl. m), Gli-id, Li-id, Ab- 
schi-id, Schmi-id*; Ö-<Jde, -<Jde (C6mm(J-(frfe, 
Epis(5-<Jde, Methrf-rfde, M<J-(5de, Peri(5-rfde etc.), 
Br({-({d, U'öi, Klein<J-(ja, Ö-rfdem, Tö-öA; 
Su'Ud (Absw-wd), Talraw-wd; Commo-odie, Tra- 
go-odie, Ö'-ode; Sw-üd; Eingewe-ide; Pre-wde 
(ö^w), Gebä-wde (ö'ü\ Qebrcf-wde (ö-ü). — n^-^bst; 
li-ib; gr(J-.<Jb,* trw-Äbe; -fa-ade, scha-ade, 
gera-ade; mar({-(5de; blo-od e, o-ode, schno-ode, 
s p r ö - d e ; m w - w d e, r w - w d e. — Hierher gehörige Wör- 
ter mit stammauslautendem g findet man S. 152 ZI. 39—45 
und S. 157 ZI. 18-19. 

Um das Gesagte noch besser zu veranschaulichet, mögen 



PyramiiJe, 8 öli mied e; Antipode, H6dc, L6de; Budo, Drude, 
Jude; Eid, GeRchmeido, Getreide, Hai de (ei), Heide, 
Kleid, Kreide, Neid, Scheide, (Be-, Ent-) scheid, Schneide, 
Seide, Weide; Räude (öü),. (Ge-)9fräude (öü). Mit stamraaua- 
lautendem g gehören hierher die Dingwörter auf S. 152 ZI. 3—10 und 
die Eigenschaftswörter auf 8. 157, ZI. 19 -20. 

• Diese Wörter sind nur gebrochen, wenn sie — niederrheinischer 
Gewohnheit entgegen — lang ausgesprochen werden. 
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hier einige zusammengesetzte Wörter und eingekleidete ein- 
fache Wörter in gekürzter Form folgen : 

Schabe- oder Scha-ab'eieeD, Hebe- oder H^-eh*- 
amme, Klebe- oder Kle-^b'pflaster, Schiebe- oder 
Seh t-tb* karren, Tobe- oder TJ-Jbsucht, Retbc- oder 
Re-tb'eisen, Schrawbe- oder Schra-iib'stock; — 
Lade- oder La-ad*8tock, Stede- oder St-td*hau8, Rode- 
oder RJ-Jd*hacke. — l«be (mhd.) - oder l^-^b'los, probe- 
oder pr J- Jb*haltig; — seh ade (mhd.)- oder scha-ad' haft, 
rede- oder r^-^d 'selig, vrtde (mhd.) - oder f r t - 1 d * s a m. 
— Zeigt , dass Ihr Brüder in Christo seid , dadurch , dass Ihr 
Liebe zueinander ha-äb't.* Grä-äb'st Du durch Denken Deiner 
Stirne Falten ein, so hast Du Dich ihrer nicht zu schämen. L a - a b' 
wen Du laben kannst, auch wenn Du gla-ub'st, dass nimmer 
er Dich wieder la-ab't (laben werde). Manchem ra-ub'te 
seinen Frieden schlecht erworbnes H a - a b ' und Gut. — Ich s c h a - 
-od' mir nur und s c h m i - 1 d ' mir schwere Ketten, wenn Leib und 
Se-el* ich nicht vor Sünden weiß zu retten. — Sah ein K n a - a b ' 
ein ilö-Ö3*lein stehn etc. Trauben trägt der Rfe-eb'stock etc. Von 
der W c - 1 d ' (Weide) ist ein schweizerischer, Von derHe-ydt 
(Haide) ein bergischer Familienname. Das Laub dient den Bäumen 
zum Athmen, vom L a - u b ' hängt daher deren Gesundheit mit ab. 
Manchem hängen die Kleider so nachlässig und formlos am Le-ib', 
dass sein Leib dadurch verunstaltet erscheint. 

Unzweifelhaft sind wir nunmehr zu der Erklärung be- 
rechtigt, dass W o r t s t ä m m e mit schwachem Schlag- 
oder VerschlusS'Auslaut ihren gedehnt langen 
Vokal beim Wegfall einer Folgesilbe oder 
deren Selbstlauts ebensogut brechen, wie die 
früher besprochenen weichreibig auslauten- 
den Stämme. Aber wenn ich sehe, wie mein Sprach- 
gefühl sich einerseits entschieden für B^-^'b' eisen und 
Schra-wb'st ock und doch andrerseits für Tr^eb* eis, 
Schrawb'nagel, Glawb'r echt** ausspricht, sich einer- 
seits bestimmt für Gna-ad' und doch andrerseits mehr 
für Gnad'au als für Gna-ad'au erklärt; so kann ich 
wieder für gewisse Fälle die Unsicherheit oder Ungleich- 

* Am Niederrhein kurz: habt, gleichlautend mit happt. 
** Dass starke Betonung der Erhaltung, schwache Betonung dem 
Verschwund der Brechung günstis^ ist, beweist die Aussprache „gla- 
-wb' recht", wenn ich das erste, und „glawb* recht**, wenn ich 
zweite dieser beiden Wörter betone. 
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mäßigkeit und Regelwidrigkeit meiner Aüsst)raclie niclit 
leugnen, noch dieselbe anders erklären, als es bereits bei 
andrer Gelegenheit, z. B. auf S. 154 ZI. 16 — 31 geschehen ist. 



Sehen wir nun zu, wie sich die Stammselbst- 
laute verhalten, wenn ihnen statt des bis- 
herigen weichen (schwachen), ein harter (starker) 
Schlag laut folgt, so treten sie uns, wie früher vor 
harten (scharfen) Reibe -Auslauten, wiederum als brechungs- 
unfähig entgegen, denn wir sprechen die Stammselbstlaute 
von Wörtern wie die hier folgenden* stets einheitlich ge- 
dehnt, also ohne Brechung aus, gleichviel ob diese Wörter 
gekürzt oder vollständig sind: ich schrapp oder seh r^p\ 
piepse oder pieps', kneipe oder hneip', raupe oder 
rawp', stäupe oder stät^p'; schrapete oder schröp'te, 
piepsete oder pieps'te, kneipete oder kneip' te, 
rat^pete oder rat^p'te, stät^pete oder stdfup'te; 



* Möglichst yollständiges Yerzeichniss dieser gedehnt langen 
Wörter : 

a) schrapen; ptepen, ptepsen; kn^t'pen; raupen; stäu- 
pen; — waten, karbätschen, quatschen; duten, 
tuten, duzen (z= t8),t seh muzen(?),f uzen; grätschen, 
hätscheln, kartätschen; flöten; duten; arbeiten, 
(aas-, yer-) breiten, (be-)glßtten, (ver-)letten, hetzen, 
getzen, heizen, reizen, spretzen, peitschen; (ver-) 
lauten, krauten, kauzen, mauzen, schnauzen; (er-) 
beuten, beuteln, deuten, deuteln, hduten, krdu- 
tern, Iduten, kreuzen, schnauzen, verdeutschen; — 
quaken; quieken, quieksen; pauken. 

b) Schrape; Etepe, Pipe; KtJpe; Kneipe; Gaupe, Grau- 
pe, Raupe; — Bratsche, Quätsche;tt Fliete, Kieze; 
Kartätsche; Flöte; Dute, Gestute; Breite, Seite,. 
Beize, Peitsche; Kaute, Lau^e, Schnauze; Beu^e, 
Leute; — Schnake; Kieke; Artischoke, Luke; Pauke. 
Ferner als nur in ihren Biegungsformen kürzbar: Polyp; 
Krop; — Skat; Geiz, Reiz; Braut, Haut, Kraut, 
Mauth, Kauz; Deut, Kreuz. 

o) episch; ~- breit, eitel, eiterig, weit, geizig; laut; 
deutsch, heute, heutig, häutig, 
t am Niederrhein karz : dutzen, schmutzen, 
tt Quatsche: Person, die aus einem kleinen Übel viel Wesens 
macht, oder die quatscht, d. h. breit, nichtssagend, langweilig 
redet; Quatsche: flüssig-breiiger Zustand des Bodens, der Wege, bei 
Regen oder schmelzendem Schnee. 

12 
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habe göschrapet oder geschrap't, ge piepset oder 
gcpieps't, gekneipet oder gekneip't, gera^pet 
oder gerawp't, gestawpet oder gestawp't; — ich 
wate wat\ karbatsche karb^tsch', tute tt2t\ uze 
üz\ grätsche grätsch', hätschele hStsch'le, 
flöte flöt', gleite gleit', spreize spreiz', peitsche 
peitsch', laute \aut\ schnawze schnawz', er- 
heute erbewt', bewtele bewt'le, kreuze kreuz', 
verdeutsche verdeutsch'; karb^tschete karbötsch'- 
te, uzete uz'te, gratschete gratsch'te, sprei- 
zete spreiz'te, peitschete peitsch'te, schnau- 
zete schnauz'te, kreuzete kreuz'te, ver deutschete 
verdeutsch'te, habe (bzw. bin) karbatschet kar- 
batsch't, geuzet geuz't, gegratschet gegrStsch't, 
gespreizet gespreiz't, gepeitschet gepeitsch't, 
geschnauzet geschnauz't, gekreuzet gekreuz't, 
verdeutschet verdeutsch't; — ich quake quak', 
quiekse quieks', pauke pauk'; quakete quak'te, 
quieksete quieks'te, paukete pauk'te; habe ge- 
quaket gequak't, gequiekset gequiek'st; ge- 
pauket gepauk't. 

Desgleichen: die Schrape oder Schrap', Pipe 
oder Pip', Küpe Küp', Kneipe Kneip', Graupe 
Graup'; — Brötsche Bratsch', Kieze Kiez', 
Kartatsche Kartatsch', Flöte Flöt', Gestüte Ge- 
stüt', Seite Seit', Peitsche Peitsch', Schnauze 
Schnauz', Leute Leut' (leut' selig); — Kakerlake 
Kakerlak', Schnake Schnak', Kieke Kiek', 
Antischoke Antischok', Luke Luk', Pauke Pauk'. 
— Dem die Keize Reiz', die Häute Häuf, des 
Krautes Kraut's, dem die Kreuze Kreuz'. 

Ferner: episch oder ep'sch, breite oder breit' 
(Breitbach), eiteler oder eit'ler, eiterig oder eit'rig, 
geizige oder geiz'ge, deutschest oder deutsch't, 
heute oder heut' (heutzutage), heutige oder heutige. 

Wie wir übrigens in der Anmerkung zu ZI 9, S. 162 
manche Beispiele aufstellen konnten, in denen der lan^e 
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Stammselbstlaut vor hartem Reibelaute ohne unser Zuthuü 
gebrochen war, so vermögen wir Das auch hier in Betreff 
der harten Yerschlusslaute, namentlich des t.* 



* Es zeigen ihr en b e t o n ten Langselbstlaut y or 
hartem Schlag- oderVersohlusslautegebrooben: 

a) die Zeitwörter : be- ent- ha-upten; — a-atmen, bra-a- 
ten (Bra-at pfanne), calf a-atero, ra-aten, tha-aten; 
b^-^ten (B^-^t bru-uder), kn^-^ten, tr^-^ten; ge- ver- 
hi-iten^ m t - f t e n , ni-iten (N t - » t hammer), knc^-dten, 
l($-dteD, 8chr<$-<$ten; blu-uten, flu-uten, ver- zu-u- 
mu-uteo, 8pti-uteD;jS-äten (Remsoh. g^- ^ten: &i'St' 
ha-aken), ver spd-dten; flö*'-S'zen(z = ts), k n ö' - ö' t e 1 n , 
lö'-ö'ten (L d' - ö' t ro-or), nö'-ö'tigen, (er-)ro -5't e n, tö'- 
'd^ten; brii-i{ten(Brii-f;;t ofen), ver gA-t2ten, begi^- 
-utern, begil-u tige n , (be- ver-) hß-i^t e n) , d6-6mt2- 
-il^tigeD, wi{-Aten; — ha-aken; spu-uken; hä-^- 
keln; str^-fken (die Arbeit einstellen, yom engl, to strike, 
meinem tu stre-ik). 

b) die Dingwörter: Ca-ap, Pa-apst, auf -op (gespr. o-op: 
Mikro8k<$-dp, Misan thr <5 -<Jp, Syr<J-<Jp etc.); Ha-Mpt 
(Hö-Äp tling); auf-ät-äz (gespr. a-af, a-az, ohne oder 
mit Folgesilbe: Alumna-at, Gonsula-at, Renega-at, Sa- 
la-at, Spina-at, Contuma -az, Ho r a-az, Igna-az, — 
Canta-ate, Obla-ate, Pata-ate, La-Pla-ata, Strapa- 
-aze,t Aka-azie, Dalma-a tien, G-ra-az i e, Fa-acit, 
— ama-atas, ama-ata, ama-atum. Da «^a tum, Sta- 
-atus, — Administr a-at or, Yentila -a t or u. s. w.), ^a -at e m, 
Bra-aten, Dra-at, Unfla-at, Gra-at, Ka-ater, 
Pa-ate, Ra-at (Un- Ver- Vor ra-at), Sa-at, Spa-at, 
8pa-aten, Sta-at, Tha-at; auf -öt -gz (gespr. S-St^ S-Hy 
ohne oder mit Folgesilbe: Alpha hS- Sty Pia n ^ - ^ t , Pro ^he-it^ 
Tape-^t, Duod^-^z, Trape-^z, ß^-^ta,^-^ta, OtuS- 
-^ta, Kr^-^ta, po^-^ta, Lampre?-^te, Past<?-^te, Ra- 
k<?-<?te, Tap^-^te, Venß'-<?tien, Ven^-<?tier), B^-<?t, 
B^-f'te (Runkelrü-ube), Gr<?-^te (Gr<?-^tchen, von Margar^- 
-^ta), Mf'-cter, M^-^t; auf - 1 1 - 1 z (gespr. i-it] i-iz , ohne 
oder mit Folgesilbe : Aero 1 1 - 1 1 , f Aqua y i-it , Jesu i-it^f 
Le V t - ♦ t ,t Ze n t - 1 1 , Bene f » - 1 z , f Jus 1 1 - 1 z , f Mil » - 1 z ,t 
Barna b « - » t e, Euphro di-ite, Amale k « - 1 1 e r, Midia n t - » t e r, 
Ma t r t - 1 z e ,f No v t - 1 z e , f Ni g r t - 1 1 i e n , Phö n t - » z i e r 
etc.), Ge b t - 1 1 , M t - 1 1 e (= Miethe, Miete, Mythe), 'S i-ite, 
Rt-ft (Rt-itgras), D^-tz (Stadt); auf -öt (gespr. o-ot, ohne 
oder mit Folgesilbe: Azo-ot, Despo-ot, Patrio-ot, Anekdo- 
-ote, Helo-ote, Quo-ote, Böo-otien, Capa do-otien, 
ign - 1 u s , ign o - o t a , ign o-otum, Jo-ota, Lo-otus- 
baum, Vo-o tum etc.), Bo-ot, Bo-ote, Gebo-ot, Go-ote, 
Gro-ot, Kno-oten, Eo-ot, Eo-ote, Lo-ot, Lo-otse, 
No-ot, No-ote, Pfo-ote, Schlo-ot, ächo-ote, Schro- 
-ot, Zo-ote; auf -at -az (gespr. ti-ut u-uz, ohne oder mit 
Folgesilbe: AzimM-«t, Insti tw-u t , Sta t m- m t , Tri bM-M t ,t 
FidM-wz,t Redw-«te,t Valw-wta, CapM-Mze,t Con f w - 

t so bei langer Aussprache, wie sie am Niederrhein nicht 
üblich ist. 

12* 
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Ob und wie sich die Qebrochcnheit solcher Wörter, 
soweit deren Ableitung von anderen gebrochenen Wör- 
tern nicht in die Augen fällt, erklären lässt, werden wir 
sogleich aus einer bescheidenen Anzahl von Versuchen er- 
sehen; vorab müssen wir aber noch die Frage erledigen: 
„Wie verhalten sich bei Wortkürzungen die kurzen 



-w i u 8 , Exe c w - u t r , Kaie kw-wter, Lw-Mcifer etc.) ; 
Blw-wt, Brw-ut, Flw-wt, Glw-Mt, Gw-Mt, Hu-e<t 
(Obhw-Mt, behw-wt sann), Ju-ute, Enu-ute, ArmM-wt, 
Biamu-ut, MammM-ut, Mu-ut, Bw-ute, Wf^-^t, 
S c h m u - M z f (?) ; auf - ä t (gespr. 6 - 6 t , ohne oder mit Folge- 
silbe : Autori 1 5- ö t, Diö-at, Piet(ä-ät, Majes t a- a t , . . . . 
E^-dte,... Rhö-Ötien...); desgleichen ümlautungen ge- 
brochnen a's (B r a - ö t ohen, D r ö - Ö t chen, Drö-äte, Pö- 
- a p s t lein, Pö-öpste, Gera-öte, Grö-ate, Ra-öt sei, 
T h ö - a t e r u. 8. w.\ J-öter; Gö-öte,Kö-öte (Kö-otner), 
K r ö - ö t e ; ferner Umlautungen gebrochnen o's , wie B ö - ö t chen, 
B r ö - ö d ohen , F15-öz, Knö-öterich, Nö-öte (Schwer n ö- 
nöter), Rö-öte, Rö-öteln, Schrö-öter, Neunt o-ö d t e r); 
Blw-Mte, GebiM-wt, GemÄ-ÄC, Gw-wter, Hß-wter, 
WÄ-Äterioh; Gefr«-iter; Ba-wte; — Dia-aconu8, 
Ha-aken; auf -6k (gespr. <?- ^ k , ohne oder mit Folgesilbe : 
Bibliothe-ek, Hypothe-^k,... Kope-eke, Schar- 
te-eke, The-eke..; dgl. auf - 1 k (gespr. i - t k : Kri t « - » k,f 
Phy 8 » - t k ,f . . . Friede r t - e k e ,f P i - i k o , S p i - 1 k e , Ar- 
1 1 - 1 k e 1 f (art t - i c u 1 u s), Re 1 1 - * q u i e . . , F t - t k e, W i - t k, 
Wt-ike; Co-ocus nuss , Ho-okuspo-okus; Spw-Mk; 
HS -ök chen. 

c) die Eigenschafts-, bzw. Umstandswörter: sw-wper (-fein, -inten- 
dent etc.), p ö - a? p s t lieh (6-^), über h a - w p t ; — auf - a t , ohne 
oder mit Folgesilbe: delika-a^, para-at, proba-at..., 
fan a-a-tisch, klima-atisoh..., (am-, prob-, be-) a - a t u s , 
a-ata, a-atum..., 8ta-ats;ff auf -et, ohne oder mit 
Folgesilbe : com ple-ct, sekr^-ct..., her me-etisch, poe- 
- ^ t i 8 c h, pro phc-etisch...) ste-ßt, ste-^tig; auf - i t, 
ohne oder mit Folgesilbe: exquis* - 1 tf . . ., meph t -t t i seh , 
raosko w t - 1 1 i 8 c h . . .) ; auf - o t, ohne oder mit Folgesilbe: ali- 
q u - 1 . . ., cha o - o t i s c h , patri o-ötisch...), go-otisch, 
ro-ot, to-odt, kno-otig.., ko-otig; auf - u t: abso I « - w t, 
akw-wt..., g?i-wt; auf - ä t i s c h ^ majes t^-ätisch, pari t ä - 
«tisch..., spö-at, drä-atig, unfl^t-ötig, grö-«^tig, 
sta-atig...; erbö-ötig, iS-ötig, nS-ötig, (vier-) 
schrö-ötig, rS-ötlich, tö-ödtlich...; (heiß-, kalt-) 
blw-wtig, gÄ-Mtig, (de-, hoch- etc.) m w - « t i g, w fl - Ä t i g, 
gemw-i;j tli ch . . ., gesohe-tt, zw^-«t; tra-wt; ge- 
8che-wt (Ö-ü); •— ha-akig; h^-ikel, hc-fkelig. 

f im Falle langer Aussprache, die aber am Niederrhein nicht 
gebräuchlich ist. 

tt Staats, Egw. von Staat (kostbare, prunkende Kleidung): 
„Ei, wie sta-ats Du bist!" „Nun seht mir den sta-atsen Jungen!** 
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Stammselbstlaute vor weichen und harten Schlag- 
oder Verschlusslauten?*' 

Vergleichen wir die a von ich happe und ich happ' 
(auch rheinischem ich hab', statt ha-ab'), so werden wir 
keinen Unterschied zwischen denselben erkennen und vor 
allen Dingen nichts entdec1£en, was auch nur im Entfern- 
testen an die von uns besprochene Brechung erinnerte. Die- 
selbe Erfahrung werden wir beim Vergleiche der Stamm- 
selbstlaute folgender Zusammenstellungen machen: ich 
grappe — ich grapp' — das Grab' (statt Qra-ab'), die 
Groppe — die Gropp' — grö'b (bei langer Aussprache: 
gro-ob), die Klwppe — die Klwpp' — der Cliib, ich 
echwppe — ich schwpp', die Schwppe — die Schwpp' 
— der Schob (bei langer Aussprache: Schu-wb); — die 
Ratte — die Ratt' — das Rad (lang ausgesprochen: Ra-ad), 
die Wette — die Wött' — wett; — die Schlacke — 
die Schlack' — der Schlag (mit südd. Verschluss-g und 
kurzem a statt Schla-ag), ich blicke — ich bUck' — 
der Bh'ck. Ja, selbst in gekürzten Wortformen wie die 
Krabb', Kladd', Flagg',* ich schrabb', br^dd',** 
flötgg',*' deren Auslaute bei recht weicher Aussprache eine 
schwache Brechung des vorhergehenden kurzen Selbstlauts 
in dem früher erklärten Sinne zulassen würden, wird man 
diesen Selbstlaut kaum anders finden als denjenigen der 
Vollformen Krabbe, Kladde, Flagge,* schrabbe, 
bredde,** flagge* und somit keines weitern Beweises für 
meine Behauptung bedürfen, dass vor Schlag- oder 
Verschlusslauten, weichen wie harten, die Brechung 
eines kurzen Stammvokals eben so wenig vorkommt 
wie vor Reibelauten. 



* mit süddeutschem Yersohluss-g. 
** br^d den (von brled : breit) = breiten. Si sind §m 
Hamer am Br^dden udder am B^oken^ heißt: man ist im 
Eisenhammer damit beschäftigt, die Eisenstangen durch Hämmern 
breiter oder länger zu machen. 
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Versnchte Erklärung einiger der Brechungen, welche in den 
Grundformen biegungsfähiger und in der heutigen Gestalt 
biegungsfreier Wörter schlägigen Stammauslauts vorkommen. 

a) Wörter sehtoachBcYil&Qigen Stammauslauts: 

fiebern (t-t), von Fieber (tW). 8. unten! 

sieben (st-tben), Yon Sieb (8t-tb). S. unten! 

trüben {U-U)^ mhd. triJeben, truoben, mitteld. trieben (u-u?), 
von trübe (ü-ü), S. unten! 

üben (ü'ü)f mhd. lieben, mitteld. Mobin, ahd. Mopan, * t/oban, 
altsächs. dreisilbiges db^an, abgeleitet von der die Brechung 
erklärenden Mygh. (6f) eines vorauszusetzenden, wie graben 
starkbiegenden goth. Wurzelzeitworts ab an (s. den Abschnitt 
Über starkbiegende Zeitwörter!). 

befehden (^-(^), mhd. v^h^den, mitteld. gekürzt zu v^din ((f-e?), 
unserm f(^-fden. S. auch Fehde! 

Terabschieden (i-i), von Abschied (i-i), S. unten! 

zergliedern (tW), von Glied (»-»). S. unten! 

ädern (^-4), von Ader (-4-a). S. unten! 

Abend (A-a), Da -end Endung ist, so muss A-ah, bevor es zu 
dieser gebroobnen Form gekürzt wurde, noch eine Nachsilbe be- 
sessen haben, was durch das Schluss-e des engl, eve (Christmas- 
eve) bestätigt zu werden scheint. 

Grab (a-a) ist wohl umgeschlecbtet, gekürzt und gebrochen aus 
der Grabe, ahd. krapo, grabo, goth. graba, unser eben so 
gedehntes, weil ungekürztes Graben. 

Lab (a-a), ahd. lab, geht auf ein, wie geben starkbiegendes 
Wurzelzeitwort zurück: goth. Hb an (Mvgh. ich er laf), ahd. 
lepan, leban. Dies erklärt seine Gebrochenheit (S. den Ab- 
schnitt über starkbiegende Zeitwörter!) La-absal, gekürzt aus 
mitteld. labesal (Nachsilbe -sal gespr. -sa-al, ist zusammenge- 
gezogen aus der ahd. zweifachen Ableitungssilbe -is-al, wonach 
z. B. unser au sich gebrochnes trü-Übe in Trü-übB&l überdies 
noch gekürzt und gebrochen ist aus ahd. truob-ts-al, mhd. 
trüebesal, tri^eb'sal. S. trübe (ü-ü) !) 

Pabst (a-a)^ gekürzt und dadurch gebrochen aus mhd. habest 
(b&bst, a-a?) p ab est (p&bst, a-af), mittelgr.-mittellat. p&pas = 
Geistlicher. 

Fieber (i-i), ahd. ftebar, aus lat. febris, dessen Kürzung zu 
Febr eine Brechungsreihe Fe-ebr?, Ft-9br, Fi-ihr annehmen 
und es zugleich natürlich erscheinen lässt, dass deutscher Art 
gemäß das br dieser Formen durch Einschiebung des gewohnten 
Nachsilbenvokals zu bar und ber umgestaltet und dadurch 
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aussprechlicher gemacht worden sei. Will oder kann man diese 
Erklärnng nicht gelten lassen, so frage ich mich, ob der Deutsche 
sein ff'^bar dem franz. ft^yre und span. ftebre nachgebildet hat? 

Sieb (t-i), mhd. sip (Wssf. sibes), ahd. sib, sip, scheint — nach 
niederd. seve, neuniederl. zefß, zeeij (^-^?), engl, sieye zu ur- 
theilen, eine verlorengegangene, die jetzige Brechung erklärende 
Nachsilbe gehabt zu haben. 

Trieb (»-/), entsprossen der Mz. der Mvgh. von treiben. Nach 
Weigand wäre ie hier bloße Dehnung, was mit meiner durch 
Yorbesagte Ableitung gerechtfertigten Brechung durchaus nicht 
stimmt. 

Obst {6-6)^ gekürzt und desshalb gebrochen aus mhd. obe^, ob^s, 
obts, ahd. opa^, ob«;, obe;. 

Probst (6-6)^ gek. aus mhd. brobest, probest, ahd. proboBt, 
probtst, probest, und desshalb gebrochen. 

Schub (m-m),* entsprossen der Mz. der starkgebogenen Mygh. von 
schieben, ahd. sciopan (Mygh. wir scupumes). Also mit Recht 
gebrochen. 

Leibchen (e-t), gek. aus Leibichen und desshalb gebrochen (die 
Yerkleinerungsendung -eben, hieß ehemals -tchen). 

ErlanbniBS (o-w), wohl gebrochen als gekürzte Verbalform. 

Ader (u4-a), ahd. adara. Seine Ableitung yon einem yorausge- 
setzten Wurzelztw. il)an (Mvgh. ich er ap) würde die Brechung 
erklären (S. starkbiegende Zeitwörter!). 

Mahd (a-a)^ mhd. m&t, ahd. mäd, aus yorausgesetztem mäh ad 
zusammengezogen und desshalb gebrochen. 

Pfad (a-a), gebrochen weil aus gr. ndrog, sanskr. patha(«) ge- 
kürzt. 

Lied (i-t): 1) Verschluss, Deckel. Mhd. lit, ahd. lit, lith, 11 d ist 
entsprossen der Mz. der starkgebogenen Mygh. des angelsächs. 
hlidan (Mygh. ich er hl ad, wir hlidon) und somit richtig ge- 
brochen. 2) Gedicht, Gesang. Mhd. liet (Wssf, liedes). ahd. 
It'od, leod, h'oth, leoth, Ited, also altgebrochen; aber warum? 
Dunkeln Ursprungs. 

Glied (»-0, zusammengesetzt aus der Vorsilbe Ge- und ahd. lid, 
mhd. lit (Mz. lider), goth. lipus, welches letztern Zweisilbigkeit 
und Ableitung yon der Mz. der Mygh. (lifum') des goth. Zeit- 
worts lei|)an die Brechung zweifach erklärt 

Abschied (i-t), mhd. schit (?), ahd. seit (?), welches der Mz. 
der starkgebogenen Mygh. eines unserm scheiden zu Grunde 
liegenden goth. Wurzelzeitworts skeidan entnommen sein soll 
und dadurch seine Gebrochenheit erklärt findet. 

Schmied (i-t),* hinter welchem Weigand ein ursprüngliches 



* diese Worter haben in niederrheinischer Aussprache einen die 
Brechung ausschließenden kurzen Selbstlaut. 
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Bmidti, goth. 8mi{)M9 yermatbet, ist hiernach (s. auch goth. &i- 
zasniif)at) eine seine Gebrochenheit rechtfertigende Kürzung und 
wird fiberdies von der Mz. der Mvgh. eines yorausgesetzten ahd. 
smidan hergeleitet. 

Kleinod (6-6)^ gekürzt aus der abd. Ableitungsendung 6dt, goth. 
6|)t, und somit richtig gebrochen. 

Tod (6-6), schon gebrochen in ahd. taot (t6t, d6d, d6th, o-o?) 
und gekürzt aus goth. daupw«; überdies abgeleitet von der Ez. 
der Mygh. (ich er d&u) des goth. Wurzelzeitworts diyan = 
sterben. (S. starkbiegende Zeitwörter!) 

S n d (m-u), entsprossen der Mz. der starkgebogenen Mygh. yon 
sieden, ahd. siodan (Mygh. wir sutnm^s). Also mit Grund 
gebrochen. 

Eingeweide (^-i) hat auffallende Brechung, weil Weide weiden, 
gleich Rede reden, gedehnten Selbstlaut haben und diesen in 
Gewß-tde eben so bewahren sollten, wie das gedehnte Gerede. 

Freude (ö-ü) , gebrochen weil gekürzt aus ahd. frewtda (ur- 
sprünglich tr&toida), freüu'tdha. 

Gebände (ö-ü) , gekürzt aus mitteld. gebütr^de, gebüwde 
hu'Uto?), gebiet de, gebüde (hu-u?), mittel nieder d. gebüwete, 
geb^^te, gebüwte (bu-utc?), 

nebst (^-^), gekürzt aus nebenst, nebest, und desshalb gebrochen. 

trübe (ü-ü), ahd. truopi, trt/obi, truobe, mhd. trtlebe, truobe, 
als dessen dunkle Wurzel man die seine Brechung erklärende 
Mygh. truop eines, wie graben starkbiegenden ahd. Zeitworts 
trapan annimmt (s. den Abschnitt über starkbiegende Zeit- 
wörter !). 

schade (a-d), scheint seiner gebrochnen Aussprache nach nicht die 
yon Weigand angenommene „Adjectiyisirung*^ des gedehnten 
Dingworts Schade zu sein, yon welchem die gebrochene Kürzung 
u. a. in soha-adhaft spät-ahd. scadohaft, mhd. schadehaft 
yorkommt. Oder sollte yon der im bergischen Plattd. ausschließ- 
lich gebrauchten Kürzung sc ha- ad die hier natürliche Brechung 
auf das seiner Ungebräuchlichkeit wegen nicht als yolle Yorform, 
sondern als Verlängerung aufgefasste schade (a-a) übertragen 
worden sein? 

schnöde (^-ö% mhd. snoede, ahd. snödi, wird hergeleitet yon der 
Ez« der Mygh. (ich er sn&up) eines yorauszusetzenden goth. 
Wurzelzeitworts sniu|)an, ahd. sniodan (Mygh. ich er sn6t), 
dessen starke Abwandlung die yorliegende Brechung erklärt. 

b) Wörter ^ar^schlägigen Stammauslauts: 

be-, enthaupten (o-u), abgeleitet yon Haupt (o-u). S. dies weiter 

unten I 
athmen (a-a), yon Athem (a-a). 8. weiter unten! 
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rathen (a-a), mhd. r&ten, abd. rätan, gebildet aus der Mz. 
der Mvgh. eines wie geben abwandelnden altern goth. ridan 
(Mvgb. ich er rap, wir r§dum) und dieser starken Biegung seine 
Brechung verdankend. 

beten (^-^), mhd. beten, ahd. p§t6n, b6ton und abgeleitet Yon 
pSta, beta = Bitte, Gebet. 8. letzteres weiter unten I 

bieten (i-i), mhd. bieten (btieten), ahd. ptotan, p^otan, b^o- 
tan, also altgebrochen; aber wesshalb? Dunkeln Ursprungs. 

röthen (d'-d'), abgeleitet yon roth (6-6) und in Übereinstimmung 
mit diesem (s. unten!) gebrochen. 

hüten {ü'ü) hat schon sichtbare Brechung in mhd. hupten, huo- 
ten, ahd. hiiotan, welches altsächs. ho d tan lautet, dessen i- 
Yerschwund eine spätere Brechung seines o erklären würde. S. 
Hut (u-u), von welchem hüten (ü-ü) abgeleitet ist. 

wäthen (ü-ü), mhd. wiegten, ahd. wMotan, abgeleitet von dem 
ahd. Egw. w u 1 = unsinnig , goth. v 6 d s = besessen, welches 
von der Mvgh. (ich er wwot, wir wuotumös) des ahd. Wurzel- 
zeitworts watan herstammt und in dessen starker Biegung seine 
Brechung und damit diejenige des Zeitworts erklärt findet. 

haken (a-a), bald nach 1500 haacken (a-al?), von der Haken 
(mein Ha-aken), dessen dunkler Ursprung auf diese Brechung 
kein Licht wirft. 

spnken (u-ü) von Spuk (mein Spu-uk), dessen ebenfalls dunkler 
Urprung uns Über diese Brechung nicht aufklärt. 

€ap (a-d),* gebrochen weil gekürzt aus niederl. cap«, kape, 
ital. oapo, lat. oaput. 

Hepe (i'S), ahd. happa, ursprünglich hapjä (?), dessen j- oder 
i-Yersohwand die Brechung des verlängerten a in hape (1482) 
und unsres dafür stehenden e in He-epe erklären könnte. 

'Op (o-op, Nachsilbe), gebrochen als Kürzung. Beispiele: Mikro- 
sko-op aus microscöpium, Misanthro-op aus misanthrö- 
pus etc. 

Hanpt (o-u), mit Grund gebrochne Kürzung des mhd. houb^t, 
houbt (o-u?), haupt, ahd. houptt, houbtt, goth. haubt|>. 

-at (a-at) 1) deutsches: gekürzt aus bereits (aber wesshalb?) ge- 
brochnem ahd. -uoti, in Heima-at, ahd. heimuoti, hei- 
mdti (o-o?); 2) fremdes: in Gonsula-at, Renega-at, 
Sala-at, Spina-at u. s. w., gekürzt aus consul&tus, rene- 
gätus, insal&ta, spinätus (spinätum) die aber alle in 
meiner Aussprache gleichfalls Brechung haben (consula - atus, 
renega-atus u. s. w.) und dafür einer Erklärung bedürfen. Letz- 
teres gilt auch von Wörtern wie Gantate (ta-ate), Grazie (a-a) 
und allen den vorstehenden entsprechenden Formen andern Selbst- 



* im Falle langer, statt vielfach kurzer, Aussprache. 
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laats wie Alphabet (4-^t), Tapet (^-it), Duodez (^-6z).'..; Levit 
(i-it) *, Justiz (i-iz)* . . . ; Patriot (o-ot) . . ., Institut (u-ut) . . ., 
welche gekürzt sind aus (in meiner Aussprache ebenfalls gebroch« 
nem) alphabetum, tapetum, duodecim o. . .; levita, just i- 
tia . . .; patriota . . .; institutnm u. s. w. 

Athem (^-a), ahd. &tum (statt adum), gekürzt aus ahadum 
und desshalb, sammt dem entsprechenden - o d e m, gebrochen. 

Draht (a-a), zusammengesetzt und gekürzt aus d r & h - a d. Daher 
seine Brechung. 

Rath {a-a)y von rathen (a-a, s. oben!) und gleich diesem ge- 
brochen. 

Saat, schreibungsgemäß gebrochen, weil zusammengesetzt und ge- 
kürzt aus goth. s&i-al)s (?), ahd. sah ad (?), sahat (?). Dem 
lat. sfttio = das Säen entsprechend, könnte es auch eine Kür- 
zung von diesem sein. 

-et (S'St), -ez (<?-^ts) u. dgl. — 8. oben: -at / 

Beet, schreibungsgemäß gebrochen, weil (wie Bett) aus mhd. bett«, 
ahd. pettf gekürzt. 

M e t h (S'S) , gekürzt aus mhd. m e t e, ahd. m g.t u , m i t o , mittel- 
deutschem mede, angelsächsischem medu, welch letzteres auch 
(aber wie zu erklärendes P) gebrochnes e-e gehabt haben dürfte, 
da wir es, ungekürzt, auch als m e o d u auftreten sehen. 

Gebiet (bi-tt), von gebieten (i-i) und diesem entsprechend ge- 
brochen. 8. oben bieten! 

Rieth (i-i), ahd. hrtot, rtot, riet. Dunkeln Ursprungs. 

Gebot (h6'6i)i ahd. kip6t, gibdt, dessen Ableitung von der Mvgh. 
(ich er pöt) des ahd. starkbiegenden Zeitworts p^otan (unsres 
bieten, s. obenl) seine Brechung erklärt. 

Notb (<5-(5), mhd. not, ahd. not, nöth, goth. n&ups (a-w?), 
wahrscheinlich von der Ez. der Mvgh. (ich er n&ut|)) eines 
Yorausgesetzten , wie bieten abwandelnden goth. Wurzelzeit- 
worts n«udan, ahd. n»otan (Mygh. ich er n6t?), und dann in 
seiner Brechung erklärt. 

Hut {u-u) wl., mhd. huote, hwot, ahd. huota, also in seinen 
Yollformen eben so gebrochen wie in seinen Kurzformen , wo- 
durch die Brechung dieser, also auch unsres Hut, aber nicht 
jener erklärt ist. 

Wnth (u'ü), mhd. wuot, ahd. w^oti, abgeleitet von dem ahd. 
Egw. wuot = unsinnig, goth. vöds (o-o?) = besessen, dessen 
Herkunft von der Mvgh. des ahd. Wurzelzeitworts watan (ich 
er wwot, wir wwotum^s) seine Brechung erklärt. 8. stark- 
biegende Zeitwörter! 



* im Falle langer, statt vielfach kurzer, Aussprache. 
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Haken (a-a), eigentlich der hake, des haken. Dunkeln Ur- 
sprungs. 

Wieke (f'-t), auch wt^oh e, wte ch, angelsäohs. v^dc, also auch 
hier gebrochen, aber wesshalb? Dunkeln Ursprungs. 

Spuk (u-u), Bemscheider Platt: Spu-ok (eigentlich Schpi^-ak), 
nach W e i g a n d clevisch : s po t o k. Dunkeln Ursprungs. 

päpstlich (^:i% s. oben Papst (a-a)! 

überhaupt (o-u), s. oben Hanpt (o-u)I 

Staats (a-äjf yon Sta-at, gekürzt aus lat st&tus, welches ich 
aber auch gebrochen (sta-atus) spreche. 

stet, auch stät (^-^, gekürzt aus mitteld. stSte (e-e?), mhd. 
s t se t e , ahd. s t ä t i , welche ich alle mit gleicher Brechung 
spreche, was ihrer Ableitung yon der Mz. der Mygh. (ich er stat 
wir stätumSs) eines yorauszusetzenden ahd. Wurzelzeitworts 
stSdan gemäß ist. 

roth (6-6), mhd. und ahd. r6t, goth. r&uds (a-u?), nach Wei- 
gand der Lautyerschiebüng gemäß mit gr. erythros, sanskr. 
rudhira, lat. rütilus stimmend, deren Kürzung seine Brechung 
eben so gut erklären würde, wie es seine Ableitung aus der Ez. 
der Mygh. (ich er raud) des wie bieten starkbiegenden alt- 
nord. Wurzeitworts rioda thut, dessen eigne Gebrochenheit (t-o) 
dadurch allerdings eben so wenig erklärt wird, wie diejenige Ton 
bieten (»-»). 

todt (6-6), gebrochen, weil zusammengezogen und gekürzt aus 
d&uips, touwit, tdut, dem goth., bzw. ahd. und mhd. Mttw. 
der Ygh. des goth. Zeitworts d&ujan, ahd. touwan, mhd. 
töuwen = sterben. 

gut (u-m), mhd. gMOt, ahd. kwot, cwot, cöt (o-o?), gwot, guat, 
mitteld. gut, goth. g6d8 (o-o?), durch Ablautung gebildet von 
der £z. der Mvgh. (ich er ga|). gad) eines Yorausgesetzten goth. 
Wurzelzeitworts g'idan = (yer-) binden, was seine Brechung 
erklärt. 

zweit, zweite (i-t) scheint, da — abweichend von zwo (p-o) 
und zween (S-S) — zwei gedehnt ist, aus nachweisbarem 
zweigte gekürzt und desshalb gebrochen zu sein. 

tränt (o-u), der die das traute (o-u), mhd. und ahd. trüt (u-w?). 
Dunkel. — Die Dehnung Ton T r a u t e 1 und besonders von 
Trautchen (eben, von tchen) beweist, dass der Zusammenhang 
dieser Worter mit tra-ut nicht zum Bewusstsein gekommen ist. 

heikel («-«O* Dunkler Herkunft. 
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4. In Wörtern, deren Ton- (Wnrzel-, Stamm-) silbe mit 
einem Sohmelslaute endet. 

Lantlehrliche Vorbemerkung. 

Da c als Lautzeichen entweder mit dem k oder t (ts), q mit 
dem k, v mit dem f oder w, x mit dem k (ks), y mit dem i oder ü, 
z mit dem t (ts) zusammenfällt und somit für eine lautrichtige deutsche 
Schreibung ein überflüssiger, die letztere nur erschwerender Buchstabe 
ist, so bleiben unsrer Besprechung nur noch fünf Lautzeichen übrig, 
nämlich r, l, m, n und v* Mit letzterm stelle ich aushülfsweise den 
Laut ng dar, oder doch — falls man das g dieser Verbindung, meiner 
Leseregel entgegen, hören lässt — den Laut des n vor g und Je, 
welcher — wie es ein Vergleich von hin und hin(g), dann und 
Dan(k) sofort erkennen lässt — mit dem n-Laut nichts gemein hat 
und als besondrer Laut einen besondern Buchstaben verlangt.* 

Indem wir aus bisher befolgten Gründen auch der Natur dieser 
fünf Laute eine kurze Darstellung widmen, müssen wir zunächst m, n 
und 1^ als Nasenlaute abtrennen und die verbleibenden Laute r und 
l wiederum als verschiedenartig voneinander scheiden, unbeschadet 
unsrer Berechtigung und Absicht, sämmtliche Laute nachher, in Be- 
zug auf die Brechung der ihnen vorher gehenden Vokale, wieder 
zusammen zu werfen. 

Der r-Laut ist insofern ein Reiher, als er eine andauernde, 
von einem Geräusch begleitete Ausströmung der beim Sprechen aus 
der Lunge getriebenen Luft durch eine Mundenge bedingt. Bleibt 
sich diese Mundenge, welche bei uns vom Oberzahnfleisch (beim Eng- 
länder mehr vom Vorderstgaumen) und der diesem genäherten Zungen- 
spitze gebildet wird, dadurch gleich, dass man, wie es beim englischen 
r vorkommt, der Zunge bis zu ihrem Vorderrande und -ende eine 
feste, unbewegliche Haltung gibt, so fällt der r-Laut seiner Art nach 
sogar vollständig mit den übrigen Reibelauten zusammen, von denen 
er sich dann nur noch klanglich unterscheidet.** Eine solche unver- 

* Als solchen schlage ich ein Zeichen vor, welches die bisher 
für den darzustellenden Laut gebräuchlichen Buchstaben ng insofern 
vereinigt, als dem zweiten (dicken) Abstrich des n nach unten die g- 
Schleife zugefügt wird, welche sich leicht mit ihren Folgebuchstaben 
verbindet und im Druck durch einen nach Art des untern j -Endes zu 
gestaltenden Haken zu ersetzen wäre. Ein solcher Druckbuchstabe 
würde mit dem hier an seiner Statt verwendeten griech. v gar keine 
Ähnlichkeit haben, wohl aber mit einem nur des antern j-Hakens er- 
mangelnden grieoh. 71. 

** "Wer daran zweifeln sollte, mache den Versuch: bei gleicher 
und fester Zungenstellung, aber erweiterter, das Flattern der Zunge eben- 
falls erschwerender Mundöffnung, die Luft so auszutreiben, wie es bei 
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ändeHichc Mundrngr ist aber dem deutschen r, besonders wenn es 
verkehrter Weise im Hintermunde mit Hülfe des nach unten im Zäpf- 
chen endigenden Gaumensegels ausgesprochen wird, nicht eigen, weil 
wir das diesen Laut kennzeichnende „Rollen^ nur durch ein vor- und 
rückwärts gerichtetes Hin- und Herschnellen des Zungenspitzensaums, 
bzw. des Gaumensegels, erzeugen können, welches die Enge in be- 
ständigem Wechsel bildet und wieder aufhebt oder, richtiger, ver- 
mehrt und vermindert. Hierdurch gestaltet sich das r zu einem eigen- 
artigen Laute , den man besagten W^echsels wegen schwächlich 
„Zitterlaut^ zu nennen pflegt, den ich aber im Interesse seiner 
kräfiigercn Hervorbringung lieber mit dem Worte „Schmetter- 
lau t^ bezeichnen möchte , welches ein entschieden kräftigeres Hin- 
herschnellen* der Zunge andeutet, auch eine stärkere Gehörerschütterung 
bezeichnet und nicht den gehässigen Nebenbegriff des sonst auch 
passenden Worts ^Schna tter laut" erweckt. Dass ich diesen Laut 
mit einem Reibe- und nicht mit einem Schlaglaute verglichen habe, 
beweist, dass d^r Zungensaum bei seinem Hin- und Herschnellen nie 
das Zahnfleisch berühren und dadurch den Mund schließen darf, son- 
dern sich ungehindert im freien Räume bewegen muss. 

Der Laut des 1, den man auch wohl den Lalllaut genannt 
hat, zeichnet sich durch eine andre Eigenthümlichkeit yon den bisher 
besprochenen Lauten aus. Statt nämlich den zu seiner Hervorbringung 
dienenden Luftstrom in der Richtung der Längenachse der Zunge 
gcradaus in s Freie zu führen, verlegen wir demselben durch An- 
drückung der Zungenspitze an das obere Zahnfleisch diesen gewöhn- 
lichen Weg, lassen dafür aber die Seitenränder der Zunge hinreichend 
sinken, um der Luft nach rechts und links einen Ausweg zu schaffen, 
und theilen dadurch den Strom in zwei Hälften, die sich unter der 
erhobenen Zungenspitze wieder vereinigen und dann gemeinsam durch 
die geöffneten Zahnreihen und Lippen das Weite suchen. 

Die Laute m, n und v unterscheiden sich von allen bisherigen 
dadurch, dass der sie erzeugende Luftstrom zwar auch durch die Luft- 
röhre, den Kehlkopf und die Stimmritze aus der Lunge in den Rachen 
getrieben wird, aus letzterm aber seinen Weg nicht vorwärts durch 
den (geschlossenen) Mund nimmt, sondern aufwärts durch die Nase, 
woher der Name ^Nasenlaute*' kommt. Hieraus geht schon her- 
vor, dass das im Zäpfchen endigende Gaumensegel, welches bei allen 
vorhergehenden Lauten, r und 1 inbegriffen, durch seine erhobene 



scharfen Reibelauten geschieht; so wird er einen richtigen Hart- 
reiber vom Klange des englischen r erhalten und letzteres als wirk- 
lichen Reibelaut erkennen. 

* Zum Gebrauch dieses Wortes gestatte man mir die Bemerkung, 
dass ich mich seit lange an den Bahnhofsschaltorn mit bestem Erfolge 
des Worts „Hinherkarte" für „Retourbillet" bediene und es geroQ 
Bähe, wenn letzteres durch ersteres baldigst verdrängt würde. 
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Lage den Nasenkanal von unten her yerschloss, nunmehr herabhängeil 
mu88. Bei der Aussprache des v bewirkt das Gegeneinanderdrücken 
dieses herabhängenden Gaumensegels und der zu ihm erhobenen 
Hinterzunge von hintenher eine vollständige Absperrung der Mund- 
höhle und lässt dadurch das v als reinsten Nasenlaut erscheinen, weil 
n und m, bei deren Aussprache die Mundsperre viel weiter ab-, näm- 
lich zwischen Zungenspitze und Oberzahnfleisch, bzw. zwischen den 
Lippen liegt, in ihrem Klange offenbar von der Mundhöhle beein- 
flusst werden, deren Wiederhalle sie ihren sonst unerklärlichen Sonder- 
klang zu verdanken haben. Wie es das Liegenbleiben der Hinter- 
zunge erklärlich macht, muss hiernach die keine Luft durchlassende 
und somit nur als Hallraum dienende Mundhöhle bei der Aussprache 
des n und m vom Gaumensegel eben so .wenig geschlossen sein, wie 
der NasenkanaL * 

Gehen wir nun zur Untersuchung der Brechfähigkeit von 
Wortstämmen, und zwar zunächst von Zeitwortstämmen über, 
deren einheitlich langem, also gedehntem Selbstlaut ein r, 1, m, 
n oder v folgt, so suchen wir vergebens nach Beispielen auf 
V, weil dieser Auslaut nur nach kurzen Vokalen vorkommt ; 



* Man wolle — Dies beiläufig! — ja nicht das französische n 
und m, welches in Wörtern wie ni, ananas, baronne, — ma, 
amas, kme u. s. w. dem unsrigen entspricht, auch in Wörtern wie 
banc, bien, un, — temps, grimper, rompre etc. unserm v 
gleich erachten; denn hier sind diese fälschlich als Mitlauter erschei- 
nenden n und m gar keine selbständigen Lautzeichen mehr, wie es 
alle Buchstaben sein sollten, sondern nur noch Zeichen, durch welche 
die genäselte Aussprache des vorhergehenden Selbstlauts angedeutet 
wird. Dieser wird nämlich vor dazugehörigem auslautendem n und m 
im Französischen auf eine im Deutschen gar nicht vorkommende Weise 
durch Nase und Mund zugleich gesprochen, welch letztere 
dabei, sammt dem sie beide offen lassenden Gaumensegel, eine Haltung 
zeigen, wie wir sie soeben bei unserm deutschen n und m erkannt 
haben, nur mit dem Unterschiede, dass bei diesen der Mund vorne ge- 
sperrt war. Wer daher auf deutsche Art ein m ertönen lässt und an 
der hierbei angenommenen Mundstellung nichts weiter ändert, als dass 
er, um ein ä (k) folgen zu lassen, die hierzu nöthige Öffnung der 
Lippen und weitere Entfernung der Zahnreihen vornimmt, der wird 
nicht deutsches mäf sendern französisches main zu hören bekommen; 
denn unser mä verlangt für sein ä eine Nasenschließung durch voll- 
ständige Erhebung des beim m vorwiegend gesenkten Gaumensegels, 
während das französische ai hier, seiner Näselung wegen, jene Kasen- 
schließung nicht gestattet und desshalb die beim m vorwiegende 
Senkung des Q-aumensegels heim ai bloß in eine vorwiegende aber 
nicht, wie bei unserm ä, vollständige Hebung und Anlegung über- 
gehen lässt. Hieraus ergibt sich der Unterschied zwischen Wörtern 
wie dreilautiges deutsches hang (bay) und zweilautiges französische^ 
ianc (jba^), meinen gebrochenen ba-v und ba^'a^. 
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auf r, 1^ m, n, stellen sich uns dagegen zur Verfügung: nach- 
baren, offenbaren^ aufbahren, er- willfahren^ sparen, 
(ge- ver-) wahren, verharschen, (aus- ent-) arten, harzen; 
entbehren, begehren, kehren (= fegen), versehren, 
scheeren, theeren, wehren, zehren, geberden, be- 
erdigen, vererden, werden, ent- verwerthen; frieren, 
verlieren, schmieren, ihren (ihrzen); bohren, spören, 
schmoren, gebären^ gähren, mähren, nähren, schwä- 
ren, (be-, ge-) währen, verzärteln; kohren, empören, 
stören, schworen, bethoren; gebühren, küren, spü- 
ren, schüren; — fahlen, mahlen, verschalen; be- 
empfehlen,* (ver-) hehlen, be- entseelen, stehlen; 
kielen, schielen (?); bohlen (P), holen, verkohlen, 
sohlen; schälen, schmälern; höhlen; suhlen; eilen, 
feilen, geilen,** heilen, heiligen, (ver-) keilen, peilen, 
theilen, betheiligen, weilen; faulen, faf^lenzen, mah- 
len; fawlen, h^wlen; — (er-) lahmen, namen (= mit 
einem Namen belegen), einrahmen, vereinsamen; nah- 
men, genehmigen; lähmen, zähmen; fe^'men, keimen, 
leimen, reimen, (ver-)schleimen, schweimen; baumeln, 
anberat^men, tai^meln; bät^men, fät^men, rät^men, 
säumen^ schät^men, trät^men, zät^men; — bahnen, 
(er-) mahnen; schienen, bohnen, wohnen; versöhnen; 
bwhnen, swhnen; (ver-)einen, (ver-) einigen, vereinzeln, 
verfeinern, greinen, zerkleinen, ver- zerkleinern, 
meinen, verallgemeinern, verneinen, peinigen, rai- 
nen(6i?), reinigen, steinigen, scheinen, bescheinigen; 
weinen, zainen (^i); rat^nen, posat^nen, sta^^nen; 
brät^nen, beschlee^nigen, ein- umzäunen. 

Unterwerfen wir solche Zeitwörter einer Abwandlung, 
so finden wir . in den gekürzten Formen der letzt ern die 
Stämme auf r eben so einheitlich gedehnt wie in den Voll- 
formen, während die Stämme auf 1, m, n eine entschiedene 
Brechung zeigen; denn sagen wir einerseits mit gleicher 



* emp ist hier nicht in Klammer gesetzt, weil das einfache 
fehlen, welches gebrochnes e (M) hat, nicht hierher gehört. 

** neben diesem gibt es ein offenes plattd. geilen = kaufen, 
^reiches hierher gehört und yon G^ild = Geld abstammen wird. 
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Dehnung: ich spare und ich spar', wehre — vrehr\ 
schmiere — schmier', bohre — bohr', nähre — 
nähr', störe — stör', schäre — schirr', so sprechen 
wir andrerseits mit starker Brechung der gekürzten Formen: 
ich mahle oder ma-al', h^hle — hS'S\\ kile — 
ki-il', hole — ho-ol', schale — scha-aT, höhle 

— hö-öl', silhle — 8ü'ü\\ mae^le — mo-wl', heule 

— hö-ül'; — lahme — la-am', nehme — n^-^m', 
zahme — zÄ-äm', reime — re-im', berawme — 
bero-wm', trä-wme — trö-wm'; — mahne — 
ma-an', schine — schi-in', wohne — wo-on', 
versöhne — versö-ön', swhne — sw-wn', meine 

— me-in', statine — sto-wn', braune — brö-wn'. 

Dieselbe Erfahrung machen wir nicht nur bei den 
Kürzungen der übrigen Personen der Gegenwart (du spars't, 
ma-al'st, la-am'st, ma-an'st; er ihr wehr't, h^-^l't 
n^-^mt, w<J-rfnt u. s. w.), sondern auch wiederum bei 
den Kürzungen der Vergangenheits- und Mittelwortsformen, 
für deren Verhalten folgende Beispiele genügen mögen: ich 
spar'te, stör'te, schier'te; habe gespar't, ge- 
stör't, geschÄr't; — ich h(J-<Jl'te, schä-ärte, 
mo-wl'te; habe geh<J-(Jl't, geschä-al't, gemo-wlU; 

— ich la-am'te, za-äm'te, re-im'te; habe ge- 
la-am't, geza-äm't (^-^, gere-im't; — ichma- 
an'te, sw-wnte, sto-wn'te; habe gema-an't, ge- 
sÄ-wn't, gesto-wn't. 

Yon Zeitwörtern, deren Schmelzlaute noch andere zur 
Tonsilbe gehörige Mitlaute folgen, finde ich die mit 1, m, n, 
sämmtlich kurz und also nicht hierher gehörig; auf r mit 
nachfolgendem d, t, z (= ts) oder seh stellen sich dagegen 
manche lange ein, wie: (sich) geberden^ vererden, 
werden, ausarten, verwer^hen, (sich) bärgen, ver- 
har^ren, ihrzen^ — (ver-) har^cÄen. Diese zeigen 
sich, mit etwaiger (?) Ausnahme der 1. Pers. d. Ez. d. Ggw. 
derer auf -rd (ich gebe-ard' mich, we-ard'?), in ihren ge- 
kürzten Abwandlungsformen eben so ungebrochen wie die 
auf alleiniges r auslautenden und ändern somit nichts an 
oben Gesagtem. Beweise: ich geberd' (gebe-^rd'P) mich 
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wie ich bin und du gebärd 'st dich auch nicht unnatür- 
lich; ich Word' (w«-örd'?) Lehrer, man sagt, du werd'st 
Kaufmann; ich art' meinem Vater und du art'st deiner 
Mutter nach; ich verw^rth' mein Wissen und du vor- 
werth'st dein Können; ich verharz' die Weinflaschen 
und Karl verharz't die Bierkrüge; eine Wunde ver- 
harsch't, ver harsch'te, ist verharsch't. 

Zu den Dingwortern einheitlich gedehnten Stammes 
übergehend begegnen wir mit nachfolgendem e Beispielen 
wie Bahre, Waare,Tartsche; Beere (Barri- Carri- 
etc.)ere, Gehre, Wehre, Geberde, Erde; (Ge-) 
Schmiere; Fohre; Fähre, Mähre, Zähre, (das) 
Gefährte, Mährte; Fohre, Möhre; Thüre; — 
Schale; Seele; Schmiele; Bohle, Kohle, Sohle, 
Soole; Höhle; Mühle; Eile, Feile, Geile, Meile, 
Weile, Zeile; Kaule; Beule, Eule, Fäule, 
Keule, Säule; — Brame (P), Name; B r e m e (P) ; 
Kieme; Pflaume; — Fahne; Schlehne*; Biene, 
Miene; Zone; Kune, Wuhne; Bühne, Düne, 
Huhne, Sühne; Leine; Daune, Laune; Bräune, 
Scheune. Kürzen wir diese Wörter, so behalten die Stamm- 
(bzw. Ton-) Silben auf -r ihre Dehnung unverändert bei, 
denn wir sagen beispielsweise ohne die geringste Brechung: 
die der Bahr', Tartsch', Barri^r', Landwehr', 
Schmir', Fohr', Mahr', Mahrt', Möhr', Thur'; 
nur die Silben auf -rrf, die uns vorhin schon in der 1. Pers. 
d. Einz. d. Ggw. der Zeitwörter eine Ausnahme zu machen 
schienen, machen diese hier ganz entschieden, denn wir 
sprechen mit zweifelloser Brechung: die £-ard', die Be- 
schwe-^rd'.** Ebenso der Aussprache gekürzter Zeit- 
wörter entsprechend ist diejenige der gekürzten Dingwörter 
auf 1, m, n, die somit Brechung hat, wie beispielsweise: 
eine einer Scha-al', Schmi-il', Mw-wl', Me-il', 



* in der Dunkelheit und Wärme des Kellers sich bildende weiße 
oder g^elbliche Auswüchse (Sprossen) der Kartoffeln. 

** daneben freilich eben so entschieden gedehnt: der -Erdapfel, 
die J57rdbahn. 

13 
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E'UV (ö-w); — Bvi'Sm', Ki'im\ Pfla-wm'; — 
Pa-an', Schl^-^n', Bf-tn'; Le-in', Schöwn' (ö-w). 

Von hierher gehörigen, als solche leicht erkennbaren 
Fremdwörtern glaube ich Beispielen wie Philomele, 
Pistole, Mime, Prime, Hellene, Sirene, Cy- 
elone, Melone, Harpwne, Falkawne, Posawne 
u. dgl. m. für den Fall ihrer Kürzung entschieden Brechung 
zusprechen zu können, weniger sicher aber solchen auf -ine^ 
wie Machzne, Terrine, Trichine und besonders 
Violine, obgleich von Karoline, Karoli-inchen, 
von Mach ine, Machi-i neben gebildet wird und „zer- 
reiß' mir die Gardi-in' nicht!" ganz natürlich klingt. 

Unsicher zeigt sich vielfach mein Gefühl bei der Kür- 
zung solcher hierher gehörigen Dingwörter, denen kein aus- 
lautendes e eigen ist und die daher nur ein Biegungs-e ver- 
lieren können;* denn sage ich auch mit Bestimmtheit „am 
Star' (gedehnt) leiden", „in einem Mor (nicht schreibungs- 
gemäß Mo-or) versinken", „ist die Rede von einem Stähr' 
oder Stör'?" so bin ich doch mehr oder weniger unsicher, 



* Als solche gedehnte Dingwörter ohne Schluss-e verzeichne 
ich: Czar, Februar, Januar, Mahr, Nachbar, Staar, Stahr, 
^rsch, ^rt, Arzt^ Bars, Barsch, Bart, F a h r t (Hoffahrt), 
Harz, Quarz; — Begehr, Schmier, Th^er, Gewehr, V^rs, 
W^rth; — Kaschmir, Papier, Schier; Bdhr,t Chor, C^rps, 
Fldr, Fdrt, El ectr oph(Jr, M<5hr, Mdor, Thdr, B^rd,'Ort 
(Maaß); — Di^r , (Ab-, Aus-, Ein-) f i^hr, Schwer, Gebi/rt, Ftihrt; 
— B'ar, St'ähr, Gew'(iJhr; — Stör; — Geb whr, Willk wr, 
Geschw wr. — H^hl, M^hl; Ki'el; Bei), Seil, Theih — L<^hm; 
Kenn, Leiüiy Reim, Schleim , Seim; Baum , Faum, Flaum, 
Rawnr, Saum, Schawm, Trawm, Zaum. — Kt'en, (Kam-, Ru-, 
XTr-, Mediz- etc.) in; Sohn; Th«n (Fisch), Kattun, Fazzdn, 
Sohlwn;tt Bein, Verein, Letn, Rhein, Schein, Schrein, 
Schwein, Latein, Stein, Wein; Faun, Alaun, Kapaun, Al- 
rai^n, Zaun, 

f In meiner Heimath, wo Eisenwerkzeuge gemacht werden, sagt 
man „das Bohr" für das im Hochdeutschen „der Bohrer" 
genannte Werkzeug, unterscheidet letzteres also passend von 
Demjenigen, der sich desselben bedient. Bohr (das), dessen 
Mehrzahl im Remscheider Platt ebenso lautet (die Bohr' = 
Bohre) verdiente demnach bevorzugt zu werden, 
tt Fazzun ist das Plattd. für franz. faQon und mit (der) S chlün 
(Mz. Schlw-yy'!) bezeichnet man ein — vielleicht weil zu 
schleunig (ahd. slünlc) verfertigtes — misslungenes Fabri- 
kat. So ist beispielsweise eine schlecht geschmiedete oder ge- 
hauene Feile ein Schlün, aber ein misslungenes Kleidungs^ 
0tück wird auch Schlün gonannt. 
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ob ich sprechen soll (bzw. früher gesprochen habe): ^der 
Kolben des Gew^or's oder des Gew^-ar's", „das Format 
des Papiars oder des Papi-^r's", „die Heiligkeit eines 
SchwÄar's oder eines 8ch wÄ-ar's ", „die Reife des 
Geschwfiar's oder des Gesch ww-ar 's/ Stößt mir 
aber hier der Zweifel nicht in der (gedehnten) Nennform, 
sondern nur in deren gekürzter Biegung auf, so lässt mich 
dagegen in Dingwörtern auf -eur auch jene Form unbefrie- 
digt, insofern sie, wenn alteingebürgert, entschiedene Brechung 
zeigt, wie in Liqueur (Aro-eJ'r), Cotrolleur (/ö-öt), Re- 
d a c t e u r (<ö-ör), Spediteur {i6-6r) etc.; im Falle geringer 
Gebräuchlichkeit aber offenbar gedehnt lautet, wie in Am- 
bassadeur (rför , Introducteur {ibr) u. dgl. m. 

Selbst bei Stämmen auf -1 ohne nachfolgendes Endungs- 
e ist das Gefühl für die Brechung der Kürzungen des ein- 
zähligen Wess- und Womfalls nicht immer ohne Schwanken ; 
denn stimmt es auch unbedingt Schreibungen zu, wie 
„the-il's", „im Jahre desHe-fl's", „am S^-tl' führen**, 
so kommt ihm doch die Aussprache von „des Me-eTs, dem 
Me-eT (Mehl')* in Sätzen wie „das Gewicht des Mß-eTs 
hängt von der dazu verarbeiteten Getreideart ab", „der Ge- 
schmack eines Gebäcks hängt mit ab von dem dazu verwen- 
deten Me-el'* schon etwas unsicherer vor, und diese Un- 
sicherheit steigert sich bis zur Leugnung der Brechung in 
Ausdrücken wie „die Länge eines Kiel 's (gespr. Kirs)**, 
„die Rippen eines Bootes ruhen auf dessen Kiel' (KU'). 
Obgleich in meiner Heimath nicht gebräuchlich wie dicht 
am und links vom Rhein, würde die gekürzte Mehrzahl 
solcher Wörter ihre Gebrochenheit deutlicher fühlbar machen 
und mich kaum zaudern lassen, zu schreiben: „Stell' die 
Th6-il' Deines Baukastens nach dieser Zeichnung auf!** 
„lass' die S^-tl' herab, um damit die Schiffs ki-il' auf 
den Speicher zu ziehen!" 

Besser^ wenn auch nicht ausnahmslos gut, geht es mir 
mit den hierher gehörigen Dingwortstäramen auf m und n, 
denn ich sage mit voller Sicherheit: „die Farbe des L^-^m's 
(Lehms)", „die Klebrigkeit des L e-im's **, „die Höhe eines 
Ba-wm's", „die Verwirklichung eines Tra-wm's", „die 

13* 
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Ausbreitnng eines Vere-j'n's", „der Werth eines Kassen- 
sche-in's", „die Höhe eines Za-wn's"; „ich leide am 
B 6 - f n' ", „wohne am R h <? - « n' **, „sitze auf einem S t e - « n^", 
„entsage dem We-in'**, ^umgebe meinen Garten mit einem 
Za-wn'** U.S.W. Dagegen spreche ich nicht nur, in Über- 
einstimmung mit obigem „Kiel (K^l)," d.h. ohne Brechung: 
„der Rauch des Kam in 's", „die Polgen eines geschäft- 
lichen Ruin 's", „die Preiswürdigkeit des Kattwn's", 
„die Erlernung des Latein's", „der arzneiliche Gebrauch 
des AlöfMu's", sondern auch, trotz des scheinbar deutschen 
Ursprungs dieses Worts: „der Russ des Kfn's (geschn 
Kiens).^ 

Wie sich die hierher gehörigen Eigenschafts- (bzw, 
Umstands-) Wörter* bei Kürzungen verhalten, zeigen folgende 
Schreibungen ihrer Ausnahmsstufe: der bar'ste, pwr'ste 
Unsinn, der gang bar'ste Artikel, das g a r ' s t e Fleisch, 
auf's Schir'ste kommen ; das f a - a 1 s t e Laub , der 
ka-al'sto Scheitel, der scha-al'ste Wein, der 
s c h m a - a 1 ' 8 1 e Steg, der sch^-ß'l'ste Neid, der h o - o 1'- 
ste Baum, der ge-il'ste Bock, die h^-il'ste Wunde, 
der ste-il'ste Berg, das fa-wl'ste Aas; der la-am'ste 
Vergleich, die za-am'ste Rede; das fe-in'ste Be- 
nehmen, die br a-wn '(brö ' wn')8te Nase. 

Sehen wir durch diese Ausnahmsstufen das oben bei 
den Zeit- und Dingwörtern über die Ungebrochenheit der 



* b«ar, gang- hör- sieht b ar /gar, gewahr, harsch, zart, 
art- harzig, hypothek- summ- commiss- elementar i seh; — w^rth, 
crd- w^rthig, periph- hyst- eol «riech; — schlier, schwierig, 
emptrisch, lyrisch; — categ-, declamat- illusorisch; — pwr (P), 
telli/risch. — fahl, kahl, schal, schmal, schalig; — scheel, 
me\\\' selig, evang- mingr- ruraelisch; — kur- pamphtlisch; — 
hohl, sohlig, anat- melanch- mong- bukolisch; — herk- cur- 
«lisch; — geifl, hetl, steil, eil- heil- theil- weil- zetlig; — 
faul, fat^lig, aulisch; — sat^lig. — lahm, zahm,namig, 
balsamisch; — lehmig, akad- ch- polemisch; — mimisch; — 
komisch, ökon- physiogno misch; — hämisch; — schleim-, 
seimig, schweimelig, heimisch; — kat^m , geraum; — ge- 
räum- sae^mig, trat^merisch. — spanisch; — wenig, dama- 
scen isch ; — alexandr- medizinisch; — punisch; — hi7hnisch; 
— dein, ein, einst, fein, kein, mein, sein, bein- dein- ein- 
einst- einz- mein- sein- steinig; bra«n, la«nig, launisch, 
jg^auneriscli; — net/nt, neunz- schleunig. 
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gükärztcn Stämme, bzw. Tonsilben auf -r und die Gebrochen- 
heit derer auf 1, m, n, im Allgemeinen Gesagte bestätigt, so 
stoßen wir doch auch in Ausdrücken wie „ein kahl'rer 
Kopf", „ein zahm 'res Thier**, „eine feinere Ausdrucks- 
weise" wiederum auf die schon früher erfahrne Ausnahmlich- 
keit der ünterschiedsstufe. Fällt diese Ausnahmlichkeit bei 
Eigenschaftswörtern wie baar, gar, pur desshalb weg, 
wöil deren Unterschiedsstufe wegen der Begegnung zweier r 
(baar'rer, gar 'res, pur're) nicht kürzbar ist, so 
stellt sich dafür die andre ein, dass diese Eigenschaftswörter 
in ihrer Gleichheitsstufe entschieden brechbar sind, wie fol- 
gendes nicht gerade übliche Beispiel beweisen möge : „Willst 
Du das gare Fleisch haben oder das rohe? Bring' beide, 
das gö^-ar' und das ro-ö'!" Vielleicht würde sogar „zart**, 
trotz seines dem r folgenden harten Auslauts, dieser Brechung 
uaferliegen, wenn man es in so ungewöhnlicher "Weise kürzen 
wollte. 

Frage ich mich nun noch, wie sich solche Eigenschafts- 
wörter verhalten, wenn ihre Nachsilben entselbstlaütet 
werden, so führt mich meine Aussprache in Bezug auf ver- 
gftngen-mittelwörtliches -en und ableitendes -ig zu folgenden 
brechungsfreien Schreibungen: „gemahTner Kaffee", ge- 
fltohl'nes Gut", „ein unverhohl'nes Geständniss", 
^„ein art'ges Kind", „eine erd'ge Masse", „ein unter- 
Werth'ger Preis", „ein schwier'ger Character", 
„doppelsohl'ge Stiefel", „heiTge Einfalt"; — „l^hm^- 
ger Sand", „eine sohle im'ge Suppe", „eine geräwm'ge 
Wohnung"; — „ein «i n'g es Deutschland", „ein einz'ger 
Wunsch", „ein lawn'ger Einfall", „schlewn'ge Hülfe." 
— Beim Wegfall des i der Nachsilbe -isch dagegen, in Bei- 
spielen wie „das ird'sche Dasein", „meine heim'sche 
Mundart", „die run'sche Schrift", eine hühn'sche Ge- 
stalt", „ein laun'scher Vortrag", lässt mich nur das mit- 
unter angetroffene ird'sch seine Kürzung als unwirksam 
erkennen (vielleicht weil ird' auf mein Gefühl nicht als ge- 
kürztes Erde = j^-ard' wirkt), während die übrigen mich ihrer 
Ungebräuchlichkeit wegen ungewiss lassen und durch die 
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Erinnerung an heira«* (gek. he-ira'), Rune (gek. Ew-wn'), 
Hühnö (gek. Kii-ün') und Laun^ (gek. La-wn') eher ge- 
neigt machen, sie für gebrochen zu halten als für unverändert 
gedehnt. 

Wie ich (selbst in Gedichten kaum übliches) hypothe- 
kar'sch) summar'sch, — evangel'sch, melan- 
chol'sch, — balsam'sch, ökonomisch, — spanisch, 
medizinisch, ohne und mit zugefügten Geschlechts- und 
Biegungsendungen (kathoUschö Kirche, evangersche^ Be- 
kenntniss etc.) aussprechen würde, vermag ich nicht zuver- 
lässig zu bestimmen, neige jedoch eher zur Brechung als zur 
Dehnung, weil ich aus eigner Gepflogenheit und aus der 
Erinnerung weiß, dass man daheim „die spa-an'sche 
Wand" sagt und demnach auch die übrigen Wörter dieser 
Art brechen müsste. 

Entschieden gedehnt spreche ich die Kürzungen von 
auf -erisch auslautenden Eigenschaftswörtern aus, wie 
träwm'risch, gawn'risch und neige auch zu ge- 
dehntem schwiem'lich, weniger zu s ch w^im'lich, 
welches ich eher dem aus ahd. heimiltch, rahd. hei- 
melich gekürzten und entschieden gebrochenen he-fm- 
lich gemäß sprechen möchte. 

Sind wir in diesen letzten Erörterungen auch auf ver- 
schiedene Unregelmäßigkeiten und Zweifel gestoßen, die 
gutentheils meiner so langen Abwesenheit aus Heimath und 
Vaterland, theilweise aber auch wohl dem dort selbst ein- 
getretenen Absterben der Brechung und der bekannten Un- 
folgerichtigkeit sprachlicher Vorgänge zugeschrieben werden 
müssen; so haben wir doch ganz zweifellos als herrschende 
Regel erkannt: dass die Selbstlaute gedehnt langer Ton- 
silben auf -r bei Wortkürzungen sich gleich, also einheitlich 
gedehnt bleiben, dass dagegen Tonsilben auf -1, -m oder 
-n durch Wortkürzung gebrochen werden. Übrigens fehlt 
es hier noch weniger als früher an Wörtern, die an und 
für sich, d. h. ohne unser kürzendes Zuthun, gebrochen auf- 
treten und die in Bezug auf -r als Beweise dienen können, 



* H. heim und dah^-imin den näohstfolgenden EinzelerkISrangenl 
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dass dieser jetzt nach langen wie kurzen Vokalen brechungs- 
feindliehe Laut ehemals der Brechung seines Yorvokals nicht 
hinderlich gewesen ist. 

Folgende zahlreiche Beispiele,* welche ich in einem 



* a) Zeitwörter: sich ha-aren; — ^hron (e-9), verh^-^ren, 
(be- ver-) kehren (e-9), l^-aren, lehren (e-9), mehren (e-^), 
que-^ren, erachwe-^ren; — add- blam- lax- pitsch- atud- 
i-aron, barb- kaflf- einquart- re^- spazi-^ren, ri-aren,f 
8ti-9ron, hanti-9ren, ver thi-^ren, vi-aren, zi-?ren; 

— rum<J-<5ren, röhren (6-6); — hMren (ü-9); — sich hä- 

— Ö r e n (e-9), ver j d h r e n (e-^), (er- ver-) k 1 ö - ö r e n (e-^) ; — (ge- 
er- auf-) ho-ö'ren, röhren (ö'-ö') ; — (ent- ver-) fuhren («-?), 
rühren Cw-^), schn'Ä-j^ren. — dahlen (a-a), ma-alen, 
prahlen (a-a), strah 1 en («-ö), zahlen (a-a); — (vor-) feh- 
len (i'S), krak^-^len, kehlen (^-e); — dielen (t-tP), 
spielen (»-i), stielen (i-i), ztelen (i-i); — johlen {6-6), 
kohlen {6-6, = dumm schwatzen), rio-<Jlen; — buhlen (m-m), 
spM-ulen; — vermählen (^-^), pfShlen (^-i), quo- ölen (^-^), 
schmShle n (^-^), stöhlen (^-^), strölen (^-<0i wöhlen 
(i-S), zöhlen i^-d); — ö'-ö'len, drö'-ö'len, grS'-ö'len; — 
fühlen {ü'ü), kohlen (ü-ü), spö-ulen, wöh'len (ö-Ä) ; — 
fe-tlschen; — nachahmen (a-a), kahmen (a-a), kra- 
-amen, Milch rahmen ((i'd)\ — (ver-)fehmen {i-i), sich be- 
qu^-^men, (ge-) ztemen (tW); — 8tr<J-<Jmen; — verbrö-ö- 
m e n ( i-e), sich grö-ömen (<?-e), sich schö-öraen (e-e) ; — 
strÖ'-S'men; — kri2-t7meln, rü'hmen (m-m) ; — ein h e - 1 m- 
sen; — verleumden (ö-f7). — ahn en (a-a), ahnden (a-a), 
fahnden (a-o), ja-anen, pla-an en, sahnen (a-a\ zahnen 
(a-a)\ — d e h n n (e-<?), (be-ent-)lehnen (e-^), sehnen (e'-e); — 
(be- ver-) d I e n e n (tW); — frohn(d)en (6-6), lohnen {6-6), 
8ch($-dnen, thro-dnen, bot($-($nen, ge wohnen (d-d); 

— ah nein (<?-(?), an ähnlichen (<?-<?), spö-önen(<?-<0, thrö-ö- 
n e n (^-^, (er-) wohnen ((?-e); — (ör-) dröhnen (ö'-Ö'), f r ö h n en 
(ö'-ö'i, höhnen (ö'-ö), krö'-ö'nen, ver pö'-ö'n en , verschö'- 
-ö'nen, verschö'-ö'n ern, be s c hö'-Ö'n igen, stö'hnen (ö'-ö'), 
tö'-ö'nen, ge- ent- argwöhnen (ö'-ö'); — gru-ßnen, sich 
erki^huen (Ä-u); — sich verfe-tnden; — sich befre-un- 
den i^ö-ü), 

b) Dingwörter: Alt- Gomment- Exempl- Honor- Hus- Referend- 
Tal- Vik a - a r etc., Ge f a h r (a-d), Ha-ar, Jahr (a-a), 

t Scha-ar, Wahrsager, -zeichen (a-a)', — ^hre Ce-<?), He-^r, 
He-?rd, Kehr (Rück kehr, Ver kehr, Kehr seite : ^-»), ff 
Gale-^re, Le-^re, Lehre (e-9), Lehr amt, -buch etc. (e-a), 

t Dies das (anhaltende) Schreien der Kuh bezeichnende plattd. 
Wort ist offenbar eins mit dem hochd. röhren (ö'-ö*), womit man das 
Schreien des Hirsches bezeichnet. 

tt I^as I^w. Kehr, plattd. Ki-?r, wird in meiner Heimath häufig 
für hochd. Mal gesetzt. Beispiel: äss uss Kü-a do i-oschto 
K\'9r m^lk wü-or, go-of so vö'll mi-a Melk äss da tw^-ida 
K\'9r, d. h. als unsre Kuh das erste Mal melk wurde, gab sie viel 
mehr Milch als das zweite Mal (man beachte das offne kurze e im 
Egw. m^lk und das geschlossene im Dw. M^lkl). 
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möglichst vollstäiidigeu Verzeichnisse zusammengestellt habe 
und in welchen nach wie vor die Aussprachsbezeichnungen 



Lehrer ($-9), M€-9r, Pf«-?rd, Qu^-are, Que-9r- 
frage, -köpf otc, Schw^-are, Be8ohw0-9rde,Schwe- 
-9rt, 8ohw^-?rtel,.Spe-J>r; — Elix- Plaia- Spal i - ^r , 
Präsent i-?rteller, Probi-ar stein, Studi-arlampe u. dgl. m., 
Gaval- Clav- Kflrass- Passag- Quart- Rapp- Rev- Scham i - 9 r, 
Bi-?r, Gi-i>r, Begi-arde, Ni-^ro, Sti-ar, Thi-^r, 
Satj>-are,Gevi-?rt,Zi-ar,Gezi-»re, ZJ-arde; — 
Compt- Maj- Past- Rum- Ten 6- 6t, Ohr {6-6), Rohr (6-6) ; — 
Agent- Cens- Epik- Fig Ä - a r , Z7 h r (Ä-a) , Fuhr (ti-9) mann, 
-lohn, Fuhre (Ä-a), FlÄ-^r, Ht^-^re, Kt^-i'r, Ruhr (t*-a), 
Aufruhr (ti-a), SchnÄ-^r, 8chfi-?r, Spti-^r; — 
Actionn- Gommissionn- Missionn- Revolutionn- Secretd-d^r (€-9), 
J[ h r e (€-9), Gefährde (e-9), Gefährte (e-9, = Fahrge- 
nosse), Hö-Öring («-«), Erkld-drung (^-a), SDhö-Äre(«-a); 

— Controll- Gouvern- Marqu- Redact eur (S'-5'), ö' h r (ö'-o ), 
Börde (ö'-ö' oder 'Ö9 P), G ö h r d e Cö-a), Ge- Ver- Zu behö"-5'r, 
Behö'-ö'rde, Röhre (ö'-ö')» Röhricht (o'-6'), V'ö-^rde; 

— Nam^Ä-?r, All- Brosch- Confit- Ouvert- Tourn'Ä-^re, 
Föhrband, -leine Cö-^r), (Ver-) Föhrer Cu-a), Rühr- 
ei, -stück Cö-a), S chn'Ä-«r brüst, H'ö-9rde. — Admir- 
Arsen- Capit- Gener- Hospit- Line- Op- Pok- Reg- Sens- 8ign- 
Scand a - a 1 , Fili - Eathedr a - a 1 e , Lap a-älie^ Materi- 
Victu a - a 1 i e n etc., -4 - a 1 , u4 h 1 e (a-a), -4-alant, Mahl 
(a^a) , Gemahl (a-a) , M a - a 1 (einma-al etc.) , M a - a 1 e r , 
Pfahl (a-a), Geprahle (a-a), Prahl hans (a-a), Q u a - a 1 , ' 
Lab- Schick- Trüb sa-al, Sa-äl bader, f 8 a h 1 band -weide 
{a-a) , S c h a - a 1 thier , -holz (a-a ?) , Stahl (a-a), Dieb- 
stahl (a-a), Strahl (a^a), T h a - a 1, Affen- Ranen- Wupper- 
Ziller tha-aler, Va-alet, "Wahl (a-a) , Zahl (a-a), 
Zahl amt -meister -tag (a-a) ; — (Marc) Aur- Gann- Juw- Kam- 
<?-<?l, Garn- Kard- Makr- ParalU-^le, Fehl ((?-<0> F<?-^1- 
bitte, Befehle«), Fehler (<?-(?), K e h 1 e ((?-«0, Krak^-fl, 
Qu e hie (^-d?); — As- Foss- Krokod- Prof- Vent- Em- 
Virg i' il, Diele (i-i?) , Spiel (t-i), Ge s p ♦ e 1 e (i-i). Spie- 
ler (i-i), Steel (i'i), Stil (i-i) Schwiele (i-i), Ziel (i-i)-, 
Alkoh- Capit- Carb- Id- Kamis- Symb 6 '61 etc., Bouss- Contr- 
Par- Phi- Vi- Cre<5-(Jle, Dohle (6-6), K o h 1 rübe, -meise, 
-f euer (6'6) , P o - o 1 e ; — Aoid- Vestib u - u 1 etc. , Buhle 
(U'U), Buhl dirne (u-u), Pfuhl (u-u), Schu-ule, Spu-ule, 
Stuhl (u-u); — Capitö-ai ((?-«?), Gemö-Älde (<?-(?), SohÄ- 
51 chen (<?-(?), Strö-Äl (^-<0, Z öhler (<?-<0 ; — Ö-öl; — 
Brühl (ü-ü), Gefii^hl (ü-ü), Kt21ile (ü-ü), Kii^hlfass (ü-ü), 
Pfßhl (ü-ü), SohiZ-ßler, Ge s p « h 1 (ä-ä), Spöhlfass 
(ü-ü), SpÄhlicht (Ä-ö), SchwÄ-iZle, Ge wuh 1 (ö-iZ) ; — 
Be-il, £-il böte -wagen -zug, F e - i 1 späne, H e - i 1 anstalt 
-künde -mittel, E e - i 1 (-sohrift) , IJr t he- ilskraft, Ve-iZ- 
ohen ; — -4 - u 1 (o-u), G a - u 1 (o-u), E a - u 1 bars -köpf (o-u), 
E n a - u 1 (o-u), M a - u 1 (o-u), M a - u 1 beere -thier (o-u), P a-ul 
(b-u), Sa-ul(ö-u); — Fö-ulniss (ö-ß), Ge h e - u 1 (ö-ü), 
En5-ul (ö-ü). — Crypto-Phaneroga-am, -4hm (a-a), Ä-a- 

t So bei langer Aussprache. 
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6-0, o-a, ö-o als ersten Laut ein halboffnes e, o, ö an- 
deuten, mögen meinen Lesern als Belege für die Wahrlieit 



meise, Bl a-am e, Brarame, Da-ame, Exa-a^men, 
Fla-ame, Fla-amland, Örö-ara, Eahm (a-a), K r a - 
-am, Leichna-am, Prahm {a-a)^ Prahme (a-a ?), Kahm 
(a-a), Sa-ame, 8cha-am; — Diad- Probl- Syst- Theor S - 
-^ra, Brf?-(?me, F^hme (S-i) ; — Mftxt-»me, Ntmes 
(N i'im), Pfriem (t-f ), P f r t e m e (t-i*) , R * e m e n (t-i), 
Riemer (t-t)i S t r t^e m e (t-i), f Ziemer (t-i) ; — Anat- 
Astron- At- Phant- Ökon o-om, Do-om, Gno-ora, Ohm 
(o-o), Stro-om, Stro-omer; — Bl«-Mme, Eru-Mme, 
M t4 h m e (u-w), R « h m (u-u) , Alter- Bis- Deutsch- Christen- 
thM-um; — Brd-dme, Gebrof-Öhme (<?-<0 » F 1 ö h m e 
(S'S), Vlö-Öminge ((?-<0 , Krö-Ömer {<?-(?) , GesS-öme, 
S 5 m e r e i (S-S) ; -— Strö-ömling, Strö-5mung; — 
Costw-«m, üngestiX-^m, Ungethü-üm, — Alt- Faa- 
Kapl- Major- Mer- Org- Ork- Rom- Safra-an, Afgh- Carav- 
Chic- Germ- Partisa- ane, Amerik- Franzisk- Luther- Re- 
publik a • a n e r , Mech - Pa-anik, Ooca-an, Baldr- 
Enz- Grob- Hadr- Thym ia-an, -4hne (a-a) , Bahn (a-a), 
F r a - a n z band, -branntwein, G a - a n erbe , G r a - a n , Fili- 
gra-an, Hahn (a-d), Kahn (a-a), Erahn (a-a), E r a - a n- 
beere , Lahn (a-a, Fluss) , Silber 1 a h n (a-a) , Mahn briof 
-Zettel (a-a), Pla-an, Pla-ane, Rahn (a'a)^ Sahne (a-a), 
Tisa-ane, Spa-an, Gespa-an, Schwa-an, ünter- 
tha-an, Thra-an, Wahn (a-a), Zahn (a-a) ; — Ars- 
Phänom S- in, Eatechum i- ine, Lehn wort -gut -sherr (S-i) 
Lehn stuhl (i-i), Lehne (S-e), S c ^ - ^n e , An- Aus- Ein- 
8*e h n (i-^, Sehn sucht (<?-<?), Sehne (<?-<?), Zehner ((?-<?), 
Zehnte (e-e), Zehntel (e-(?) ; — Diener (i-i), (Ver-) 
Dienst (i-i), Eani-inchen, Schien bein (i-i), Wien 
H'i) ; — Balk- Bar- Bataill- Garnis- Eant- Polyg- Schwadr (J - <5 n, 
Citr- Makr- Matr- Patr(5-(5ne, Avers- Caut- Mill- Nat- 
Profess- Relig i<5-dn, Bohne (6-6), Dohne (6-6), Drohne 
(d'ö) , F r h n e (ö-ö) , F r o h n d e (ö-ö) , F r ö h n leiohnam 
(ö'ö), Hohn (ö'ö), Erd-dne, Lohn (6-6), Mohn (6-6), 
M<5-(Jnd(M(5-<5nat, Md-dntag), Sch<5-(5nung, Schd- 
-<5nzeit, Sohd-dner, Thd-dn, T6-ön, Thrd-(5n, 
Arg wohn (6-6)^ G e w o h n heit (6-6) , Wohn ort -sitz (6-6) ; 
— Huhn (u-u), T h w - M n (Stadt) ; — Ea p i t Ä - (X n (<?-e), Dom- 
Font - Migr - Quarant ä-äne (i-f), Föhn drich -lein (^-^Q, 
Grä-Än («), Mohne (i-i\ S t r 3hn e (^-e), Thrö-ane 
(i-i)', — Böhnhase (ö'-ö'), Föhn (Ö-3'), Fr ohne (b'-d% Ge- 
höhne (ö'-ö'), Tagelöhner (ö'-ö'), S ch ö'-ö'n h eit, Ge- 
stöhne (ö'-ö'), Getö'-ö'ne; — Grt?-i2n, GrÄ-wne, 
Ei^hnheit (w-Ä), S « h n opfer (w-ß) ; — - Warde-in, Fe-ind, 
H a - i n (h-i) , He-inze, Gerne- ine, Geme-inde, 
Geme-inheit -seh aft -sinn, Pe-in, Ra-in {k-i\ Re- in heit, 
S h w e - i n sbraten, -rippchen, Meer schwe-inohen, Za-in 
(^i); Fre-wnd Cö-w). 
c) Eigenschaf t8'^ ümstafids- und sonstige Wörter: agr- 
capill- lun- particul- pol- vel a - a r , barb- exempl a-arisch, 

t In meiner Heimath: der Striemen. 
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dieser Behauptung dienen, bevor wir — unserer bisherigen 
Gewohnheit gemäß — die Gebroehenheit einer kleinen An- 
zahl derselben beispielsweise zu erklären suchen. 



ha-arig, kla-ar, gelahrt (a-a), ra-ar , wahr (a-a), 
wahrlich (ä-a) f ; — ehr bar -lieh -sam (e-9)^ c - ? r 8 1 , 
h ß h r (6-9), Ic-ar, lehr reich (c-^), ge 1 c h r i g (e-9)^ m « h r 
(c-?.), mehren theila («-^), qu«-?r, 8chw«-ar, sehr {e-a) ; 

— fifi-^rig, ihr {i'9), ihrig (i-^) , threthalb.en -wegen 
(1-9), possi-arlich, reputi-^rlich, thi-^risch, sa- 
ti?-ari8oh, vi-9r, zi-^rlioh; — pw-9r (P); — popul- 
regul- secund- terti ä- är (e-^r), sphc^risch (e-^risch) , u n - 
g e fahr (e-9), gefährlich (e-a), h 5 - ö r e n {e-9), j ö h r lieh 
-ig (e-3), erklärlich (e-a), m ö h r i 8 o h («-?), s p d r 1 i c h 
(e-a) ; — h5'-5'rbar, unaufhö'-ö'rlioh, (ge- schwer-) h 5'- 
-ö'rig; — au8fi2hrlioh C^-a), Ausführbar (w-^), ver- 
führerisch CÄ-a); — ba-trisch (^-t)-, spc-trisch, 
sttf-yrisch; — ma-t<riRch (o-m) ; - fe-wrig (ö-ü), 
h ß - M r i g (ö'ü)^ bÄ-wrisch {ö-ü), — brut- fat- nation- univers- 
vcn- verba-al, fisc- ide- jovi- vand a-al i s c h, je- nie- 
noch m ä - a 1 8 , ein- mehr- oftma-alig, strahlig (a-a), 
prahlerisch (a-a) ; — f e h 1 b a r (d-S), krak^-^lerisoh; 

— deb - mob - sen - ster - subt ♦ - 1 1 , k o s t s p t e 1 i g (*-*)> 
spielerisch (i-t'S kurz- lang s 1 1 e 1 i g («-»), viel (i-i), wie- 
V t e 1 8 t (t-t), schwielig (i-i) ; — cre<J-<51i8ch, sym- 
b(J-(51i8ch, wohl (-ig, <5-3) ; — buhlerisch (w-m) ; — 
a 1 1 ra a h 1 i g (^-^), quö-Älerisch (i-i), s t ö h 1 e r n (^-^), 
wflh lerisch (^-i), unzählbar (S-^, über- voll z ä h 1 i g 
(^-^; — ö'-ö'lig, drö'-ö'lig; — ft^hlbar (m-w), fein- 
fühlig (tt-i2), k Ä h 1 (Ä-Ä), schww-Äl, wählerisch ( w-m); 

— e-ilfertig, f<?-il, he-ilbar, the-ils, the-il- 
bar, mitthe-ilsam, we-il; — an- be s c h a - u 1 i c h 
{d'U% t r a - M I i c h (o^^^) ; — ne-ulich (ö-w), tre- u (ö-ü), 
getre-wlich (ö-ü), — a - a ra e n , unnach a h m 1 i c h (a-a), 
infa-am, kahmig [a-a), na-amhaft, scha-amhaft; 

— d ^ - <? m, an- ver n eh m b a r (^-<?), an- ver n eh m 1 i c h (e-e), 
ge- ange- vor nehm (e?-^), bequf'-<?m, Br(?-f'mer, Bri?-<?- 
misch, w^-(?ra; — anon- int- subl i - 1 m , striemig (i-i), 
(un-) ziemlich (i-t); — auton<5-dm; — - blw-wmig, krw- 
wmig; da-amlich (^-^), dö-amisch (^-^),P flÄ-5misch (e-e), 
na-ömlich (ed), grö-ömlich (<?-<?j, krö-Smerisch (e-e), 
8Ö-ami8ch(<?-e),P zShmbar (e-h ; — krw-wmelig, rühm- 
lich (Ä-ö), ungestÄ-iXm, alter- eigen- irr- urthw-wmlich, 

— hiim- medi- prof- urb a - a n , alb- afrik- galv- mech- org- 
repubiik- vulk a - a n i s c h , dar- hier- hin- vor- wer a - a n , f 
r a h n i g ( a-a), sahnig (a-a), sotha-anig, thra-anig, 
etwa-anig, mahnbar {a-a) ; — homog<?-^n, dehn- 
bar (^-^J, g (? - ^ n (Vw.), an sehnlich (M), sehnig («?-(?), 
w e -^n; — dienlich (i-i), dienstlich (i-i), diene- 
risch (i-i); — f r d h n (6-6), sch<5-dn; — nw-wn?I (Efw.) — 
z c{ h n i g (M) ; — höhnisch (o'-ö')» s c h ö'- ö' n, o b s c ö'-o'n, 
(ein-) tö'-ö'nig, gewöhnlich (ö'-ö% argwöhnisph (ö'-ö') ; 
grÄ-wn, kiXhn (ü-ü) ;fe-indlich, kle-in, gerne- in, 
re - i n j f t e - w n d 1 i c h (ö-ü), n e - m n (ö-if). 

t So bei vielfach vorkommender langer Aussprache, 



Digitized by VjOOQIC 



— 203 



Versach einer Erklärung der Gebroohenheit einer AnjEahl von 

Wi^rtern,* deren lange Ton- (Wurzel-, Stamm-} silbe mit einem 

Schmelzlaut endet. 

sich ha-aren, ha-ari^, h^-^ren, abgeleitet von Ha- ar, 
welohes Weigan^, auf die Lautverschiebung gestützt, mit ser- 
bischem k s a = Haar, lat. caes&ries == Haupthaar und 
sanskr. k^QaCs) = Haar zusammen stellt, deren Kürzung zu 
Haar die Gebrochenheit dieses letztem Worts und der von ihm 
abstammenden Worter erklären könnte. 

verheeren, von He-^r, welches gekürzt und gehrochen ist aus 
ahd. h a r i , h e r i , goth. h a r j i s. 

l6-9ren, die Le-are, von le-or, welches aus mittel d. 
1 ^ r e , mhd. 1 ee r e , ahd. l & r i gekürzt und desshalb ge- 
brochen ist. 

lehren (le-^ren, wovon die L e h r e , gespr. Lc-?re,), mhd. leren, 
ahd. 1 d r a n , altsächs. Hrtan, ISrean, goth. 1 & i s j a n , 
wird von der Ez. d. Vgh. (ich er 1 af s , wir 1 i s u m) eines ver- 
lornen goth. Wurzelzeitworts 1 e i s a n abgeleitet und dadurch in 
seiner Brechung erklärt (S. den Abschnitt über die starkbieglenden 
Zeitwörter !). 

mehren (m^-9ren), von mehr {me'9r), welches aus dem mhd. 
m Sr ß, ahd. m S r 4, gekürzt und gebrochen ist, wie (gebroohnes?) 
ahd. m ^ r (m^) aus m^ro und goth. (gebroohnes ?) mdis aus 
maiza. 

-Iren (gespr. -l-9-ren), Zeitwortsendung; altfranzösisches (eigent- 
lich nur aus dem lat. Infinitiv -igäre, -iäre gebildetes) - i e r 
und somit richtig gebrochnes, in unsrer neuesten, sog. P u 1 1 - 
k a m e r ^ sehen Orthographie auch lautrichtig geschriebenes -}9ren. 

sti-9ren, von s t i - 9 r , welches aus mhd. starr (1482 s t e r r), 
einer Kürzung von starre, sterre, entstanden und somit er- 
klärlich gebrochen ist. 

zi-9ren, zi-^rlich, von Zi-ar, welches aus mhd. ziere, 
ahd. ziert gekürzt ist und seinerseits von dem ahd. Egw. z i e r i, 
ziari, zöari, mhd. ziere = prächtig, herrlich, froh, her- 
geleitet wird. Ist meine Brechung hier sowohl durch den Yer- 
sohwund des ehemaligen Schluss-i, bzw. Schluss-ß, als auch durch 
die alte Brechung 'ea, ia, ie erklärt, so fragt es sich nur noch, 



* Dom Anscheine nach betrefifen die folgenden Erklärungen nur 
Zeitwörter; in Wirklichkeit findet der Leser aber mit letzteren zu- 
gleich eine Menge (37) Ding- und (29) Eigenschafts- (bzw. Umstands-) 
Wörter erörtert, deretwegen ich auf eine gesonderte Vornahme von 
Wörtern der letztern Art glaubte verzichten zu dürfen. 
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welcher Ablesung und Silbenvermindorung dio<o alto Brechung 
^ü verdanken sein ma^. 

klären (kl^-^ren), erklären (e-»), Kl ä r nng (e-a), er- 
klärlich {e'9) etc. von klar (a-a), dessen Kürzung aus lat. 
1 & r u 8 = hell, leuchtend, seine Gebrochenheit rechtfertigt. 

h ÖT e n (ö'ö), ahd. h 6 r a n, hören, altsächs. h 6 r t a n, h ö r ea r, 
angelsäohs. h^ran, höran, h»6ra n,, deren cursiv gedrucktes 
i und e dort meine Brechung erklärt und hier enthält. 

führen (fw-?ren) ist, wie Fuhre (FÄ-^re, ahd. f « o r a, f « a r a), 
schon im ahd. fuoran, fuaran (fuorran) gebroohen und 
wird, gleich diesem pingwort, aus derVgh. von fahren (ich er 
fuhr, gespr. f«V-ar) hergeleitet, deren Ablaut die Brechung 
erklärt (s. die starkbiegenden Zeitwörter I). 



strahlen, strahlig, strahlicht (a-a) verdanken ihre 
Gebrochenheit dem Dw. Strahl (gespr. S t r a - a 1) , welchem 
sie als Kürzung aus mhd. s t r ä 1 ^ , ahd. s t r ^ 1 a eigen ist. 

:& a h 1 e n (za-alen), erklärlich gebrochen, wie Zahl (Za-al), von 
welchem es herkommt und welches aus ahd. zala gekürzt ist. 

fehlen (f<?-<aen), Fehler (<?-<?), von gebroohnem Fehl (<?-<?), 
der Kürzung des mhd. v se 1 e , raitteld. v ö 1 e. 

spielen (spt-/len), von Spiel (SpHl). Dunkeln Ursprungs .und 
im Bemsch.. Platt gedehnt (sp/^-len, nicht spi-^-lon). 

zielen (ztWlen), von Ziel (Z*W1), mhd. z i 1 , ahd. b i 1 (d. i. zil), 
welches der Mz. d. Mvgh. (ich er zeil, wir zilümes) eines 
vorauszusetzenden ahd. Wurzelzeitworts z i Ta n entsprossen -und 
desshalb gebrochen ist (s. dio starkbiegenden Zeitwörter!). 

kohlen (ko-olen = dumm oder langweilig schwatzen), ist wohl 
mit der bekannten Pflanzenart Kohl (Ko-ol) in Verbindung ge- 
dacht und diesem aus ahd. c h 6 1 o , c h 6 1 i , c 6 1 i , c h o 1 e ge- 
kürzten und desshalb gebrochnen Dingwort gemäß ausgesprochen 
worden. 

buhlen (hu'ulen, mhd. b w - o 1 e n),. von Buhle (Bw-ule, mhd. 
bw-öle), also altgebrochen und auch die gebirochne , Aus- 
sprache von Buhler, buhlerisi^h (u-uy rechtfertigend ; aber 
aus welchem dem buol zu Grunde liegenden. f rühern Z^ireisilb ? 

Bpi^-i^len, von die Spt^-iile (geschr. Spule), mhd. der 
' s p M 1 e , ahd. der s p t^o 1 o , also wiederum altgebroch^n und 
seiner dunkeln Herkunft wegen durch kein der Tonsilbe s p m o 1 
vorhergegangenes und deren Gebrochenheit durch Kürzung her- 
beiführendes Zweisilb zu erklären. 

ver mahlen (-m^-(Qen), gekürzt aus ahd. m & h a J j a n, mhd. m 4- 
.hilen,m4helen. j 

stählen (st^-^len)^ stählern (e-^, von Stahl (Sta-al), wel- 
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ches aas ahd. s t a h a 1 , mlid. s t a h e 1 gekürzt und desswegen 
gebrochen ist. 

ö'öleiiy ö'öWg, 6* - öl i c h t , von Ö 1 (gespr. Ö-ö\), welches 
aus lat. oleum, ahd. olei^ oli, mhd. ole, öle gekürzt ist 
und dieser Thatsache seine Brechung verdankt. 

fühlen (iü'ülen; so auch Gefil'il\, ieinfil-ilMg), mhd. 
vt<«len, ahd. fuolan, fwalan, auch fölan (p-o?), dürfte 
diese Brechung seiner Herkunft von der Ygh. (f ö 1) eines vor- 
ausgesetzton goth. falan = „mit der Hand prüfend ins Un- 
gewisse kommen'^ zu Verdanken haben. 

kühlen (kü-ü\en), Kühle (ü-üX von kühl (kM-t^l),. welches im 
mhd. kuele und ahd. chuoli, ohne den wegfallbaren End- 
vokal verloren zu haben, gebrochen auftritt und somijl; eine der 
Kürzung eines andern ehemaligen Zweisilbs zuzuschreibende ge- 
brochene "Wurzel besitzt, "Welches mag dies Zweisilb gewesen 
sein? 

f6-il sehen, von fe-il, welches eine Kürzvng des ahd. fali, 
f e i 1 i , mhd. und mitteld. v e i 1 e und aus diesem Qrunde ge- 
brochen ist. 

kahmen, kahmig, kahmicht (ka-amen etc.), von Kahm 
(Ka-am), dessen Gebrochenheit aus dem mhd. kän und dem 
im 12. Jahrb. gebrä^uchlichen c h ä n eben so wenig zu erklären 
ist, wie aus seinem dunkeln Ursprünge. 

kra-amen, von Kra-am, dessen im Mhd. neben „der kr am" 
(kra-am ?) vorkommendes „der krame** durch seine Kürzung 
unsre Brechung erklären dürfte. 

r a fa m e n (ra-amen), von Rahm (Ka-am = Salme), welches aus 
ehemaligem räume, roume, räme gekürzt und somit erklär- 
lich gebrochen ist. • 

sich bequ^-^men, von beque-^m, einer Kürzung des mhd. 
bequseme, mitteld. bequeme, ahd. biquämi, be c h ä m e 
und schon aus diesem Grunde mit Recht gebrochen ; dann aber 
auch wegen der Herkunft dieses Eigenschaftsworts von p i q u ä • 
mumes, der starkgebogenen Mz. der Vgh. des ahd. Zeitworts pi- 
q u e m a n = bei- zu- entgegenkommen. 

ziemen (zt-imen; ebenso zi-iiulicb, wenn lang, z/-mmlich, 
wenn kurz gesprochen) findet im mhd. zemen, ahd. z^man 
und goth. timan keine Erklärung für seine Gebrochenheit. 

griCmen (grf'-^men), mhd. gremen und, gleich Gram (a-a), 
gr«tmlich (e-^), vom mhd. und ahd. Egw. gram'*' (gra-am)- 
hergeleitet, welches von der Ez. der Vgh. des mhd. Wurzelzeity 
Worts g r i m m a n (Ggw. ich grimme, Vgh. ich er gram, 



* Im Remscb, Platt kurz und ohne Brechung: gram. 
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wir sie g rammen) abgeleitjet und dadurch in seiner 'Breehung 
erklärt wird. 

sich schämen (8ob(^-(^men), goth. s k a m a n , ahd. 8 o a m 6 n , 
8 a m d n I mhd. schämen^ von S c h a - a m, der gebrochnen 
Kürzung des ahd. s o a m a , mhd. s o h a m e. * 

rühmen (rU-ümen), mhd. rtiemen, rMomen, ahd. h r m o m a n, 
ruoman, ruaman, vonRnhm (Ru-um, wovon auoh r it-itm- 
1 i c h), welches schon in mhd. r w o m , ahd. h r u o m , ohne er- 
weislichen aber sicher erlittenen Silbenrerlust mit derselben Bre- 
chung auftritt. 

ein he-imsen würde nach W e i g a n d auf Ahd. h e i m t s ö n 
lauten und dann durch den Verlust des zweiten i die Brechung 
des Yorhergehenden e i (e-i) rechtfertigen. Hierher gehören gc* 
dehnteshaim (wohin P: h^tmwärts, h^tmgehen, H««mweh etc.), 
gebrochnes he -im (wo? wie?: dah^-im, h^-imlich, He-tmificke, 
He-tmbQrge etc.) und das He-im. Wird he-t ra mit Welgand 
als Wemfall, als Kürzung von heime, aufgefasst, so ist seine 
Brechung gerechtfertigt ; hält man aber demgemäß heim für den 
Wenfall, so erklärt man damit auch den diesem gleichen Werfall 
für gedehnt und Das stimmt nicht mit meinem gebrochnen Ke-im, 
Da dies Dingwort jedoch erst in neuerer Zeit in Wiedergebrauch 
gekommen ist und in dem alten Sinn (goth. häims = Dorf, 
Flecken ; ahd. und mhd. h e i m =: Haus, Wohnort) aus des Volkes 
Sprache und Ohr geschwunden war, so mag man es sich bei 
seinem Wiedererscheinen im Sinne obigen Wemfalls als „mein Zu- 
Hause^ gedeutet und demgemäß wie h e -im ausgesprochen haben. 

verla-tfmden (^'lo-ümden) hat zweifaeh begründete Brechung 
zufolge seiner Herkunft von Itumunden, dessen verschwun- 
denes 'Un- und erkläruugsbedürftiges zwielautiges tu meine Aus- 
sprache rechtfertigen. 

pla-anen, vom Dw. Fla- an oder Egw. p 1 a - a n , der 
gebr. Kürzung des lat. planum, planus, welches von Meines- 
gleichen freilich auch (wohl in Folge von Rückwirkung?) ge- 
brochen ausgesprochen wird (pla-anum etc.). 

zahnen (a-a), von Zahn (Za-an), einer Kürzung des goth. t u n - 
p u s, dessen {) im Mhd. noch in einem neben z a n vorkommenden 
z a n t , bayer. Z a n d enthalten, im Remsch. tank aber einem 
h gewichen ist, oder vielmehr — da die Mz. nicht tank, son- 



* Trotz gebr. Scha-am ist „s^ch schämen* im Remsch. Platt 
— und sicher auch schämen und sc am 6 n im Mhd. und Ahd. — ge- 
dehnt; offenbar, weil dieses Zeitwort schon aus scama, schäme ge- 
bildet worden ist, bevor letzteres durch seine Kürzung zu Scham 
Brechung erlangt hatte. 
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dern tä-ng (tä-»-v) heißt — einem ehemals auch bei uns, nach n 
oft noch jetzt, sohlägig auslautenden g Platz gemacht hat. 

dehnen (d(^-f^nen), mhd. denen (auch dennen), ahd. d e n j a n , 
thenjan (dennan), ist gebrochen als Ableitung aus der Ez. der 
Vgh. eines vorauszusetzenden goth. Wurzelzeitworts |)inan (Vgh. 
ich er I)an, wir p^nnm). 

lehnen (le-^nen), d. h. zum Gebrauch dargeben oder nehmen, ist 
gebr. Kürzung des ahd. IShanön, mhd. 1 Rhenen. 

dienen (dtWnen), wovon der D i e n s t (»'-Oi i^^^* dt-dnen, ahd. 
dt-on6n, dt-9n6n, ist gebrochen sowohl als Kürzung von 
diutcinon, welches die Silbe wi verloren hat, wie auch wegen 
der schon in dieser ahd. Form enthaltenen altern Brechung d t w, 
die aus einem hier nicht nachzuweisenden Zweisilb hervorgegangen 
sein muss. 

frohn(d)en (6-6), von FrohnOi)e, gespr. Fro-on(d)e, welches 
nach Weigand ein ahd. front da voraussetzt, dessen t, gleich 
demjenigen des von ihm abgeleiteten Zeitworts fr6ntd6n, ver* 
loren gegangen ist und dadurch die Brechuug verursacht hat. 

scho-onen wird, wie das Uw. schon (sch<$-dn, mhd. schöne) 
von schön (gespr. schd-on) hergeleitet, dessen Kürzung aus ahd. 
sooni die vorliegende Brechung erklärt. 

ähneln (^-e'neln), von noch jetzt vielfach, als Kürzung des ahd. 
ana, lang und gebrochen gesprochnem an (ci-an), welches auch 
dem aus gleicher Ursache gebrochnen und hierher gehörigen 
ähnlich (^-^nlich), mhd. änelich, ahd. anaX;alih, ana^a- 
11h, zu Grunde liegt und an- gl eich bedeutet, dem man im 
heutigen angleichen wieder begegnet. 

wähnen (w^-^nen), von Wahn (Wa-an), dessen Brechung auf 
seiner Herkunft von dor Mz. der Ygh. (ich er van, sie vSnun) 
eines vorauszusetzenden, wie nehmen, stehlen etc. biegenden 
goth. Wurzelzeitworts vinan beruht. 

höhnen, höhnisch (gespr. ho-onen etc.), von Hohn (Ho-on), 
welches mitteld. die h6ne, mhd. die hoene, hoende, ahd. die 
höua, honida, goth. h&unipa hieß und somit eine mit Recht 
gebrochene Kürzung ist. 

tö-önen von Ton (To-on), mhd. dön, tön (o-o?) und gekürzt 
aus gr.-lat. t6nu8. 

grii-Änen, Gril^ilne, von gril-ün (geschr. grün), welches 
nicht nur als Kürzung des mitteld. grüne, mhd. grüene, ahd. 
kruont, cruont, crönt (o-o?), gruont, gruonc berechtigte 
Brechung, sondern diese auch schon im f/o. He vorstehender Alt- 
formen zu Vorläufern hat, denen eine noch frühere (erste) Kürzung 
zu Grunde liegen muss. 

er k u h n e n (-ku-i/nen), von kühn (kü-iVn), dessen Brechung sowohl 
durch die ältere des ahd. chuonf, chuani^ mhd. kueue ge- 
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rechtfertigt ist, als auch durch den Yerschwund der Endsilbe 
dieser Worter. Jene ältere Brechung dfirfle sich erklären durch 
4ie gemnthmaßte Herkunft dieses Worts von der Vgh. (kön) 
eines aus goth. kinan = kennen (Vgh. kan) hervorgegangenen 
Zeitworts k a n a n. 

sich verfe-inden, fa-indlich, von Fa-ind, dem mhd. nnd 
ahd. ebenfalls zwielautigen vlant, vl^nt, bzw. ft an t, fi ent 
und dem goth. Zweisilb figands, welches das Mttw. d. Ggw. 
von goth. fijan, ahd. ften, mhd. vten = hassen darstellt, 
aus der Mz. der Ygh. eines vorauszusetzenden goth. Wnrzelzeit- 
worts fei an stammen soll nnd demnach berechtigte Brechung hat. 

sich befra -fanden (-fr'd-irnden), fra-undlich C^-tZ), von 
Fre-und (Fr'd-und), welches in mhd. und ahd. Brechung vrtMut, 
bzw. frtunt, als goth. Zweisilb frijönds lautet und das Mttw. 
der Ggw. des goth. frij6n = lieben, freien ist. 



Wie wir bereits früher (S. 50—54) mit freu - 
digerÜber raschung erkannt haben, bilden r, 1, 
m, n gebrochene Silbennicht nur mit vorher- 
gehenden langen, sondern auch — einschließlich 
des dort nicht vorkommenden v — mit kurzen Selbst- 
lauten. In diesem Fall selber aus Mitlauten zu silbbildenden 
Selbstlauten geworden, stellen r, 1, m, n, v mit dem ihnen vor- 
hergehenden Ton- (Wurzel-, Stamm-) vokale eben so wahr- 
hafte Zwielaute dar, wie gebrochnes ai, ei (e-i), au (o-u) 
und äu eii (ö-ü), woraus folgt, dass wir auch im Dehnungs- 
falle die Verbindung, eines kurzen Selbst- und ihm folgenden 
Schmelzlauts als Paarlaut (echten Diphthong) betrachten 
können. 

Untersuchen wir zunächst solche einheit- 
lich kurze Zeitwortstämme, in welchen — wie in 
harren, zerren, irren, porren, murren, plärren, 
dörren; — ballen, erhellen, drillen, rollen, 
lullen, fällen, füllen; — stammen, hemmen, 
stimmen, kommen, verstummen, stammen, krüm- 
men; — lävj/en, du wen — r, 1, m, n oder v den allei- 
nigen Auslaut bildet; so sehen wir diese Laute hier dieselbe 
Bolle spielen, wie nach den oben bosproclienen langen 
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Stammselbstlauten. Wie dort du spar'st, et W^hr't, 
ihr schmiar't u. s. w., trotz des abgeworfenen Abwand- 
lungs-e, keine Brechung zeigten, so vermissen wir diese 
auch in du harr'st, erihrharr't, ich harr'te, habe 
geharr't; du z^rr'st, er ihr zerr't, ich zerr'te, 
habe gezerr't; du irr'st, er ihr «rr't, ich irr'te, 
habe gefrr't; du porr'st, er ihr porr't, ich porr'te, 
habe ge porr't u. s. w., und selbst die 1. Pers. d. Ez. d. 
Mvgh. , welche in langer Silbe bei besonders kräftiger 
Betonung den Gedanken an Qebrochenheit aufkommen ließ 
(ich spa-ar', we-^r', sche-^r'P etc.), gestattet diesen 
hier entschieden nicht, lässt also ein (keineswegs unmög- 
liches) gebrochnes ich ha-rr', z^-rr', f-rr', po-rr', 
mw-rr' u. s. w. nicht zu. Der einzige Unterschied zwischen 
den Vollformen und diesen Kürzungen — nicht bloß der 
ersten, sondern auch der übrigen Personen der Gegenwart und 
Vergangenheit — würde darin liegen, dass der Schmelzer, 
als Auslaut, von längerer Dauer, nicht aber von seinem Vor- 
vokal silbig getrennt erschiene. ^-22. 

Wie wir bisher die Brechung paarlautiger (diph- 
thongischer) Tonsilben durch die Trennung der den Paar- 
laut bildenden Einzellaute darstellten, indem wir z. B. durch 
Kürzung gebrochnes ich heile, leime, meine, maule, 
staune, heule, säume, zäune wie folgt schrieben: 
ich he'i\\ l^-im', me-in^ mo-wl', sto-wn', hö-wl', 
8 ö - w m ' ; z ö - w n ' ; so zwingt uns auch die gebrochne 
Aussprache der auf 1, m, n oder v auslautenden kurzen 
Stammsilben, die paarlautige Verbindung, welchö in den 
Vollfoimen offenbar zwischen dem kurzen Selbstlaute und 
dem ihm folgenden Schmelzer besteht, in den gebrochenen 
Kürzungen als Zwielaut darzustellen, wie folgt: ich ba-ZT, 
erhe-n', dri-Zr, vo-lW lu'l\\ fä-lV, fw-H', 
— sta-mm', he-iwni', st /-mm', ko-wm', ver- 
stw-wm', stä-mm', krw-wnn', — ba-wn', tre-wn', 
spi'-wn', 80-wn', go-wn', verdw-wn', — verla-i'»'', 
me'vv\ hvi'vv\ lä- vv\ dw-^r; — . — du ba-/l'st..., 
sta-fwm's t . .., ba-wn'st..., v erla-w'st . . . ; — er 
ihr erh^-n't..., h^-mm't..., tre-wn't..., m^-iM''t...; 

U 
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•- ich er dr*-/l* te..., sti-mm'te.»»^ 80-«n'tö*.M 
lä'vv'te...; — duro-H'test..., verstw-mm'test..., 
gö-wn'test..., dw-vr'test..., ihr Iw-Zl'tet.r», ver- 
stw-wm'tet..., verd w-wn'tet . .., dÄ-i/v'tet.. .; — 
ich habe gefw-^Tt..., gest e- wm't..., gegö-wn't..., 
Verla- w't. . .; ba-ZT ba-/l't!... he-wm' he-rwm't! 
... spf-wn' spf-wn't!... 1^-vr' lä-yi/'t!... Des- 
gleichen : wir ba-n'n..., sta-mm*n..., verla-vy'n, 
eine Kürzung, welche zwar ungebräuchlich, aber doch mög- 
lich und — was wiederum die selbstlautlichere Natur der 
Schmelzer darthut — jedenfalls zulässiger ist, als bei aus- 
lautenden Schlägern und Reibern (wir hab'n, red'n, lieg'n, 
— „schaw'n**, les'n, lieg'n). 

Anders als vorhin verhält sich in Zeitwortstämmen das 
r nach kurzem Selbstlaut, wenn ihm entweder ein 1, m, n 
(v kommt in solcher Stellung nicht vor), oder einer der 
weichen Reibe- und Schlaglaute folgt, von denen wir hier f 
als nur in Dingwörtern vorkommend, und d als unwirksam, 
auszunehmen haben. Entschieden gebrochen zeigen sich 
nämlich einerseits: ich pe-rl', qu*-**!'..., du p^-rl'st, 
qui-rl'st..., er ihr pe-rl't, que-rTt..., ich p^-rl'te, 
qui-rTte . . . ., habe gep^-rl't, gequf-rl't . . ., 
pe-r'l pe-rl't! qui-rl' qui-rl't!. . . ich vera-rm', 
schwä-rm'... du schi-rm'st, fo-rm'st..., er ihr 
vera-rm't, seh wa-rm't. ..; ich schi-rm't o, fo-rm'- 
te...; bin vera-rm't, habe geschwä-rm't...; 
schi-rm', schi-rm't! fo-rm', fo-rm't!... ich 
wa-rn', le-rn'..., du zwe-rn'st, spo-rn'st..., 
er ihr tt^-rn't, zw-rn't..., ich wa-rn'te, le-rn'te...; 
habe gezwi-rn't, gespo-rn't...; tw-rn', tw-rn't! 
zM-rn', zie-rn't!* andrerseits: ich da-rb', 



* Hierher geliörftn nicht nur Kfirzungen einfacher Grundformen 
wie h a - r r ' n, 8 p e-r r' n, » - r r ' n u. s. w. für harr<?n, sperren, 
irren .. ., sondern auch abgeleitete, wie jamm«-r'n, Stolpe- r'n, 
ä r g e - r' n u. s. w. für jammeren, stolperen, ärgeren... 
welch letztere Brechung jedoch nur in langgezogner Aussprache vor- 
kommt. In beiden Fällen erhält das auslautende n durch den "Wegfall 
des zu ihm gehörigen e selbstlautige Natur und ermöglicht dadurch 
die Wiederhersrellung oder Erhaltung der vor der Kürzung vorhan- 
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e-rh\ fa-rb*..., du da-rb'st, e-rh^st, fa-rb*8t...^ 
er ihr da-rb't, e-rh't^ fä-rb't...; ich da-rb'te, 
e-rb'te, fä-rb'te...; habe geda-rb't, gee-rb't, 
gefa-rb't...; da-rb ', da-r b't! «-r b', fä-rb't!.. . 
Dagegen ohne Brechung ; ich kard', mord', bwrd'..., 
du kard'st, mord'st, bwrd'st...; kard '! mord '! 
b w r d ! * . . . Hinwiederum gebrochen : ich e n 1 1 a - r v ' , 
entn^-rv'..., du entla-r v 's t, entne-r v'st. . ., er 
ihr entla-rv't, entne-rv't...; ich entla-rv'te, 
entnß-rv'te...; habe entla-rv't, entne-rv't...; 
entla-rv', entla-rv't! entne-rv', entn«- r v't! ** . . 
ich vera-rg', verbe-r^', so-rg', bw-rg'..., du 
vera-r^'st, verbi-rg'st,... er ihr so-rg't, bürg't..; 
ich vera-rg'te, so-rg'tc...; habe gebw-rg't, ver- 
a-rg't...; so-rg', bw-rg't! 

Die in allen diesen Kürzungen bemerkte Brechung, 
welche den soust brechungsunfähigen Tonsilben auf -r erst 
durch den diesem r folgenden Schmelz- oder weichen Mit- 
laut, (dausgenommen) ermöglicht wird, fällt vor r mit har- 
tem Folgelaut ganz weg, wie ich z*rp', wart', scherz', 
stärk', schlwrf, wwrst', forsch', horch'; du 
zirp'st, wart'st, scherz't, stärk'st, schlwrf'st, 
forsch 'st, horch 'st; er ihr z^rp't, sch^rz't, 
stärk't, schlürft, forsch't, horch't; ich zirp'te. 



denen Wortmelodie. Ähnliches lässt sich von pe-rl'n, qu*-rl'n 
u. dgl. sagen, in welchen aber nicht n, sondern 1 die Rolle des Selbst- 
lauts spielt. 

* Dem d müsste nun schluglautiges g mit vorhergehendem r 
folgen; da aber der Rhein preuße g immer als Reibelaut spricht, so be- 
merke ich hier nur, dass der Verbindung rd entgegen, schlaglautiges 
rg der Brechung eben so günstig sein würde, wie die soeben vorge- 
führte Verbindung r&, was sich sogleich auch bei reibelautigem g be- 
stätigen wird. 

** Hierher würden die im Deutschen fehlenden Zeitwortstämme 
auf -»/gehören* Will man als solche fernen (einen Strumpf fersen) 
und behtrsen (einen Acker behirsen, mit Hirse bestellen) gelten 
lassen, so wird man in deren gekürzten Formen: ich fefs\ be- 
htrs', er ihr fers't, behtrs't, du fers' t est, behtrs'test, 
sie hat ge ferset, er hat behtrs't u. s. w. keine Brechung er- 
kennen und die Möglichkeit der letztem hier eben so gering finden, 
wie in den Stämmen auf -rd, 

U* 
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Bcherz^te^ stärkste...; habe geschlörf^t, ge- 
forsch 't, gehorcht... es unleugbar darthun. 

Die bisher an kurzen Zeitwortstämmen gemachten Er- 
fahrungen wiederholen sich bei den gleichartigen Ding- und 
Eigenschaftswörtern, denn von diesen sind 

1) die auf bloßen Schmelzlaut ausgehenden a) gedehnt 
auf -r: die Cigarr', Pfarr', Sp^rr', das Qezerr', 
Geklirr', des Qeschirr's, dem Geknwrr', das 
Geplärr', die Dörr', DÄrr'; — der starr'ste, 
bizarr 'ste, kirr'ste, dwrr'ste; — b) gebrochen 
auf 1, m, n, ^: die Jia-lW E'l\\ der Gese-H', die 
Posti-n' der Wi-/r, die Kno-H'n, den Scha- 
tw-/rn, das Gefä-n'(?), die Hö-H', Hw-H'; 

— a-lV (a-Hzuviel, Welta-H'), der pra-ZP 
pra-Zl're pra-ZTste, he-lV he-Zl're he-Zl'ste, 
YO'IV vo-n're vo-Zl'ste. — Die ^-mm', Me-mm',* 
Sti-wm', Sw-wm\ Schwä-mm' (Ez. und Mz.), 
KrM-mm'; — derstra-mm' stra-mm're stra-mm'- 
ste, gri-mm' gri-mm're gri-mm'ste, stw-wm' 
stw-mm're stw-mm'ste, fro-wim' frö-mm're 
frö-iwm'ste, dw-mm' dw-mm're dw-mm'ste. 

— Die Pfa-wn', He-nn', der S^-wn', die Spf-nn' 
(8 p i - w n ' gewebe), die So-nn', der Hw-wn'; — der 
dw-wn' dü-wn're dw-wn*ste. — Der Ra-w',* 
die Za'vv\ das Geme-i'i'', die Stre-i/j/', das 
Qedi'vv\ die Schli-w', der das Jw-w', die 
7aU'Vv\ das Q edrä-vv\ die Lä-v>/'; — der la-vy'' 
1 ä - V r ' r e 1 ä - 1' V ' s t e, ^u- py j w - v r ' r e j w - 1' i^' s t e. 

2) die auf -r mit nachfolgendem Schmelz- oder (d und f 
ausgenommen) weichem Mitlaut ausgehenden : gebrochen, 
wie z. ß. die Pe-rl' (P e - r 1 druck) ; — die Bä-rm', 



* M e ra m \ al« Kürzung von M e m m e = Feigling ist ge- 
brochen (Me-mm^), also melodisch zweisilbig, während die Mo mm 
(nach Weigand der Memm) = weibliche Brust gedehnt gesprochen 
wird. — Ebenso hat Rang' als Kürzung von Range (hoch aufge- 
schossener, oder loser, wilder Bursche) die oben angezeigte Brechung, 
ist dflg(-gen gedehnt, wenn es den Sinn von Reihenfolge, Stufe, Lebens- 
stellung, Yorthcil hat (X. nimmt einen höheren Rang ein als ich ; 
der R « - w g ' lief mir den U a ?i g ab.) 
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das die Gedä-rm'; — der a-rm', ä-rm're (?), 
a-rm'ste, wa-rm' wä-rm're (?) w ä-rm'ste; — 
die Wa-rn' (Fluss), Fe-ru' (Fe-rnrohr), Bf-rn', 
das 6esti-rn', die C7-rn', das ÜeÄö-rn'; — der 
mod^-rn' mod^-rn're mode-rn'ste, te-rn' 
f^-rn're fg-rn'ste, fi-rn' ff-rn're fi-rn'ste.* 

— Die La-rv', j&-rv% Cw-rv'. — Die Za-rg', 
Herbe-rg, der Sch^-rg', dasGebi-rg', die 
So'rg\ der Chirw-rg', der Bw-rg'; — der 
ka-rg' karg're(?) ka-rg'ste, a-rg' arg're(?) 
a-rg'ste. — Die Fa-rb' (Fa-rbkasten), dasJS^-rft', 
die Schö-rb', das Gewe-rb' (?); — der de-rb' 
d^rb'ro (P) de-rb'ste, inw-rb' mürh've (?) 
mw-rb'ste. — Dagegen gedehnt — gleich vorstehen- 
den Unterschiedsstufen auf -rg und -rb — die gekürzten 
Ding- und Eigenschaftswörter auf -rd und -rf, z. B. der 
Bard\ die Kard', Hord', Bürd'; — der ab- 
surd'ste; — der Pars', die Fers', Hirs', der 
Cors', die Färs' und — falls kurz, statt laog, ge- 
sprochen — die Bors'. 

3) die auf -r mit nachfolgendem harten Mitlaute unge- 
brochen wie: die Schärp'; die Kart', Gert', der 
Hirt', die Myrt', Pfort'; — der härt'ste; — 
die Warz', Kerz', Schwärz', Schürz'; der 
schwärz'te, kürz'te; — die Bark', Birk', 
Bork', Gurk', der Schurk', die Stärk'; der 
stärk'ste; — die Harf, Schärf '; der schärfste; 

— die Gerst', First', Borst', Bürst'; — die 
Sarsch', Kirsch', derBursch'; der barsch'ste, 
unwirsch's te, morsch's te;** — die Arch', 
Lerch', Kirch', Furch', Lärch'. 

Von der Untersuchung gedehnt kurzer Stämme auf -r 
mit Folgemitlaut zu derjenigen von gedehnt kurzen Stämmen 



* Hierher gehören auch schleppend gesprochene Eigenschafts- 
wörter (bzw. Zeitwörter) wie höl-ze-rn, kup-fe-rn, sil-be-rn, 
thö-ne-rn etc. 

** Hierher gehören auch Kürzungen wie närrisch für när- 
risch, mürr'soh für mürrisch. 
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auf -1, -m, -n, -v und Folgemitlaut übergehend, sehen wir uns 
zunächst die bei Stämmen langen Selbstlauts früher erfahrene 
Verlegenheit erspart: keine Wörter solchen Stammes finden 
zu können; ob aber — wie wir es nach den bisherigen Er- 
fahrungen nicht ohne Berechtigung annehmen möchten — 
besagter Folgemitlaut sowohl als weicher Reibe- oder Schlag- 
wie besonders als Schmelzlaut die oben (erkannte Brechkraft 
des 1, m, n, v hier noch stärker hervortreten lassen wird, 
als er^s vorhin nach dem sonst so gleichgültig scheinenden 
r gethan, Das müssen uns erst die Thatsachen lehren. Als 
solche mögen folgende Beispiele dienen und der Aussprachs- 
belauschung meiner Leser angelegentlichst empfohlen sein! 

Ich qua-Zm', he-/m', mw-Zm'... du qua-Zm'st, 
he-Zm'st, mw-/m'st..., er ihr qua-Zm't, h^-Zm't, 
mw-Zmt . . . ich er qua-/m'te, hg-Zm'te, mw-/m'te 
... habe ge qua- Zm 't, gehe-Zm't, gemw-/m't; — 
die Pa-Zm', 7-Zm', U-lm' (Baum u. Stadt); — der 
ka-Zm' ka-Zm're ka-Zm'ste.* 

Die Ma-Zv', Sa-Zv'. — Ich umha-Zs', enthw-/s'... 
du er ihr umha-/s't, enthw-Zs't... ich umha-Zs'te, 
cnthM-/8'te... habe umha-Zs't, enthw-Zs't; — 
die ^-Zs', J57-Zs', Bi-Zs', Gö-Zs', Hü-Zs'. — Me- 
daiir, Taiir, BouteilT.** 

Ich ba-Zg', schwö-/g', ti-Zg', fo-Zg'; du 
ba-Zg'st, schwe-Zg'st, t/-Zg'st, fo-Zg'st; er ihr 
ba-Zg't, schwe-Zg't, t/-Zg't, fo-Zg't; — ich ba-Zg'te, 
schwe-Z'gte, tf-Zg'te, f o- Zgte. . .; habe geba-Zgt, 
geschwö-Zg't, geti-Zg't, bin gefo-Zg't; — die 

^-Zg', F^-Zg', I-lg\ Fo-Zg', das Gefo-Zg'. 

Ich sa-Zb', g^-Zb', wÖ-Zb'; du sa-Zb'st, gf-Zb'st, 

* Fehlen hier Zeit-, Ding- und Eigenschaftswörter mit auf -In 
auslautender Stamm- oder Tonsilbe , so gehören doch in gewissem 
Sinne hierher gekürzte Formen wie tadel'n, tummel'n, züngePn, 
den Zwiebel'n, Übel'n, dem den die edel'n, nobel'n u. dgl. m., 
welche bei langgezogener Aussprache, wie folgt, gebrochen werden: 
tad^-Zn, tnmme-ln, zürre-lrij Zwibe-ln, Übe-ln, ede-?n, 
nobß-ln. 

** Auf plattdeutsche Art mit auslautend scharfem .] oder Reibe-g 
eresprochen sind sie gebrochen : MeAa-lj (Meda-Zch), T a-lj 
(Ta-/cli), Buie-lj (But^-Zch). 



Digitized by VjOOQIC 



— 215 — 

vir 6- Zb 'st; er ihi* sa-Zb't, gi-/b't, wö-/b't; ich 
sa-/b'te, gi-/b'te, wö-?b'te..; habe gesa-ib't, 
gege-/b't, gewö-Zb't; — die Schwa-Zb', Mf-Zb', 
Ko'lh\ das Gewö-Zb'; — der fa-Zb', fa/b're(P), der 
fa-Zb'ste, ge-lh' g^Zb're(?) ge-Zb'ste (?). —Ich 
bewa-Zd'C?), bi-Zd'(?), vergo-Zd'(?), schw-Zd'C?); du 
bewa.Zd'8t(P), bi-Zd'8t(?), vergo-M'8t(P), 8chw-Zd'st(?); 

— die Ha-/d', der Ska-Zd', die Unbi-Zd', das Ge- 
U'li' (?), die Do'ld\ Mu'ld'; - der mf-Zd', 
me/d're, mi-Zd'st e(?), wi-Zd', wfZd're, wi-Zd'ste, 
ho-Zd', hoZd're, ho-Zd'ste. — Ich ba-Zg', schwe-Zg' 
etc. mit Schlag-g ist gleich dem obigen mit Reibe-g! 

verda-wm'n wir sieverda-mm'n, verko-mm'n 
wir sie verko-wm'n; — die Hymn' (!), Colu-mn' (P); 
der (ver- will-, voll-)ko-mm'n e, ko-mm'nere. 

Ich bre-#ws', bi-ms' (P), sw-ms'; du er ihr 
bre-ms't, bf-r»s't(?), sw-ma't; — ich bre-ws'te, 
bi-ms'te(P), sw-ms'te; — habe gebr^-ms't, ge- 
b i - m s ' t (?), g e 8 w - m s ' t ; — die B r e - m s ', G e m s ' (P, 
der Ge ms bock!), das Gesims (P), das Gest*-ws'. — 
Die Amb'C?), Dithyramb' (?), Bomb' (P). — Ich ent- 
fre-wd'(P), du entfre-iwd'st (P). — DasHemd'O) 

— der fre-md', fremd 're (!), fre-md'ste (P). 

Ich ba-zes' tr^-ws', verzi-ws'jdw-ws'; du er 
ihr ba-ws't, tre-ws't, verzi-ws't, d w- ws't; — ich 
ba-ws'te, tre-ws'te, verze-ns'te, dw-«s'te; — 
habe geba-ws't, getre-ws't, verzi-ws't, gedt^-ns't; 

— die Ba-ws', Tre-ns', der Gespo-ns', die Rw-ws', 
die Ora-yfch'.* — — Ich la-nd' i?), e-nd' (?), 
fi-wd'(P), pfä-nd' (P), grw-«d' (P); du la-wd'8t(P), 
e-wd'8t(P), fi-nd'st (P), pfa- wd'8t(P), gr w-wd'st(P), 



* Ich g e 1 a - w g ' , me -ng\ v e r d t - n g ' . . . ; — die E^ng\ 
Zw-wg*, L5-»g'...; derla-wg\j«-ng'... würden nur mit 
einer Aussprache hierher gehören, welche in Westphalen, Schleswig etc. 
angetroffen wird und in welcher dies einem n folgende und zugehörige 
g inlautend als weicher, auslautend als harter Kehlreiber auftritt. Solch 
reibelautige Aussprache würde die oben der Verbindung ng als ein- 
fachem Kehl-Nasenlaut (v) zuerkannte Brechkraft eben so wenig auf- 
heben, als es eine schlag- oder yerschlusslautige Aussprache dieses g 
zn thun vermöchte. 
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— die Ba-nd\ Age-nd\ das E-nd^ das Ange- 
bi-nd', der die Kt*-wd', das Gela-wd', die Pfrw-wd'; 

— der blf-wd' blind're(!) bli-wd'ste (?), blo-»d' 
blond're(!) blo-»d'8te(?), ww-«d' wund're(!) 
ww-wd'8te(?), behä-«d' behänd're (!) beha-wd'ste.* 




gefäll 

falschere wälsch're, falsch'ste, wälsch'ste. 

— Ich strolch', dustrolch'8t,erihrstrolch't; — 
ich strolch'te; — habe gestrolch't; — DieBalch' 
(Bälch', Belch'). — — Ich stülp', du stülp'st, 
er ihr stülp 't; - ich stülp'te; — habe gestülp't; 

— die 
erki 

Palt , ,, , , , ,. 

kalt', ält're kält're, ält'ste kält'stc.** — Ich falz', 

8 * 



hr stülp 't; - ich stülp'te; — habe gestülp't; 

Jie Alp', Tulp', Stülp'. - Ich falt', schelt', 

alt'; du falt'st, schilt'st, erkält'st; — die 

t' (Einfalt), Gelt', Kalt', Gült'; — der alt' 




g^ -> ™ " 7 , ™ -- - , — 

Sülz'. — Ich walk' welk' kalk', du walk'st 
welk'st kälk'st, er ihr walk't welk't kälk't; ich 
walk'te welk'te kälk'te..,; habe gewalk't ge- 
welk't gekälk't. — der Falk', die Walk' Nelk' 
Wölk', das Gebälk' Gewölk'; - der welk', welk're, 
welk'ste. — — Die Lymph'. — — Ich schlamp' 
pump' kramp', du schlamp'st pump'st krämp'st, 
er ihr schlamp't pump't krämp't; ich schlamp'te. 



* Manche dieser Stämme, namentlich diejenigen mit auslau- 
tendem d, ließen mich über ihre Gebrochenheit im Zweifel, bcBonders 
wenn ihnen eine Art Ergänzung folgte. 

** Trotz der festen Gedehntheit dieser Tonsilben auf -It, sagt 
man mit Brechung : dasVerhä-^tniss; wohl nur, weil ehemals 
die Hartlaute auch in diesen Konsonantenverbindungen die Brechung 
ihres Yorvokals nicht zu hindern vermochten, 
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pump'to kränip 'tc . .. ; habe geschl am p't ge pump' t 
gekrämp't; — die Lamp' Pump' Kramp', der 
Kamp'; — der plump', pl ump're, plump'ste. — Ich 
impf trumpf rümpf, du impfst trumpfst 
rümpfst, er ihr impft trumpf t rümpf t; ich impf- 
te trumpfte rümpfte...; habe geimpft getrumpft 
gerümpft; — die Stampf, Impf; — der dumpf 
stumpf, dumpf re stumpfre, dumpfste stumpf- 
ste.* — — Die Sanft'. — Ich dunst' dünst'; — 
das Gespenst', der Gewinst'. — Ich plansch' 
wünsch', du plansch'st wünsch'st, er ihr plansch't 
wünsch't; ich plansch'te wünsch'te . . .; habe ge- 
plansch't gewünsch' t. ~ Ich tünch', du tünch'st, 
er ihr t ü n c h ' t ; ich t ü n c h ' t e . . . ; habe getünch't; 

— die Tünch'. — Ich vergant', du vergant'st; — 
die Kant' Ent' Tangent' Flint' Front' Lunt'; 

— der gewandt' pikant' bunt', gewandt're pi- 
kant're bunt're, gewandt'ste pikant'ste bunt'- 
ste. Ich pflanz' kuranz' faulenz' grunz' münz', 
du er ihr pflanz't kuranz 't faulenz't grunz't 
münz't; ich pflanz'te kuranz'te faulenz'te 
grunz'te münz'te...; habe gepflanz't kuranz't 
gefaulenz't gegrunz't gemünz't; — die Pome- 
ranz' Plinz', der Bonz', die Unz'Gränz' Münz'. 

— Ich zank' hink' tunk' krän^k', du zank'st 
hink'st tunk'st kränk'st, er ihr zank't hink't 
tunk't kränk't; ich zank'te hink'te tunk'te 
kränk'te...; habe gezank't gehink't getunk't 
gekränk't; — die Flank', der Gedank', das Ge- 
lenk', der Fink', die Unk' Tränk', das Getränk'; 

— der blank' flink' krank', blan k're flink're 
kränk're, blank'ste flink'ste kränk'ste. 



• Auf -mt finde ich nur das ehemals für das jetzige amtiren 
gebräuchliche amien, welches von dem gebrochnen A-mt herkommt 
und desshalb .stets — in Vollformen wie in Kürzungen — - gebrochen 
auftritt: ich a-mte oder a-mt\ du a-mtest oder a-mt 'st u. s. w. 
Das Wort A-mi liefert wiederum einen Beweis, dass Ha r t mitlauter 
voralters nicht in der jetzigen Weise ein Hinderniss für die Brechung 
ihres Vorvokals gewesen sind. 
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Aus den noch nicht besprochenen Kürzungen vorstehend 
zusammengestellter Art ergibt sich, dass in ihnen 

1) Ärwr-evokalige Ton- (Wurzel-, Stamm-) silben auf 
'Im und 'In stets gebrochen, die wenigen auf 
'tnn bei Zeit- und Eigenschaftswörtern ge- 
brochen, bei Dingwörtern unsicher sind und an- 
dere Verbindungen dieser Schmelzlaute in unsrer (Aus-) 
Sprache nicht vorkommen; 

2) die Stämme auf 4s, -ns und -ms (letztere aber schon 
mehrfach ungleich und unsicher), sowie auf 4g, 4Jj 
also alle auf einen der Schmelzlaute l, m, n, v und diesem 
folgenden weichen Reibelaut ausgehenden, ebenfalls 
gebrochen sind; diejenigen auf 4b, 4d, 4g (Schlag-g) 
und -nd (-nb und -ng fehlen) — mit Ausnahme der 
eigenschaftswörtlichen Unterschieds- und, betrelfs d, auch 
der Zeitwortsformen (?) — gleichfalls gebrochen sind, was 
von -mb und -md kaum gesagt werden kann (-mg fehlt), 
so dass, durch die Schuld der Schlaglaute, die aus- 
lautende Verbindung von /; m, n oder v mit einem 
nachfolgenden TTöicÄlauter nur noch im All- 
gemeinen als brechungsgünstig bezeichnet wer- 
den darf; 

3) die auf einen Schmelz- und harten Polgelaut 
ausgehenden Ton- (Wurzel-, Stamm-) silben aus- 
nahmslos gedehnt, also brechungsfrei sind. 

Vereinigen wir diese Regeln mit den schon oben über 
Kurzsilben ausgesprochenen, wonach vor bloßem r (ge- 
schrieben: rr) ausnahmslose Dehnung, — vor r mit 
nachfolgendem Schmelzlaute, sowie auch vor r mit 
Polge-b, -w oder -g (Unterschiedsstufen ausgenommen) 
ebenfalls Brechung, — vor r mit d oder s, namentlich 
aber mit ein^m. harten Polgelaut ausnahmslose 
Dehnung herrscht; so stimmt dies Gesammtergebniss 
unsres auf die kurzen Selbstlaute verwandten Brechungs- 
studiums fast vollständig mit demjenigen überein, welches 
wir bei der Untersuchung der Brechung langer Selbstlaute 
gefunden haben. 
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Es ist wohl anzunehmen, aber erst noch darzuthun: 
a) dass sich diese Uebereinstimmung auch bei den Ding- 
und Eigenschafts- (bzw. Umstands-) Wörtern zeigen wird, 
welche in ihrer gedehnten Nennform eines wegfallbaren End- 
-e's ermangeln und daher nur beim Wegfall eines Biegungs-e 
gebrochen auftreten können ; b) dass sich auch unter den 
ohne sichtbare Kürzung, jedenfalls ohne unser Zuthun ge- 
brochen auftretenden und erst als wirklich gekürzt nachzu- 
weisenden Wörtern solche finden werden, in welchen die 
ehemals unbeschränktere Brechung auch hier wieder vor 
Lauten erscheint, welche eine solche gegenwärtig nicht mehr 
zulassen. Um über diese Muthmaßung in's Klare zu kommen, 
wollen wir uns die Aussprache solcher Wörter und ihrer 
Kürzungen in folgender Aufstellung genauer ansehen! 

1) auf bloßes -r: der Narr Herr, des (dem den) die (der 
den Na-rr'n He-rr'n; der starr' dürr', starr'ste 
dürr'ste.* 

2) auf bloßes -i, -;/?, -n oder -v: der Fall, das Fell, der 
Moll** Zoll, das Mull; des Fa-Zl's..., dem Fe-H'..., 
die (der) Mö-H' . . ., den Zö-Zl'n . . .;*** drall hell 



* Würden Narr und Herr stark abgebogen, bo würde man 
ohne Brechung des Narr's Herr's, dem (den) die (der) Narr' und 
nur im Wmf. d. Mz. mit Brechung den Na-rr'n He-rr'n sagen; 
denn hier ist die sonst vor bloßem -r fehlende Brechung nur dem Hin- 
zutritt des n zu verdanken, dessen Wirkung die Regel: dass r mit 
folgendem Schmelzlaut der Brechung günstig ist, nicht nur erhärtet, 
sondern auch noch — was bemerkt zu werden verdient — dahin er- 
weitert: dass der ursächliche Vokalwegfall — wie wir Das schon früher 
beizünge-1'n, Übe-l'n, ede-l'n, stolpe-r'n,Körpe-r'n, 
kupfe-r'n, verda-mm'n, verdu-mm'n u. dgl. m. gesehen 
haben — eben so gut inmitten solcher Schmelzlautverbindung, als 
nach derselben eingetreten sein kann. Hierher gehören auch Kür- 
zungen wie des (dem den) die (der den) sta-rr'n dü-rr'n, an 
sta-rr'm dü-rr'm, die (der den) Ciga-rr'n Pfa-rr'n u. s. w. 
** Moll bedeutet „Ma-ulwurf" und bezeichnet zugleich eine 
ähnlich geformte Eartoffelart, die, wenn dünn und krumm, Hö^rn- 
chen benannt wird. Es gibt weiße und rothe MÖ-11', glatte und 
tiefäugige Hö-rnchen. 

*** Ungebrochen scheinen mir nicht nur die tonlosen gedehnten 
Endsilben von Wörtern wie Carneval, Schakal u. dgl. m. (auch 
von dem aus hartlautig endendem und wohl desshalb ungebrochenem 
Schalk hervorgegangenen Worte Marschall) zu bleiben, wenn ihrem 
einzähligen Wess- und Wemfall kein Abbiegungs-e gegeben wird, son- 
dern sogar — wenn auch noch minder sicher — die betonten Endungen 
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toll, der dra-/r.., he-ZTre.., to-ZTste. . .* — 
Der Kamm, das Lamm Trumm; des Ka-mm's.., 
dem La-mm'.., die Kä-w<m', den Kä-mm'n; 
klamm schlimm fromm dumm, .der kla-mm'. ., 
sohle- mm 're . . ., frö-mm'ste . . .** — Der Mann 
Sinn, das Zinn; des Ma-nn's..., dem Z/-nn'; 
die (der) 8i-wn'. — Der Gesang Abhang, das 
Ding, der Sprung; des Q es a- w's A bh a-i'v's . ., 
dem Di-vi''..., die (der) Sprw-w' den Sprw-vi^'n..; 
lang jung, der la-vi^'***..., jü-rv're..., la-w'ste... 

3) auf eine Schmelzlautverbindung: der Arm Darm 
Schirm Thurm Lärm; des -^-rm's...., dem 
Da-rm..., die(der) Schi-rm' Dä-rm'(-4-rm'?),**** 
Thw-rm'; arm warm, der das a-rm' ('was 
Wa-rm's), wä-r m 'ref (?)? ä-rm'ste. — Der 
Halm Helm Mulm, des Ha-Zm's .., dem Mw-Zm'.., 
die He-Zm'. (Beispiele auf rl rn rv, Ir In Iv, mr ml 
mn mvj vr vi rm, m sind entweder aussprachlich unmög- 
lich oder doch nicht ohne End-e gedehnt vorhanden). 

4) auf eine Verbindung von Schmelz- und weichem Folge- 
mitlaut: (-rw fehlt!) der Revers Commers Cours 
Concurs, dem die Revers' Commers' Cours' 

von Wörtern wie Vi o Ion cell, Protokoll, Parasol, Galcül 
u. s.w. in ihren gekürzten Einzahlsformen, »uRgenommen Intervall 
(des Interva-lTs, dem Interva-ll\) In der Mehrzahl dagegen, soweit 
diese möglich und gebräuchlich, ist mein Sprachgefühl der Brechung 
beider Arten von Wörtern günstiger. 

* Ebenso : ein dra-ZPs Mädchen, 'nen to-H^n Hund, an 
he-ll'm Tage. 

'** Die unbetonten gedehnten Endsilben von Wörtern wie Ei- 
dam, Bräutigam, Sesam, Harem, Isegrim, — Kaftan, 
Sultan, Elenn, Lexikon finde ich beim Mangel eines Ab- 
biegungs-e, z.B. in des Bräutigam^ s, Sultan^s etc., ungebrochen, 
während Wörter wie 8eeta-ng, Oran-g-üta-ng und andere 
auf -ng schon in ihrer Nennform gebrochen erklingen. 

*** (Gedehntes) üw. d. O., nicht (aus lang^ gekürztes und ge- 
brochnes) üw. d. Z. I 

**** Wollte man den Wmf. d. Mz. dieser Wörter abkürzen und 
dadurch drei Schmelzlaute zusammen bringen (den Schirmen 
Thürm'n...) so würde sich auffallender Weise keine Brechung ein- 
stellen. 

f Diese Unterschiedsstufen scheinen mir nur bei besondrer 
(gegensätzlicher) Betonung gebrochen. 
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CoDCurs*. — Der Sarg Berg, das Werg, die 
Burg; des Sa-rg's Be-rg's Werg'8(?), dem 
Sa-rg' Be-rg' Werg'(?), die (der)Sa-rg' B^-rg'. 

— {'Iw fehlt!) Der Hals Fels Puls Impuls, dem 
Ha-?s' Puls' (?), Impuls' (?); die (der) Hä-^s' 
Pu-ls'(?) Impu-ls'(?). — Der Balg, das Talg; des 
Ba-/g's Ta./g's(?); dem Ba-Zg' Ta-Zg'(?); die 
(der) Bä-/g'. — {-mw fehlt!) Das Sims, dem Sims'(?); 
die (der) 8i-ms'{?). — {-mg fehlt!). — (-ww? fehlt!) 
Die Gans, der Zins Duns; dem Zins' (?), Duns'(?), 
die Gä-ws' Dw-ws' (P). — — (-n^, d. h. Zungen- 
Nasen- und Kehl-Reibelaut, fehlt!). — Der Erwerb 
Korb, des Erwerbs(?) Ko-rb's, dem Erwerb(?) 
Ko-rb, die (der) Kö-rb'; derb, der de-rb', 
derb're, de-rb'ste. — Der Mord Accord, des 
Mord's Accord's, dem die (der) Mord' Accord'; 
absurd, der absurd', absurd're, absurd'ste. • 
(-rg, g als Sehlaglaut, s. oben bei den Reibelauten!). 

— — Das Kalb, des Ka-Zb's, dem Ka-/b'; falb 
gelb, der (a-lV ge-lh\ falb're gelb're, fa-?b'- 
ste ge-lb'ste (?), — Der Wald, das Feld, der 
Schild Sold Kobold, dieSchuld; desWa-?d's 
Fe-^d's Schi-Zd's(P) Sold'8(!) Kobolds(!), dem 
Wa-Zd' Fe-Zd' Schi-/d' (?) Sold(!) Kobold (!), 
die (der) Schi-/d', So-Zd'(?) Kobo-Zd (!); mild 
wild hold, der mi-ld' wi-ld'ho-ld',mild're 
wild're holdere, mi-Zd'ste (?) wi-Zd'ste (?) 
ho-Zd'ste (?). — — (-Zgr, g als Schlaglaut, s. oben 

bei den Reibelauten!). (-mi fehlt!) Das Hemd, 

des Hemd 's, dem Hemd'; fremd, der fre-wd', 

fremd're, fr^-md'ste (?) {-mg fehlt!). 

{-nb fehlt!). — Der Band, die Hand, das Land, 
das Elend Kind, derGrund Hund; desBa-wd's 
La-wd's Elends(!) Kf-wd's Grw-wd's Hw-nd's, 
dem Ba-nd' La-wd' Elend(?) Ki-»d' Grw-wd' 
H M - w d , die (der) Ba-nd' Hä-wd' GrÄ-wd" 
Hw-wd'; blind gesund, der bli-wd' gesw-wd' 
blind're gesünd're, bli-wd 's te (?), gesw-wd'- 
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öte. — {-ng als Verbindung von Zungen - Nasen- und 

Kehl-Verschlusslaut, fehlt!). (v hommt in hierher 

gehörigen Lautverbindungen nicht vor!) 
5) auf eine Verbindung von Schmelz- und Hartlaut : Der 
(dem) BedarfO TorfO WurfQ, des Bedarf's 
Torfs Wurfs, die (der) Wurf, — das (dem) 
die (der) WerftO, des Werft's, die (der) Noth- 
durft Nothdürft'; der scharf, schärfre, 
schärfste. — Der (dem) Karst ('). Forst ('), 
des Earst's Porst's, die (der) Wurst, die (der) 
Karsf Forst' Wurst'. — Der (dem) Marsch(') 
Hirsch(') Dorsch('), desMarsch's Hirsch's 
Dorsch 's, die (der) Marsch' Hirsch' Dorsch'; 
der unwirsch' morsc-h', unwirsch're morsch'- 
re, unwirsoh'ste morsch'ste. — Der (dem) 
Karch(') Pferch (') Storch ('), des Karch's 
Pferch's Storoh's, die (der) K arc h ' Pferch' 
Storch'; überz w erch(?). — — Der (dem, die der) 
Knirps ('). — Der, bzw. das (dem, die der) Part(') 
Wirth(') Hort(') Gurt(') Quart(') W^ort('), 
des Part's Wirth's Hort's Gurt's Wort's; 
der hart' viert', härt're, härt'ste. — Der, bzw. 
das (dem, die) Scherz (') Schurz (') Herz Ge- 
würz ('); der schwarz' kurz', schwärz're 
kürz're, schwärz'te kürz'te. — Der, bzw. das 
(dem, die der) Bezirk ('), Kork(') Mark (') 
Werk ('), des Bezirk's Kork'sMark'sWerk's; 
der stark', stärk're, stärk'ste. — Der (dem) 
Markt('), des Markt's, die (der) Markt'. — — 
Der Behelf Wolf, das Schilf, des Behelfs 
Wolfs Schilfs, dem Behelf Wolf Schilf, 
die (der) Behelf Wolf Schilf.* - Der Wulst, 
die (der) Geschwulst, des W u 1 s t ' s, dem Wulst', 



* Bei diesen Kürzungen ist mein Sprachgefühl sehr unsicher 
und — wie mich das entschieden gebrochne Wo-Zfsmilch (Pflanze) 
annehmen lässt — aus gutem Grunde. Sollte die etwaige Brechung 
daher rühren, dass dies scharfe f im Platt vielfach weiches v ist (der 
Wolv, die Wölve = Wölwe)? 
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die (der) Wfilst' Geschwülst'. — Falsch 
wälgch, der falsch' wälsch', falschere wälsch're, 
falscheste wälsch'ste. — Der (dem) Kelch (') 
Dolch ('), die (der) Bilch, des Kelch's Dolch''8, 
die (der) Kelch' Dolch' Blich'; — welch 

solch. Der (dem) Alp(') Zulp('), des Alp's 

Zulp's, die (der) Alp' Zulp'. Der (dem) Rülps ('), 
die (der) Rülps'. — Der (dem) Spalt (') Belt(') 
Tumult ('), das (dem) Zelt(') Pult('), die (der) 
Gestalt; des Spalt's Belt's Tumult's Zelt's 
Pult's, die (der) Spalt' Bei t' Tumult' Zelt' 
Pult'; alt kalt, der alt' kalt', ält're kält're, 
ält'ste kält'ste. — Der (dem) Pelz(') Pilz(') 
Stolz('), das (dem)Salz(')Holz(') Gehölz('), die 
(der) Milz, die (der) Pelz' Pilz' Salz' Gehölz'. 

— Der (dem) Kalk(') Kolk('), das (dem) Volk(') 
Gewölk('), des Kalk's Kolk's Volk's Ge- 
wölk's, die (der) Kalk' Kolk' Gewölk'; melk 
welk, die melk' welk', welk're welk'ste. — 
Der (dem die) Triumph ('), des Triumph's. 

— {^-mß, 'fnsch, -mch fehlen !) — Der (dem) Kamp (') 
Olymp(') PompC) Lump, des Kamp's Olymp's 
Pomp's, die (der) Kamp'; der plump', plump're, 
plump'ste. — Der (dem) Dampf(') Schimpf (') 
Strumpf ('), des Dampfs Schimpfs Trumpfs, 
dieDämpf Schimpf Strumpf, — f-m^, -wfc fehlen!) 

Der (dem) Hanf(') Senf('), des Hanfs 

Senfs, die (der) Hanf Senf. — Der (dem) Ranft ('), 
die (der) Zunft Vernunft, des Ranft's, die (der) 
Ranft' Zunft'; der fünft'. — Der (dem) Wanst (') 
Ginst(') Dunst ('), das (dem) G espenst (') Ge- 
spinst ('), die (der) Kunst; des Wanst's Ginst's 
Dunst's Gespenst's Gespinst's, die (der)Wän8t' 
Ginst' Dunst' Gespin st' Kunst'; sonst.* — 



♦ Aber, mit Brechung , uioso-nst; auch wohl, wenngleich 
nicht nothwendiger Weise, bei starker (gegensätzlicher) Betonung, wie 
in „so-nst und jetzt^ Scheint mir demnach ehemals gebrochen ge« 
wesen zu sein. 
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Der (dem) PunschC) Wunsch (*), des Punsch 's 
Wunsch's, die Punsch' Wünsch'. — Der (dem) 
Mönch (') , des M ö n c h ' s , die (der) Mönch'; — 
manch. — — {-np fehlt!) — Der (dem) Fant ('), 
Abonnent, Stint ('), Horizpnt('), das (dem) 
Qu en t (') Labyrinth ('), die fder) Cent (Zent); 
des Fant's Stint's Horizont's Quent's Laby- 
rinth' s; die (der) Fant' Stint' Horizont' Quent' 
Labyrinth' Cent'; — der pikant' bunt', pi- 
kant'rebunt're, pikanteste bunt'ste. — Der 
(dem) Kranz (') Lenz(') Prinz, die (der) Allianz 
Essenz Provinz, die (der) Kränz' Lenz'; — 
ganz, der ganz'. — (-wi, mit zungen-nasenlautigem n, 

fehlt!) — i'Vp und -vt fehlen!) — Der (dem) 

Schrank(') Wink(') Strunk ('), die (der) Bank, 
des Schrank's Wink's Strunk's, die (der) 
Schränk' Wink' Strunk' Bank'; ^ der 
schlank' flink' krank', schlank're flink're 
kränk're, schlank'ste flink'ste kränk'ste. 
— Der (dem, die der) Instinkt (') Punkt ('), des 
Instinkt's Punkt' s. — Der (dem, die der) 
Runks ('). 

Wie man sieht, stimmt die Aussprache auch dieser in 
in ihrer Nennform eines wegfallbaren Endungs-e ermangeln- 
den und desshalb nur in ihren Biegungsformen kürzbaren 
Wörter mit den gefundenen Regeln durchweg überein, zeigt 
aber auch vielfach die Unsicherheit, welcher wir schon 
früher so oft begegnet sind und welche wir als Zeichen des 
Absterbens der Brechung aufzufassen geneigt, oder vielmehr 
genöthigt waren. 

Hier erübrigt noch die Bemerkung, dass Das, was ich 
S. 121, ZI. 10 — S. 122, ZI. 27 über die Möglichkeit einer 
zweifachen Aussprache und rednerischen Verwendung der 
vokalisch auslautenden 1 a n g e n Stämme mit nachfolgendem 
(unbetont kurzem) Ableitungs- oder Biegungsvokal gesagt 
habe, auch, meiner dortigen Aussage entsprechend, auf 
schmelzend auslautende kurz vokalige Stämme Anwendung 
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findet. Man kann also in kindlich langgezogener, wie in 
kraftvoll eindringlicher Rede zweisilbiges ze-rren, scha- 
-llen, krü-mmen, bre-nnen, ba-vren, mu-rr e, 
brü-llest, ko-mmet; ne-nne, rä-west, — Dü-rre, 
Hö-lle, Hi-mmels, Wo-nne, Za-vi^en, — dü-rre, 
vo-lles, dü-mmer, dü-nnem, la-we mit Brechung drei- 
silbig sprechen, wie ze-r..-ren, sx5hä-l..-len, krü-m..- 
men, bre-n..-nen, ba-v..-ven, mü-r..-re, brü-1..- 
lest, kö-m..-met, ne-n..-ne, rä-v..-i/est, — 
Dö-r..-re, H8-l..-le, Hi'-m..-mel8, Wo-n..-ne, 
Zä-1/..-ven, — dü-r..-re, vö-L.-les, dü-m..-mer, 
dü-n..-nem, lä-i'..-j/e. 



Versuch einer Erklärung der Gebrochenheit von Wörtern, 
deren kurzem Staromselbstlante ein Schmelzlaut folgt. 

He-r-mann, gekürzt aus ahd. Har«-, Her«'-, Her^raann und 
desshalb gebrochen. 

Ka-rl, aus ahd. charal, = Mann, Ehemann, gekürzt. 

Ke-i*l, aus ahd. charal, raittelniederd. ker^I und ker Iß ge- 
kürzt. 

Qni-i*1, Kürzung des ahd. thuirf 1, mitteld. twir 1^ und quirr^l. 

Fa-rm, aus säohs. farma zu altgebrochnem f^-arm^ f^-orm* 
und neuerem Fa-rm' gekürzt. 

Fo-rm, gek. aus lat. forma, mitteld. form^. 

Ki-r-mes, Ki-rm-se. Erstere Wortform mag in einer Zeit, 
wo vor bloßem r (s. obiges He-r-mann) noch Brechung mög- 
lich war und diese auch nicht durch einen harten Folgelaut (hier 
ch) verhindert wurde, aus Kirchs (n) messe zu gebrochnem 
K»-rch- messe, Kt-r'-mess gekürzt worden sein, während 
die zweite Wortform ihre Brechung und ihr hartes s (nich' 
K i - r m -/e, sondern K i - r m - /? e) wohl der Kürzung von Kirche- 
m^s-se oder Ki-r-m^s-se zu Kf-rm's-se verdankt. 

fd-i*mlich, aus mhd. formal ich gekürzt und desshalb ge- 
brochen (s. Fo-rml). 

confo-rm (diffo-rm etc.), aus spätlat. oonform/s (von 
forma) gekürzt. 

eno-rm (abno-rm etc.), aus lat. enormis, franz. ^norm«, 
gekürzt. 

Ba-rn, gekürzt (daher gebrochen!) aus ahd. parno, späterm 
(auch mhd.) barnß. 

Fa-rn (-kraut), aus ahd. faram, faran gekürzt. 

15 
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Ga-rn, aus ahd. gar«n schon im Ahd. zu (gebrochnem^) garn 
gekürzt. 

Ha-i*n, schon im Ahd. harn, wird aber wohl schon damals mit 
Brechung gesprochen worden und aus einer dem Torstehenden 
garen, faran (barne?) ähnlichen Yorform gekürzt gewesen sein. 

Be-rn (Stadt), wie Be-rn-hard, ahd. Per inhart, aus ahd. 
per (7, = der Bär, gekürzt. 

Ke-rn, aus ahd. chSrno, kerno, ehern«, mhd. kerne ge- 
kürzt. 

Ste-rn, aus goth. stairn^, ahd. sterno, mhd. sterne gekürzt. 

H i - rn, gekürzt aus ahd. h i rn /, mhd. hörne (altgebrochen hi-er n). 

Sti-rn, aus spät-ahd. stirna, mhd. (und noch jetzt gebräuch- 
lichem) stirne (Stirn €) gekürzt. 

Zwi*i*n erscheint erst im Mhd. und wird als zweidräthiges Garn 
von ahd. zuir, mhd. zwir, = zweimal, zwiefach (gespr. zwt-t- 
fach), abgeleitet. Zwir, als aus ahd. zuiro, zwiro, mhd. 
zwire gekürzt, erscheint in der schon früh vorkommenden Form 
zwier altgebrochen zu sein und eben so wenig ein bloßes Deh- 
nungs-e zu haben, wie Weigand annimmt, als mein zwie 
(gespr. zw»-i) in Wörtern wie Zwiespalt, Zwietracht, Zwielaut. 
Gebrochnes zw* -er Zw*-ern erklärt aber auch mein Zwt-rn. 

Bo-rn, aus mitteld. burne gekürzt. 

Ho-rn, goth. (gebrochnes?) haürn, neuniederl. hören, welches 
eine ungekürzte, unser gebrochnes Ho-rn erklärende Altform 
zu sein scheint. 

Ko-rn, aus ahd. choron, chorin gekürzt. 

Scho-rnstein, Kürzung des mitteld. schorenstein, Remsch. 
Schorestlan (niederl. schoore, schere = Stütze, wonach 
Schornstein = Stützstein; etwa steinerne Heerdplatte?). 

Spo-rn, aus ahd. sporo, mhd. spore, 1420-er Sporen gekürzt. 

Zo-rn, im Ahd. und Mhd. ebenfalls zorn (zo-rn?), dem eine 
zweisilbige Form vorhergegangen sein wird, welche entweder mit 
einem Selbstlaute endete, oder einen solchen zwischen r und n 
enthielt. 

£7-i*nst, aus ahd. Erntest, Ernost gekürzt, welches noch jetzt 
im franz. E r n e s t zweisilbig erhalten ist. 

£7-m-te, gebrochne Kürzung des ahd. &rn^dt, 6rnede. 

fe-rn, aus noch bestehendem ferne gekürzt. 

ge-rn, aus ahd. kerno, gerno, mhd. und noch jetzt gebräuch- 
lichem gerne gekürzt. 

mode^rn, Kürzung des mittellat. modernus , ital. moderno, 
franz. moderne. 

g^ste-rn (so bei langsamer Aussprache, sonst g es- 1 er n), aus 
ahd. göstoron, gestoren gekürzt. 
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ft-t*n, aus ahd. firnt, mhd. yirne und noch jetzt bestehendem 
firne (Firnewein) gekürzt, 

yo-rn, Kürzung des noch gebräuchlichen yorne, ahd. forna, 
f ornt. 

Spa-r-gel, aus mittellat. aspiragus, sparagus zu späterm 
(wohl unerkannt gebrochnem) Sparge (8pa-r-ge?), unserm 
Spa-r-gel gekürzt. 

Be-rg, rheinisches Herzogthum, dessen Name von der ehemaligen 
Burg Be-rg, bei Altenbe-rg im Dhünnthale, hergeleitet wird. 
Dieser Name Bß-rg ist der Wemfall des gleichen (gedehnten) 
Gattungsnamens (Schloss auf dem Berge oder Be-rg\ die 
Herren vom Berge oder Be-rg'), somit gekürzt und, gleich den 
Personennamen Be-rg und Yom Be-rg, gebrochen* 

Zwe-i*g tritt im Ahd. wohl mit einer Vorsilbe (geduerg, ge- 
duerch, getuerc), aber nicht mit einer für die Erklärung 
seiner Brechung nöthigen Nachsilbe auf. Das von W e i g a n d zur 
Erklärung herangezogene griech. theurg<5s (3-silbig, dsovpyog 
verstärkt aber die durch meine Brechung erweckte Überzeugung, 
dass Zwe-rg voralters eine Silbe verloren hat. 

(Chir-, Dramat-, Metall- etc ) u-rg. Diese Nachsilbe ist aus 
griech. epyov, lat. urgus gekürzt und desshalb gebrochen. 

i-r-gend (i-r-gends, ni-r-gend, ni-r-gends), aus 
ahd. io «?ergin, spät-ahd. iergen (i-er-gen) gekürzt, welch 
letztere Form auch noch im Mhd. und Mitteid. vorkommt. 

überzwe-rch (?), gekürzt aus ahd. duerah, duerth zu (ge- 
brochnem?) ahd. duerch, dwerch, nhd. zwe-rch welches, 
trotz r und ch, gebrochen ist und wiederum beweist, dass die 
ehemaligen Brechungsgesetze ihre jetzigen Einschränkungen nicht 
kannten. 

He-rbst, aus ahd. herpest, herb «'st und mhd. her best ge- 
kürzt. 

A-l\ (Welta-H), gekürzt aus Alles, Alle (ein Alles, das Alle 
der Welt, wie wenn wir sagten: das Sachganz, statt das 
Ganze einer Sache). 

(Kryst-, Met-, Vas- etc.)a-^l, gekürzt aus gr. K^varakkog, lat. 
CTjst&llus^ ahd. c h r i s t a 1 1 a , mhd. k r i s t a 1 1 e, — gr. /ne- 
TaXXoi'j lat. m^t&Wum^ mhd. metalle, — mittellat. vas all m 8, 
ital. vassdllo, span. vas all o — u. s. w. 

Ha- 21 (schwäbisch Ra-l\, Reichen ha- 21 etc.), gekürzt aus 
Halle = Salzkote, d. i. Siedehaus der Salzwerke. 



* s. weiterhin die gebrochenen Orts namen Wa-?d, Fe-?d, 
(Badevormwa-M, Elberfe-/d), unterschieden von Wald, Feld 
als (gedehnten) Gattungsnamen! 

15* 
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(App-, Mod-, Natur-, Fast-, Ped- etc.) 6-^1, gekürzt aus mittel- 

lat. appöllum, — lat. mödullus (ital. modello), — lat. 

£gw. natural«, — ital. past^llo, — mittellat pedellu«, 

deutschem (XV. Jahrh.) pedelU u. s. w. 
Qne-21 (der), gekürzt aus (die) Quelle und desshalb gebrochen. 
Gese-ll, ungekürzt: Geselle. 
(Codic-, Crocod-, Pasqii- etc.) i - ? 1 , gekürzt aus lat. o o d i c i 1 1 m «, 

— gr.-lat. crocod flu« (mittellat. cocodrillu«, mhd. koko- 

drill«), — ital. pasquillo (deutsch bei Hebel noch: die 

Pasquille) u. s. w. 
Nti-?1, aus noch jetzt vorkommendem Nulle früherm Nu IIa (lat. 

und ital. nulla) gekürzt. 
a-lly gekürzt aus alle«, aller, alle {a-ll das Geld == allea 

das Geld, das alle Geld; a-H der Fleiß = aller der Fleiß etc.). 
officine-21, gekürzt aus dem neulat. Egw. of ficinäU'«. 
sehne- 21, schon im Mhd. und Ahd. snSl (sne-l?) 
A-lm fehlt in Weigand's Wörterbuch, wird aber auch Alma, 

Alme genannt und ist hieraus gekürzt. 
Sa- 2m, Kürzung des ahd. salmo, mhd. salme. 
Sche-2ni, aus ahd. scelmo, soalmo, mhd. schelme, schalme 

gekürzt. 
1-lm (Fluss), Kürzung von II me (Baum) wie 
U-lm (Stadt) von Ulme (Baum). 
Ho -2m, altnord. h61mt, schwed. holme und wohl ursprünglich 

auch im Deutschen mehrsilbig. 
ka-2m, aus franz. calme, ital.-span.-portug. oalma, gekürzt. 
a-2is, plattd. a-llt = schon, schon immer, gekürzt aus mhd. 

alles; = immer. 
fa-2l8, aus zweisilbigem Falle« (Wssf. von Fall) gekürzt. 
mo-2s (plattd.)* = in der Regel, gewöhnlich, jedes Mal, gekürzter 

Wssf. von Mal (gespr. Ma-al, plattd. Mo-ol).** 
ha- 2b (außer- un ter ha -Ib etc.), gekürzt aus ahd. halpa, mhd. 

halbe. Ebenso gebrochen: ein Ha- 2 b, ändert ha -2 b, 

Ha-2binsel, Ha-2b8cheid; aber halbtodt, halbwegs etc. 
se-2b. Die Gebrochenheit dieser scheinbaren Wurzel unterstützt 

Grimmas Yerrauthung, dass sie aus si und Hb a zusammen 

gesetzt sei und dass dem goth. silb-a ein ursprüngliches siltb-a 

vorhergegangen sein werde. — se-2b8t, dessen Brechung 



* Beispiel: Sö-6t8schtach-n6mm9dachs g6-vv ech 
m'ö-/s hiem = Samstag - Nachmittags pflegte ich nach Hause zu 
gehen. 

** Dies Ma-al (Mo-ol) wird in seiner Bedeutung als Zeit- 
theilchen von der Mz. d. Mvgh. des stcrkbiegenden goth. Wurzelzeit- 
worts milan (unserm mahlen) abgeleitet und dadurch in seiner 
Brechung erklärt. 
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schon hieraus klar wird, lässt dieselbe doppelt erklärlich er- 
scheinen, da es zugleich aus seihest gekürzt ist. 

Wa-^d (Stadt), gekürzt — wie oben Bc-rg — aus dem Wmf. 
(Walde) des entsprechenden, aber gedehnten Gattungsnamens 
Wald (wie noch in Luckenwalde), im Sinne von „Haus, 
Häuser am oder im Wald e^. So auch Radeyormwald 
(gespr. Ra-adeyormwa-^d als Kürzung von „vor dem 
Walde). 

F6-?d, Elberfc -^«I, Brekerfc-^d etc. Ortsnamen, welche, 
gleich den vorhergehenden, als gekürzte Wcmfälle aufzufassen 
sind: Haus, Häuser am, im, auf dem Felde (Eiber-, 
Breker- etc. Felde). In Ortsnamen wie Leinefelde hat 
sich das wemfällige e erhalten und ist deren Aussprache daher 
frei von Brechung. Aber warum sagt man, trotz fehlenden 6*s, 
BielefeU statt Bielefe-M? 

Mc-^de (Pflanze, Gemüse), aus altem muoZhta, muolto, gekürzt, 
dessen muol aber selbst schon eine Brechung ist und aus einem 
frühern Zweisilb hervorgegangen sein muss. 

Ha-^f-ter, aus ahd. halaftra, haleftra gekürzt. Hiervon das 
Ztw. ha-^f-tern. 

ILe-li (plattd.), der von den Zähnen der Achse eines Eisenhammers 
in rascher Folge niedergedrückte und dann wieder zu neuem 
Niederdruck empor schnellende Stiel des schweren Hammers. 
Dies gebrochne Wort (He-?f) dürfte noch eher vom lat. capu- 
lus (= feste Handhabe, Griff) abzuleiten sein, als dasvonWei- 
gand hiermit in Zusammenhang gebrachte Ha-Zf-ter. 

Sti-^fs (Sti-^f-ser Joch) gekürzt aus Stelvio. 

Hd»2f-te (plattd. Ha-Zv-de), aus demselben Grunde gebrochen 
wie obiges ha-lb und wohl auch aus etwanigem h&lhidB. her- 
zuleiten. 

Fö-lf, plattd. für PftihI (gespr. Pfw-wl) und gekürzt aus 
Pfülbe. 

^-If, zwö-lf, aus mhd. einltf eiU'f und zweiU'f gekürzt. 

A'l-ster (Pluss und Vogel); s. Elster! 

Qna-^-ster (Baumwanze). Die gebrochne Tonsilbe lässt an 
Qualle denken'; aber woher das st? 

J^-2-ster, mhd. elster, gekürzt aus ahd. ägalasträ, späterm 
adelst er, also mit Recht gebrochen. 

Gra-mm, desgleichen Epi- Mono- Tele gra-iwm etc., gekürzt 
aus gr.-lat. gramma, franz. g ramme. 

TÄ-iwm-ler, gekürzt ausTümmeler (von tummelen tummel'n). 

u-ni (äru-nii wari^-tW/), aus mhd. umbe, mitteld. wramß 
gekürzt. 
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Sa-tns-tag, gekürzt aus Sabbaf/istag , ahd. samJ^a^itac, 
mhd. B&mbe^' oder sanie^tao. 

W a- fit' ms, aus mhd. wambts, wammis und älter-nhd. warn* 
mes gekürzt. 

B.a -ms-ter ist eine Kürzung des ahd. hdmastro, hdmtstro. 

A-tnt^ aus ahd. ampa^t, am^aAt, mhd. ambei, ammet ge- 
kürzt. 

sa-mmt (i-nsgesa-fnmt), gekürzt aus ahd. samant, 
sament, späterm sam^t. 

Ba-niif aus mittellat. bannus, bann um gekürzt. 

Tyra-nn, Kürzung des gr.-lat. tyrannus, frühd. tyrann^ 
(XIV. Jahrb.). 

'i-n (Koch-, Wirth-, Wolf i-n etc.) gekürzt aus -innc 
(-in na, -inja). Beispiel: ahd. chuninginna, mitteld. 
kuniginna, mhd. küneginne, künegtn (i-in?), unser 
früheres Königi-nn, jetziges K ö n i g i - m. 

Fi-nnfisch, Fisch mit einer Fettfinne (gek. F»-nn') auf 
dem Hinterrücken. 

Fi-nnland, Land des Finnen genannten Yolks (Ez. der 
Finne). 

Ki-nn, Kürzung des ahd. ohinnt, kinni, mhd. kinne, dessen 
frühere Schreibung Kien (Kf-9n) wohl nicht als Dehnung, son- 
dern als Brechung, als unvollkommene Darstellung meines Ki-nn 
aufzufassen ist. 

Pi-nnbohrer. P»-wn' gekürzt aus Pinne (kleiner spitziger 
Nagel) und desshalb gebrochen. Das verwandte Remsch. Penn, 
(= zugespitztes Holz, Kegel) ist gedehnt, und Pe-wn'sohen* 
(= Pt'-nn*chen) nur eines ausgefallenen i wegen gebrochen, 
weil unsere Yerkleinerungssilbe -eben ehemals -»'eben lautete. 
Im Engl, sage ich p»'-n, nicht pin, für Nadel, trotz des plattd. 
P 6 n n und meiner bisherigen ünbekanntschaft mit Pinne. 

Rl-nn stein als Stein gedacht, der die Höhlung einer Rinne hat, 
eine Rinne bildet, findet sein gebrochnes Rinn' als Kürzung 
von R«nne erklärt; als Stein zum Rinnen, also als ri-nn- 
Stein aufgefasst, setzt dessen Brechung — ähnlich früher be- 
sprochenen Zusammensetzungen mit Zeitwörtern — ein ehemaliges 
rinne-Stein voraus, entsprechend unserm Hängematte 
(hänge- Matte). 

-e-nn (major- minor e-nn) ist gekürzt aus mittellat. -ennta, 
(majorennes, minorennes = major annis, minor annis = 
älter, bzw. jünger an Jahren). 



*„P^-«nschen trecken** heißt, mit ungleich langen dünnen, 
spitzigen Hölzchen, z. B. Zahnstochern, um's Loos ziehen. 
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si-nnlich, gekürzt aus mhd. s i n n ^ 1 i c h. Dagegen ist s i n n - 
los brechungsfrei, obgleich es doch auch aus ahd. und mhd. 
8 i n n ßl 6 B gekürzt ist. Der frühere Yerschwund der muthmaßlieh 
ehemaligen Brechung des letztern Worts dürfte sich dadurch er- 
klären, dass wir bei diesem an den Sinn, d. h. Verstand, bei 
si-nnlich aber an die Sinne (gek. S » - n n ') denken und 
demgemäß aussprechen (Sinn, £z., ist gedehnt). 

d^ - n n , aus noch vorkömmlichem dünn«, ahd. d u n n i gekürzt 
und desshalb gebrochen. 

(dar-, wor-) i-n, Kürzung des ahd. dar inne, war innc. Da- 
gegen sind die aus ahd. darin, war in entstandenen Wörter 
darein, worein, als ungekürzt, mit Recht gedehnt. 

H a - n s, gekürzt aus (Jo) h a n n e 8 und desshalb gebrochen. 

Gespo-ns, Kürzung des mhd. gespuns«, gespons« (lat. 
spönsa, sponsMs). 

M e - n s c h , aus goth. m a n n »' s k a, mhd. m^nntsche zunächst 
zu mensch« und dann erst zu Me-nsch gekürzt. Erstere 
Kürzung wird in Folge des i-Yerlustes schon gebrochen gewesen 
sein und m«-n-sohe gelautet haben. 

nm80-nst (auch das dem jetzt entgegengestellte s o - n s t) hat 
eine Brechung, die aus dem ehemaligen s u s (Remsch. PI. : sö'ss) 
nicht zu erklären ist. 

S^-nf-te, von sa-nft (s. diesi). 

s a - n f t , aus noch jetzt mitunter vorkommendem sanfte, ahd. 
samftt, gekürzt, welch letztere Wörter wir wohl nur desshalb mit 
Brechung zu sprechen geneigt sind, weil sie uns Yerlängerungen 
des allein gekannten ga-nft zu sein scheinen, uns also die 
Ableitung umkehren lassen. 

tü-nfj aus noch gebräuchlichem fünw« (fünve), sächl. ahd. 
fimvt gekürzt. (Absterbend: X hat fünf Söhne; wieviel? 
iü-nf). 

geschwi-nd, gebrochne Kürzung des noch jetzt vorkömmlichen 
geschwind«, mhd. g e s w i n d «. 

Gharlata-v, aus ital. ciarlatdno gekürzt. 

- m e n t. Diese in meiner und meines Gleichen Aussprache m a - y 
lautende Endung dem Französischen entlehnter Dingwörter 
(Abonne m e n t, Amende m e n t, Amüse m e n t u. dgl. m.), welche 
wir in franz. Rede wie ma^-a^ erklingen lassen, verdankt ihre Ge- 
brochenheit dem Umstände, dass wir sie, wie in Wörtern latei- 
nischer Herkunft (Instru m e n t von instru m e n t um , Firma- 
m e n t von firma m e n t u m etc.), als aus einem Zweisilb gekürzt 
empfinden und im v nicht dem Brechungshinderniss begegnen, 
welches uns bei der deutschen Aussprache des dem Lateinischen 
entlehnten - m e n t in dessen t entgegen tritt. 
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Kl^-ng (KW-yv), wohl Ton plattd. kl^^yven = klingen 
herzuleiten und als Kürzung einen El^^^y^e = Klinge zu be- 
trachten.* 

E-nglAnd (J?.»'^ lan d) , gekürzt aus EngeHand, mhd. 
EngeUant, ahd. E n g » H a n t , d. i. von den Angeln be- 
wohntes Land. 

Gonsi-n (Ku-f^-v), aus mittellat. c o s t n u « gekürzt. 

Bedi-ng (Bedi-w), aus ehemaligem B e d i n g e gekürzt. 

Nanki-ng (Na^-kf-v), Peki-ng (PS-kT-y). Warum ge- 
brochen P 

Diphtho-ng (Diff-td-v), aus gr. -lat. diphthöngoa, 
diphthongwa gekürzt. 

(Bonill-, Medaill-, Siphon etc. (-on = ö-v, in unserm Fran- 
zösisch = q-q)> Warum gebrochen? wohl, weil die franz. En- 
dung -on (wie in bon Ton bonus bona bonum, le ton von 
tonus) gewöhnlich als Kürzung eines lat. Zweisilbs erscheint. 

A-ngst, Kürzung des mhd. an g est, ahd. angust, mittelst -ust 
abgeleitet von angi. 

ba-ng i 

' gekürzt aus bang«, (mhd. beange), enge (ahd. angi, 

streng \ ®°^^)' strenge (ahd. strengi). 

e-nglisch (e-wMisch), gek. aus (1482er) engeHisch (s. oben 

E-ngland I). 
geri-ng (gert-w^), Kürzung des noch vorkömmlichen mhd. 

geringe, ahd. (als Uw.) giringo. 
-li-ngs (blind-, rück-, meuchli-y^'s).** Diese umstandswörtliche 

Endung ist eine mit 8 vermehrte Kürzung des mhd. lingen. 

ahd. -lingt^n und somit erklärlich gebrochen. 
lä-ngs, lä-ngst, gekürzt aus langes, der wessfälligen Form 
von lang. 



* Kl e-ng ist der einer Haarflechte ähnliche auf Hochdeutsch 
also (die) Klinge zu nennende Theil einer mit einem Stock versehenen 
Fuhrmannsschnacke, der aus Bindfäden geflochten ist und zwischen 
dem aus Lederstriemen geflochtenen obern, dicken Peitsohentheile und 
der sog. Schnur (Schni^-dr, einfachem Endbindfaden) liegt, in 
welche der bewegliche Theil der S chnacke, beim Kutscher und Reiter 
Peitsche genannt, unten ausläuft. 

** Ich selbst spreche diese Endung, wenn überhaupt, wohl nur 
in abgesonderten Einzelwörtern , nicht aber im Satzzusammenhange 
gebrochen aus, glaube mich jedoch zu erinnern, dass diese Brechung 
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C. Die besondere Ursache der Brechung 
starkhiegender Zeitwörter."^ 

Bisheer haben alle meine Beho-uptungen eine unanfecht- 
bare Grundlage gehabt. Zunä-ächst habe ich in jedem Ab- 
schnitte an einer Menge wortle-arlich und lautlich geordneter, 
leicht kontroH-erbarer Beispi-ile geze-igt, wie gegenwärtig — 
wenigstens in rheinpreußischer Ausspra-ache — ein und der- 
selbe Se-lbstlaut durch die mö-ögliche, wenn auch mitunter 
ungebräuchliche oder gar unzu-ulässige Beseitigung einer 
to-onlo-osen Polgesilbe aus einem ged6-enten zu einem ge- 
brochenen und aus diesem, durch Wiederherstellung der 
Vollsilbigkeit des betreffenden Worts, zu einem gede-enten 
werden kann. 

Sodann habe ich den Rückschluss gemacht, dass die- 
jenigen Silben, welche heutzutage nüer gebrochen auftre-eten, 
diese Gebrochenheit einer der obigen gleichen XJersache zu 
verdanken, also eine Folgesilbe besessen haben müssen, deeren 
ehema-aliges Vorhandensein sich mö-öglicherweise noch aus 
unserm Altschriftenthu-um, also mit Hülfe eines Ableitungs- 
Wörterbu-uchs, weorde nächweisen lassen. Dieser Nachweis 
hat zu meiner fro-üdigsten Überraschung bei den gebrochenen 
Kürzen durchweg, bei den gebrochenen Längen in den meisten 
Fällen gefü-ort weorden können, und wo das Weigand'sche 



der Aussprache meiner Heimath eigen ist; die dingwörtliohe Endang 
-ling (ahd. -ine) dagegen, in Wörtern wie Jüngling, Nestling, 
Bückling u. s. w., ist an und für sich, also im "Wrf. d. Ez., gedehnt^ 
bewahrt diese Dehnung bei mir sogar (wohl aber nicht in meiner 
Heimath) in den wess- und wemfälligen Kürzungen der Einzahl (des 
Jüngling's . . . dem Jüngling\ . .), zeigt sich dagegen in Kür- 
zungen der Mehrzahl (die der Jün gl»-wg', NestU*-wg', Buck- 
le -wg' u. s. w.) entschieden gebrochen. 

* In Text und Anmerkungen dieses 3. The-ils des IV. Abschnitts 
weorde ich alle Brechungen zum Ausdruck bringen und durch das 
Zeichen der Kürze u diejenigen Se-lbstlaute kenntlich machen, welche 
bei langer Ausspra-aohOt wie sie theilweise in meiner Heima-at ü-üblich 
ist, gebrochen sein würden. Zweilautige Voka-ale vor r sind nur mit 
Trennstrich (se-or, Thi-ar) als Brechungen aufzufassen, denn y er* 
bunden (heer, voar) sind sie gede-6nt. In eo oe, ei ou öü sind e o Ö 
halboffen. 
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Wörterbu-uch hiarzu-u seinen Di-inst versa-agte, oder die 
Ableitung — wie so oft — auf eine der Vergangenheits- 
formen stark abwandelnder Zeitwörter zurück- 
f'ü-orte, die e-arst jetzt zur Verhandlung 
kommen, wa-ar nach so günstigen Lö-ösungen die An- 
nahme gerechtfertigt, dass die vergebens gesu-uchte Silbe 
in einer Zeit verschwunden sein weorde, zu welcher unsere 
Spra-achdenkmä-äler entweder nicht hinauf reichen, oder 
deeren Wörterschatz in letzteren nüar unvollständig ent- 
halten ist. 

Meine Arbeit würde aber eine wesentliche Lücke zeigen, 
wenn ich d^n bisheor gefu-erten Nachweis nicht noch auf 
die Abwandlungsformen starkbiegender Zeitwörter und zwar 
voar Allem und ho-uptsächlich auf deoren Mitvergangenheit 
ausde-ente, deoren Gebrochenheit miar — we-il dieselben 
gu-utenthe-ils die nä-ächstliegenden Thä-ätigkeiten des Me-n- 
schen bezeichnen und Einem desshalb am e-orsten in den 
Sinn kommen — scho-on so frü-ü aufgefallen ist, dass ich 
meine Untersu-uchung mit i-inen hätte beginnen können. 
Waru-m ich Das nicht getha-an, weorden meine Leser se-or 
erkle-erlich finden, wenn sie bedenken oder hiormit erfahren, 
dass mior starre Formen wie „ich wo-ob u. dgl. m.** 
nicht das änschö-ulich überzeugende Beweismateria-al bo-oten, 
welches mior flüssige, wie „ich web^^e, we-eb'^6 
u. s. w.*' züer Verfü-ügung ste-Uten; dass sich ferner die 
meisten der hiorheor gehö-örigen Wörter in i-erer ältesten 
bekannten Gestalt von der gegenwärtigen nicht durch eine 
dSm betreflfenden Se-lbstlaute folgende und durch i-oren 
spä-ätern Wegfall die jetzige Gebrochenheit desselben be- 
gründende Me-orsilbe unterschi-iden, sondern nüor durch eine 
selber als Folge einer voorheorgegangenen Wortkürzung 
aufzufassende ältere Brechungsfo-rm, und dass miar über- 
di-is — u-m oflfen zu reden — dear hiar zu fu-arende Nach- 
weis ganz aussichtslo-os zu sein schi-in. 

Trotz dieser anscheinenden Aussichtslo-osigkeit sollte 
miar auch hiar die Fro-üde der Brechungsbegründung nicht 
dauernd versa-agt bleiben, und wenn diese Begründung auch 
theilweise unterste-llter (hypothe-etischer) Natü-ar ist, so 
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wird Das doch nach a-ll dö-ein bishear aufgehäuften Beweis- 
materia-al die TJngläubigkeit memer Leser hier weit weniger 
erregen, jedenfa-lls vi-il weniger in die Wa-agschale i-eres 
Gesa-mmturtheils fallen, als wenn ich meine ganze bishearige 
Beweisfu-arung mit diesem letzten Nächweise eröffnet hätte. 

„Und wie heißt denn, mit Verlaub, das soeben ange- 
deutete Erklä-arungsgehe-imniss ?*' fra-agt vAleicht der eine 
oder andre meiner le-ebhaftern Äntheil nehmenden Leser. 
„Reduplikatio-on*' lautet meine Antwort, die ich vi-il 
fro-üdi^er aussprechen würde, wenn mich das ungeheuerliche 
Fremdwort — für welches wier desshalb ein deutsches und 
womö-öglich bezeichnenderes su-uchen wollen, nicht daran 
erinnerte, dass die meisten unserer Oele-arten, se-lbst die 
Erforscher und Preiser unserer Mutterspra-ache, sich von 
je-ehear dari-n gefi-ilen und noch gefallen, i-are Denkerzeug- 
nisse, mit Yerleugnung oder doch Yerdeckung deutschen 
Verdi-instes, unter fremdländischer Bezeichnung in die Welt 
zu senden und sich dadurch einer Art von 'üarsprungs- 
fälschung schuldig zu machen, welche man mitunter in 
va-aterlandsfro-ündlichem Unwillen eben so gesetzlich ver- 
bo-oten und stra-afbar erklä-art sehen möchte, wie die fremd- 
ländische Bezeichnung deutscher Gewerbserzeugnisse. 

"Was aber verste-et man unter Reduplikatio-on ? wearden 
die von miar za-alreich herbeigewünschten und desshalb 
geb'üarend zu berücksichtigenden Laien unter meinen Lesern 
fra-agen; und i-inen will ich mit der Erlo-ubniss der Ein- 
gewe-iten so-o zu antworten su-uchen, dass beide Theile so- 
wo'ol in den Besitz eines hoffentlich ansprechenden deutschen 
Ersatzes ffiar das verdrängenswearte Fremdwort gelangen, 
als auch züar Erkenntniss des Nutzens, welchen wier aus 
der Reduplikatio-on füar die Erklä-arung der einschlägigen 
Brechungen ziehen können. 

Unsere Zeitwörter, welche bekanntlich nüar drei se-lb- 
ständige Zeitformen aufweisen, nä-ämlich die Gegenwart 
(z. B. ich befehle, singe, — lege, egge), die Mit- 
vergangenheit (ich befa-al, sa-ng, — le-eg'te, 
ögg'*®) ^^d das Mittelwort der Vergangenheit 
(befohlen, geswngen — gele-eg't, geegg't), 
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bilden diese Zeitformen, wie es die hiar ängefu -orten Bei- 
spi-ile veränschö-ulichen, auf zweierle-i Weise. In befa-al 
und sa-ng ist deer aus dem e^ bzw. ^ der Gegenwart zum 
a der (Mit-) Vergangenheit gewordene, d. b. abgeläutete 
Voka-al der Träger oder Darsteller des veränderten Zeit- 
begriffs, wäerend in ich lege leg^^e (le-eg'^e)^ egge 
e^^ete (egg'^e) der Stammse-lbstlaut in Gegenwart und 
Vergangenheit sieh gleich ble-ibt und der veränderte Zeit- 
begriff (die Vergangenheit) in dem Anhä-ngsel -ete^ gekürzt 
'te, zum Ausdruck gela-ngt. Anders verhäJt es sich mit 
den Mittelwörtern der Vergangenheit. Diese haben zwar in 
der starken Abwandlung (b e f e h 1 e n — b e f o h 1 e n, sf n g en 

— geswngen u. s. w.) auch einen von de-emjenigen i-erer 
Qrundfo-rm (des Infiniti-ivs) meistens abweichenden Se-lbst- 
laut (hier o statt ^, u statt ^'), alle-in dieser ersche-int uns 
nicht als Träger der Begriffs Veränderung. Letztere, die in 
der schwachen Abwandlung [geleg(e)t, geegg(e)t] durch die 
Endung -et oder -H zum Ausdruck ko-mmt, wird —r wie 
wior soeben gesehen — in der starken durch die Endung 
-en dargeste-Ut, welcher das sog. Augment — die Voarsilbe 
ge — in beiden Abwandlungsarten noch züor Verstärkung 
di-int, wenn keine andere Voorsilbe, wie in 6^- und emp- 
fohlen, Je- und er trunken u. dgl. m., sie daran hindert. 

Deer hier in befehle — befa-al — befohlen, singe 

— sa-ng — gestingen beigespi-ilte* Se-lbstlautwechsel 
wird die Ablautung genannt, we-il man nach Grimm 
die aus dem Stammse-lbstlaute der Grundfo-rm, bzw. aus 



* Ich erlaube miör, „bei spi-i 1 en** (oder „b ei sp eilen") 
an Stelle des gebräuchlichen „exemplifioi-aren" voorzüschlagen. 
Als Zeitwort entspricht „b e i s p i - i I e n'^, welches man sich als ahd. 
und mhd. bi-spell6n denken kann, de-en aus ahd. und mhd. b i - 
s p e 1 1 (go-ot. 8 p i 1 1) entstandenen Dingworte „B e i s p i - i 1", welches 
eigentlich „B e i s p S 1 1" heißen müsste, d6-6m dann „b e i s p e 1 1 e n" 
für „exemplifici-9ren" entspra-äche {spel^ spül = Rede, Er- 
zä-älung, Sage ; e-ngl. spe-U), Mit unserm „S p i - i 1" hat „B e i s p i -i 1" 
nichts gemei-n ; aber da Beispi-ile züer Veränschö-ulichung einer Sache 
und züer Erleichterung i-eres Terständnisses di-inen, so verschlä-5gt 
es gar nichts, wenn J6-emand irrthü-ümlicher Weise „b e i s p i - i 1 e n" 
im Sinne von „spi-ilend beibringen'^ auffassen sollte. Will man 
Das aber vermeiden, so wä-äle man die Fo-rm „b eispellen* (plattd. 
Btspel, btspeln, welch letzteres Zeitwort ich aber ni-i gehÖ-ort habe). 
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d^-emjenigen der 1. Pers. d. Ez. d. Qgw. der Wirklichkeits- 
fo-rm hervoorgegangenen anderen Se-lbstlaute seine Ab- 
laute ne-nnt. Nun wird aber dear so häufig gebrochen auf- 
tre-etende Ablaut der (Mit-) Vergangenheit starkbiegender 
Zeitwörter, deren Gegenwart* und Mittelwort nüar dann 
Brechung zeigen, wenn diese scho-on in der Grundfo-rm voor- 
handen ist (ich be-ite, habe gebo-oten, von bi-ften), 
auf die Beduplikatio-on zurückgefu-ort ** und habe 
ich diese dahear den Laien zuli-ibe hior näher zu erklä-eren 
und i-inen wie den Fachgele-orten als üorsache besa-agter 
Brechung nachzuweisen. 

Das Wort ;,Reduplikatio-on*', dessen allerdi-ngs 
im franzö-ösischen redoubler auch voarkommende e-orste 
Silbe leicht den Gedanken an eine Wieder Verdoppelung, 
also an eine Yervi-erfachung aufkommen lässt, erweckt die 
Voorstellung einer Wiederholung und wird in der Spra-ach- 
le-ore auf die Wurzelsilbe des reduplizi-orten Zeitworts be- 
zogen, die de-emnach zwei Ma-al gehö-ört weorden müsste. 
Auf andere als Zeitwörter bezogen, würden Mama (ma-a), 
Papa (pa-a), Wauwau, in de-6nen sich (wenigstens i-orer 
ü-üblichen Schreibung nach) dieselbe Silbe vollständig wieder- 
ho-olt, wirkliche Reduplikatio-onen darstellen- Das- 
selbe li-iße sich auch von dSm go-ot. Zeitwort „gangan^, 
unserm „gehen" sagen, wenn dessen Schluss-n nicht Endung 
und de-emnach das e-orste n nicht eingeschoben wä-ore. 
AUe-in so genau darf das Wort Red upli katio-on weder 
in Betreff der Änza-al, noch der Vollständigkeit der Wieder- 
holungen genommen weorden,*** wie folgende Beispi-ile in 
letzterer Hinsicht beweisen. 



* Etwa b4-r-ge8t(?) bi-r-get (?), von bergen, ich berge, 
ausgenommen ? 

*♦ Unter Anderen von Prof. M. Rapp auf S. 109 A, ZI. 16 und 
17, seiner ,,Grammatik des i n d o- europä ischen Spra-ach- 
sta-mms. ISö^'^: ,,Das e-arste Mittel (der Tempora-al- oder Zeiten- 
bildung nä-ämlich) ist die Redupliicazio-on und wo dieselbe ab- 
8 t i - r b t , als subsidia-are Bildungsfo-rm, der Ablaut.** 

*** Man si-it an diesem Beispi-il und kann es einer Unmenge 
anderer entnehmen, wie leicht es der Deutsche mit Fremd Wörtern 
nimmt, deren Mangelhaftigkeit er immer zu entschuldigen weiß oder 
ZU bestreiten su-ucht, dessen Mäkeln und Nörgeln aber kein Ende 
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Unser heißen lautet im Go-otischen hditan, unser 
(ich er) hi-iß : h&ih&it, und man ne-nnt letztere Fo-rm 
reduplici-art. Augensche-inlich besa-agt diese Benennung 
nicht, dass die Wurzel von häitan, also hdit, in häihäit, 
welches sonst häi^h&it heißen müsste, vollständig wieder- 
ho-olt, verdoppelt sei, sondern nüar, dass sie sich in der 
st^-ets se-lbstlautlich endenden Yordersilbe bis zu i-erem 
nicht inbegriffenen Auslaut wiederho-olt finde. Ebenso-o 
verhä-lt es sich mit go-ot. skdidan (= scheiden), 
dessen Vergangenheit (unser schi-id, geschr. schied), 
nicht sk&ie^skäid, sondern skäiskäid lautet. 

Aber auch diese zwar nüar theilweise, jedoch als solche 
inunerhin genaue Wiederholung dürfen wier uns blo-oß als 
Ausnahme unter der Reduplikatio-on denken, we-il fast durch- 
weg die in häihäit und skaisk&id übereinstimmenden 
Se-lbstlaute in den übrigen Reduplikatio-onen verschieden 
sind. So heißt die (Mit-) Yergangenheit von go-ot. fahan 
(= fahen), bald an (= halten), bau an (= bauen), hldu- 
pan (= laufen) nicht fafah, hahald, baubau, hlau- 
hlaup, sondern, mit geändertem, vere-ngtem, Vorderse-lbst- 
laut, fat-fah, hdihald, baib&u, hldihlaup; ja in 
sÄisö, der Mvgh. von saian (= säen), finden wier in 
u-mgeke-orter Weise den Wurzelse-lbstlaut ki in der Vorder- 
silbe unvere-ngt beibehalten, aber in der zwe-iten, als Wurzel- 
silbe gedachten, in o erweitert, eine Tha-atsache, welche 
mu-uthma-aßen Usst, dass die Beduplikatio-on der Heraus- 
bildung einer von engerer zu weiterer Mundöffnung fu-aren- 
den 8e-lbstlautfolge — spä-ätem Se-lbstlautverbindung — 
günstig sei. 

Man erke-nnt scho-on hiaraus, wie se-ar das Wort 
„Reduplikatio-on^ nicht nüer als Fremdwort unsern Tadel 
verdi-int, sondern auch seiner gar nicht zu-utreffenden Be- 
deutung halber. Letzteres leuchtet noch me-ar ein, wenn 



nimmt, wenn man ein Fremd wort durch ein d e a 1 8 o h e s — sei 
di-is noch so bezeichnend — zu ersetzen sa-uoht. Der achtungswearte 
J. H. G a m p e hat es u. a. erfahren, aber sein gro-oßos Yerdi-inst ist 
und ble-ibt anerkannt, was sich Diejenigen merken mögen, die sich 
scheuen, von (wenigstens spra- achlich) geschmacksarmen Tadlern 
(nat'üerlich mit einem Fremdwort) Puristen gescholten zu werden. 
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ich dem bisher Gesa-agten zu-ufü-üge, dass man sich dSn 
Ablaut der starken Yergangenheitsfor-m häufig Dicht durch 
eine Verdoppelung, sondern durch eine Verdreifachung der 
Wurzelsilbe erklä-ert, und dass überdi-is die geschichtliche 
Fortbildung der starken Vergangenheitsfo-rm nicht, wie es 
das Wort Beduplikatio-on glauben lässt, vom Einfachen zum 
Zusammengesetzten erfo-lgt ist, sondern u-mgeke-art vom 
Zusammengesetzten zum Einfachen. 

Aus allen diesen Gründen will ich mich hinfort, statt 
Reduplikatio-on, des Wortes Voeränschläg (Voor- An- 
schlag mit dem Ho-uptto-on auf Voor) bedi-inen, welches 1) 
der in Fra-age stehenden Silbe i-are richtige Stelle änwe-ist, 
2) i-ere ünvollständigkeit andeutet, 3) keine falsche Voer- 
stellung in Betreff der Fortbildung (Entwicklung) redupli- 
ci-9rter (voer-ängeschlagener) Zeitwörter erweckt, 4) auch 
die Za-al der verbundenen Silben nicht fest auf zwei be- 
schränkt, we-il man ja-a — nach Art der Stotterer, mit 
deeren Sprechweise die reduplici-orende (voor-anschlagende) 
der Üarvölker verglichen zu weorden pfle-egt — me-orere 
Vooranschläge hintereinander erfolgen lassen kann, und 5) 
zwar in Betreff der Stärke der Beto-onung — gleich d6-6m 
in der Musik gebräuchlichen Voarschlage — eher an 
ein Zurücktre-eten als an ein Voorwiegen der Vördersilbe 
denken lässt, dieses Voor- oder Überwiegen jedoch eben so 
wenig ausschli-iß^, wie der musika-alische VoerschlSg, der 
bekanntlich eben so gu-ut ein starker (beto-ont langer), als 
ein schwacher (to-onlos kurzer) sein kann und in e-arsterm 
Falle die Folgeno-ote (hior also die Folge- oder Wurzelsilbe) 
se-er zurücktre-6ten lässt. 

Es la-ag nahe, mich des bereits allgeme-in bekannten 
musika-alischen Ausdrucks auch fuar die Reduplikatio-on zu 
bedi-inen; alle-in da der musika-alische „Voarschlag*' seiner 
verschiedenen To-onhöhe wegen kein Voargreifen, also kein 
Voar-anschlagen der Folgeno-ote bedeutet^ während man bei 
der Reduplikatio-on, trotz der oben angegebenen Verschieden- 
heiten dear durch sie vereinigten Silben, doch in der Voar- 
stellung einer stümperhaften Voarausschickung der Wurzel- 
silbe festhä-lt, und überdi-is ein voar-äogeschlagenes Zeit- 
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wort nicht den Doppelsinn eines voergeschlagenen (empfoh- 
lenen) hat; so glo-ubte und glaube ich, den von nun ange- 
brauchten Wörtern voor-änschlagen und „Voar- 
Snschläg^ den Yoerzüg geben zu müssen. 

Was ge-6t nun aus dem voorstehend beschriebenen 
Voeranschläg stark abwandelnder Zeitwörter fufar die Ver- 
gangenheitsfo-rm der letzteren hervoor? — Offenbar, dass 
diese gegenwärtig einsilbige Fo-rm, z. B. ich er hi-ilt, li-if, 
fi-ing oder fif-ng u. s. w., voeralters mindestens zweisilbig 
wa-ar und somit einen meine Brechung erklä-erenden Silben- 
verlust erlitten hat, was zu beweisen wa-ar. 

Fre-ilich wird man einwenden können, dass sich meine 
bisheerige Begründung der Brechung st6-ets auf den Wög- 
fall einer der Wortwurzel to-onlo-os folgenden Silbe ge- 
stützt, also die beto-onte Yordersilbe als gebrochen näch- 
gewiesen habe, während allem Anscheine nach in der voer- 
angeschlagenen Vergangenheitsfo-rm nicht die e-orste (un- 
vollständige) Silbe beto-ont sei und durch den Wegfall der 
Folgesilbe Brechung erleiden könne, sondern nüer diese 
zwe-ite (Voll-) Silbe, welcher keine wögfallbare Silbe me-ar 
folge. 

Auf diesen Einwand, dessen Berechtigung in me-er- 
mitlautlich beginnenden Zeitwörtern, z. B. in slSpan, 
Mvgh. saislßp, kla-ar voerli-igt, we-il unser schli-if 
(geschr. schlief) nüer aus - s 1 S p und nicht aus s 4 i - hervoer- 
gegangen sein kann, erwiedre ich mit den Worten Prof. 
M. Rapp's auf S. 110, ZI. 12—18 seiner oben angefu-arten 
Grammatik: „Man hü-üte sich nüer, in reduplici-erten Formen 
gleich einen besti-mraten Accent zu su-uchen, wodurch sich 
der Irrthüm einschleicht, die e-orste Silbe als eine to-onlo-ose 
Voorschlägsilbe zu behandeln, was gänzlich verke-ort ist. 
Die Beto-onung ysy^atpa (also des Voaränschlägs, A. D.) ist 
natü-ergemä-äß; daru-m müsste es mit Accent im Go-otischen 
auch haihait (/^;(ät) heißen, was scho-on aus dem angel- 
sächsischen x^X^ fo-lgt." 

Wie sich absr auch der Übergang aus der ehema-aligen 
Me-arsilbigkeit voarangeschlagener Formen in dearen jetzige 
Einsilbigkeit zurecht legen lassen möge, es ste-et die Tha-at- 
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Bache eines hierbei erlitteneD Silbenverlusies fest und mit 
dieser darf ich mich u-m so me-ar begnügen, als zuer Er- 
klä-9rung meiner Brechung scho-on ein blo-oßer Hinweis auf 
di-i aus den voarängeschlagenen hervoorgegangenen zwi-i- 
lautigen Formen genü-ügt hätte, welche uns im Alt- und 
Mittelho-ochdeutschen, sowie in der heutigen Volksspra-ache 
so vi-ilfach entgegen tre-eten und dearen Entstehungsweise 
aus folgenden Übergängen me-ar oder minder deutlich zu 
erkennen ist. 



go-ot. : 


hdi'halA 


hldi'hlaup 


rdi-rop 


fd/-fah 


mi'slSp 


ahd.; 


hi-ält 


hH-af 


ri-at 


ii-anc 


sU'-af 




(hi-alt) 




(Ti'9t) 




(sU'-^fj 


mhd. : 


hi-alt 


\i'9f 


ri-H 


\i-9nc 


sU-af 


gebr. : 


hi'ilt 


\i4{ 


TP-it 


ii-vv 


schh-/f 


geschr. 


: (hielt) 


(lief) 


(rieth) 


(fing) 


(schlief) 


nhd.(?): 


hFlt 


M 


nt 


ftVv, iiv 


schiff 


geschr. 


: (hielt) 


(lief) 


(rieth) 


(fing, fieng) (schlief) 



Ofifenbar ist das einheitliche i der letzten (nhd.) Formen 
einer allmä-älichen Anä-änlichung und schli-ißlichen Ver- 
schmelzung des zwe-iten (Wurzel-) 8e-lbstlauts der go-ot. 
Formen mit deren e-orstem (voarangeschlagenen) zu ver- 
danken. Die Se-lbstlaute beider Silben der go-ot. Voorän- 
schläge oder Voardopplungen * leben in de-em sich somit als 
zusammengesetzt erweisenden ^-a der ahd. Formen fort, und 
das a der letzteren ge-et, vere-ngt, in das a der mhd. und in 
das zwe-ite i meiner gebrochenen Formen über. Dieses i ist 
also nicht, gleich dem zwe-iten Theile aller früher besproche- 
nen doppellautigen Brechungen, einer dem Verschwund des 
to-onlo-osen 9 zu verdankenden Theilung des diesem voar- 
heargehenden beto-onten i zu-uzüschreiben, sondern dem Fort* 
bestehen des verändert auftre-etenden Wurzelse-lbstlauts. 
Das i-i ist d^-emuäch hiar ein zusammengesetzter, nicht ein 



* Da das Wort Yoer ans chlä^ eigentlich nuar die e- erste 
der beiden Silben bezeichnet und wier auch eines Ausdrucks benÖ-Ö- 
tigen, deor die Verbindung beider Silben darste-llt, so schlage ich 
Tüer diese dSn Namen Voördoppelung voor , welcher andeutet, 
dass die Verdoppelungssilbe der zu verdoppelnden Silbe hier nicht ge- 
wo-onheitsmä-äßig nächgesetzt, sondern voerängeste-Ut wird. 

16 



Digitized by VjOOQIC 



\ 



-^ 242 — 

gebrochner (gethe-ilter) Laut, und wenn ich dasselbe mit 
Seinesgleichen dennoch unter dön gebrochenen auflfu-ore, so 
geschi-it Das wegen seiner sonstigen Gleichartigkeit mit 
den gebrochenen Lauten und der Einfachheit halber. 

Ist hiermit die Ausspra-ache voerängeschlagener Ver- 
gangenheitsformen genügend erklä-ört, so ist es damit zu- 
gleich die Qebrochenheit deerjenigen za-alre-ichen Wörter, 
welche — wie wiar in den früheren auf voarliegenden Ab- 
schnitt verweisenden Einzelerklä-orungen so oft gesehen 
haben — aus solchen Vergangenheitsformen heorgeleitet 
werden, yvie z.B. (Ab-, Unter-) schi-^'d (geschr. schied) 
aus der Vgh. skaiskaid des vooranschlagenden go-ot. 
s k a i d a n , unseres scheiden. 

Und wenn ich dem Gesa-agten zu-ufü-üge, dass die 
Ablaute aus Vooränschlägen oder Voördoppelungen hervoor- 
gegangen sind, * so wird auch die Gebrochenheit der nicht 
nachweislich voarangeschlageneu , wo-ol aber ablautenden 
Zeitwörter und der von i-inen abgeleiteten Formen ein- 
leuchten, das gebrochne a der Vgh. von essen — ich er 
a-aß — also beispi-ilsweise eben so wenig auffallen, wie 
daa hi-orvon abgeleitete A-as und das von diesem wiederu-m 
abgeleitete a-a»en, welche beide von Meinesgleichen eben- 
so-o mii doppeltem a gesprochen wearden, wie sie mit einem 
solchen geschrieben sind. 

Nüer Eins wird meinen Lesern noch unerklä-art bleiben, 
nä-ämlich die Brechung, welche scho-on in manchen Grund- 
formen schwach- wie starkbiegender Zeitwörter auftritt, zu 
welchen außer bla-asen (go-ot, Vgh. bdibles) und an- 
deren, auch das voorhin ängefu-örte schla-afen gehö-ört, 
deren Vergangenheit auch o-one i-oren VooranschMg und 
se-lbst bei schwacher Abwandlung aus de-em Grunde ge- 
brochen sein würde, we-il die Gebrochenheit der zeitwört- 
lichen Grundfo-rm se-lbstverstäudlich allen Formen i-arer 



• „Durch Bopp's Entdeckungen" sa-agt Prof. M. Rapp auf 
S. 113, C, ZI. 7—10 seiner Grammatik des in d isch - euro - 
päischen Spra-achsta-mm r, „sind wior jödoch auf dön hö-öhern 
(als Grimmischen, A. D.) Slandpunkt geste-Dt, dass der Ablaut sc-lbst 
aus der Reduplikazio-on hervoorgegangen, also ein entschieden jüngeres 
Element ist,** 
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Abwandlung anhaftet. Beispi-ile : b 1 a - a s e n , p r a - a 1 e n : 
ichbla-asepra-ale, du bl ä -äsest pra-alest, er 
blä-äset pra-alet, ihr bla-aset pra-alet, wir 
bla-asen pra-alen; ich er hli-is pra-alte, du 
hli'isest pra-altest etc., gebla-asen gepra-alet. 

Sind solche gebrochene Zeitwörter von anderen Wort- 
arten hearzuleiten, so muss man in diesen den Grund i-drer 
Brechung su-uchen. Plw-wten z. B. (geschr. flwthen), 
welches von dem gebrochnen Dingwort Plw-wt (geschr. 
Flwth) heorko-mmt, ist nat'üorlicher Weise ebenso-o ge- 
brochen wie dieses, dessen Abstammung von de-6m seiner 
Endsilbe bero-ubten go-ot. flodus die Brechung des so-o 
gekürzten Worts und damit auch das ahd. f 1 o h a t, flu- ot, 
mhd. vltt-ot und mein Flu-ut erklärt 

XJntersu-uchen wiar ebenso-o den Grund der Brechung 
von vermw-wten (geschr. vermwthen), welches von 
Mw-wt = Seelenstimmung (geschr. Mwth) hearko-mmt; so 
zeigen uns zwar ahd. und mhd. mu-ot die ältere Brechung 
des Worts, alle-in keine noch ältere Fo-rm desselben, (als 
welche go-ot. mojäds, möhads und ahd. muojat, 
m u h a t blo-oß vermu-utet weorden) f u*-ort uns di-i mit 
dem jetzt auslautenden t ehema-als beginnende Folgesilbe 
voor, deoren Verschwund der neueren wie altern Brechung 
zu Grunde liegen muss. 

Ebenso-o we-ist das gebrochne Zeitwort verschö-ö- 
nen (geschr. verschönen) auf das diese Brechung ver- 
uorsachende Eigenschaftswort scho-ön (geschr. schön) 
zurück, dessen Gebrochenheit sich aus dem zweisilbigen ahd. 
scont, mhd. schoen^, altfries. skßn^, durch die eingc- 
tre-etene Kürzung leicht erklä-ort; nuor fä-Ut es auf, dass 
diese Brechung in i-orer altern Gestalt scho-on in ahd. 
scaoni, angelsächs. sceone, scione auftritt, ogleich hier 
die wegfa-Ubare und e-arst durch i-oren Wegfall Brechung 
erzeugende Endsilbe noch voorhanden ist. Dieser U-mstand 
lässt das scon scho-on in ungekürztem sconi (sco-oni?) als 
ein zusammengezogenes Me-orsi-lb erscheinen, welches man 
aus diesem oder aus anderm Grunde auf die Vergangenheit 
eines voorauszusetzendeu go-ot. Wurzelzeitworts skaün von 

16» 
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skiunaü =^ glänzen., schimmern, also auf einen Ab- 
laut und damit auf eine von uns als gu-uten Brechungs- 
gnind erkannte Voordoppelung zurückfü-ort. 

Wie sich voarhin die Brechung der dingwörtlichen Wur- 
zel von vermU'Uten minder besti-mmt auf den Wegfall einer iar 
folgenden to-onlo-osen Silbe stützen li-iß, als diejenige von 
flu- Uten; so begegnen wior auch bei der Untersu-uchung 
der Brechung der eigenschaftswörtlichen Wurzel von rö-ö*ten 
(geschr. r ö t h e n) weniger günstigen Altformen als bei v e r- 
schö-önen. Ro-ot (geschr. roth) ist ahd. und mhd. 
r6t, besitzt also weder eine wegfa-llbare Folgesilbe, noch 
eine ältere Brechung, auch bewe-ist seine Zusammenstimmung 
mit griech. e(}vd^()og und lat. r ü t i 1 u s (ru-u) noch keines- 
we-egs seine Entstehung und Kürzung aus diesen Wörtern; 
dennoch erhöhen letztere die Wahrsche-inlichkeit einer aus 
seiner Brechung zu folgernden ehema-aligen Me-orsilbigkeit, 
deoren Übergange züor Einsilbigkeit dann auch die Ge- 
brochenheit des Zeitworts zu verdanken wä-are. 

So ungünstig wie letzteres Beispi-il sind übrigens nuar 
wenige, we-il die Kückverfolgung noch jetzt gebrochener 
Wörter — fa-lls nicht me-arere der hior folgenden Brechungs- 
gründe zugleich i-n's Feld gefü-ort weorden können — in 
der Regel entweder auf eine Fo-rm hinf'ü-ort, welche er- 
sichtlichen Silbenverlust erlitten hat, oder auf eine der 
jetzigen voarheorgegangene ältere Brechungsfo-rm, oder auf 
einen der voarangeschlagenen Vergangenheit eines Wurzel- 
zeitworts entsprungenen Ablaut, oder endlich gera-adezu-u 
auf eine solche Vergangenheit selber, wie wiar uns davon 
aus den eingeströ-üten Beispi-ilen und aus den za-alreichen 
Einzelerklä-arungen dieser Schrift sattsam haben überzeugen 
können. 

Nachde-em ich in Voarstehendem die besondere Üar- 
sache der Brechung starkbiegender Zeitwörter nächgewiesen 
habe, erübrigt miar noch ein kurzes Wort über die Pra-age : 
ob der Eintritt durch Wortkürzung berechtigter Brechung 
hiar an dieselben Bedingungen gebunden sei, wie in allen 
früher besprochenen Fällen? 

Aus letzteren haben meine Leser scho-on frü-üzeitig 
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ersehen, dass es gebrochene Infiniti ive gibt, dearen harter 
Stammauslaut nach jetzt herrschender Regel keine Brechung 
seines Voarvoka-als zu-ulassen würde. Dear hieraus s. Z. ge- 
zogene Schluss: dass voaralters der Eintritt der Brechung 
eines Selbstlauts von der Natü-ar seines Folgemitlauts nicht 
abhängig gewesen sei, wird auch durch die 20 Infiniti-ive 
bestä-ätigt, welche in nächfolgender Übersicht unserer stark- 
biegenden Zeitwörter als gebrochen dargeste-Ut sind und, bis 
auf 3, harten Stammauslaut haben. 

Dass die Gebrochenheit solcher Infiniti-ive allen i-aren 
Abwandlungsformen anhaftet, haben wior scho-on früher er- 
kannt und natüarlich * gefunden, können uns also auch nicht 
darüber wundem, dass die stark gebogenen Vergangenheiten 
solch gebrochener Zeitwörter, wie b o - o ^ von b i - i ^ e n , 
ri-i/ von ru-u/en, sti-i/? von sto-o/?en etc., trotz 
harten Auslauts gebrochen sind. Aber solch hartauslautenden 
gebrochenen Vergangenheiten begegnen wiar bei starkbiegen- 
den Zeitwörtern langen Stammse-lbstlauts auch da-a, wo sie 
keinem gebrochnen Infiniti-ive entstammen, sondern — wie 
hi'iß von heißen^ M-it von lat^fen, und besonders 
hu'uk von backen, ba-at von bitten, bra-ach von 
brechen, a-aß von essen, schw-wf von schaffen 
und wu^usch. von waschen — als neue Zeugen fuer die 
Richtigkeit der Ansicht auftre-eten: dass die durch Wort- 
kürzung berechtigte Brechung eines Se-lbstlauts voaralters 
8t6-ets in diesem — o-one Rücksicht auf die Beschaflfenheit 
seines Folgemitlauts — zum Ausdruck gela-ngte, sodass, wie 
bereits früher bemerkt, die hemmende Wirkung des r und 
der harten Mitlaute auf die berechtigte Brechung i-ares Voar- 
voka-als nuar als eine gesetzmä-äßige Äußerung des Ab- 
sterbens der Brechung aufgefasst wearden kann. 

Was uns voarhin 17 der 20 gebrochen langvokä-aligen 
Infiniti-ive der nachfolgenden Übersicht stark- 
biegender Zeitwörter von Neuem geze-igt haben, Das 



* Wie, gebrochnem G e f a - a r gemä-äß, g e f 5 - ^ r 1 i c h gebrochnee 
ä hat, 80 müsste auch, gebrochnem Natu-^r entsprechend, natQar- 
lioh gebroohnes ü haben und nat^ii^-^rlioh gesprochen we9r4en. . 
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wird von 30 der 82 gebrochen langvoka-aligen Vergangen- 
heiten besa-agter Übersicht bestä-ätigt und zwar so voll- 
ständig, dass dadurch nicht nuar die ehcma-alige Brechungs- 
fähigkeit der hartreibig und hartachlägig auslautenden Stämme, 
sondern auch deor auf ein blo-oßes r ausgehenden außer allen 
Zweifel geste-llt wird, wie 4 von im Ganzen 10 Fällen be- 
weisen: geba-ar, fei-ar, schww-ar, wa-ar (neben fro^r, 
goar, erko^r, verlo^r, schoar und schwo^r). 

Sehen wiar uns nun die kurzvoka-aligen Stämme der 
nachfolgenden Übersicht näher an, so finden wiar darunter 
keine einzige Fo-rm, deren Brechung mit de-em von uns als 
jetzt* herrschend erkannten Gesetze in Widerspruch stände. 
Endigen doch alle gebrochen kurzen Vergangenheiten aus- 
schli-ißlich auf l (quo-11, scho-U etc.), m (schwa-mm, gl6-mm 
etc.), n, nd (spa-nn, ba-nd etc.), r6, rg (sta-rb, ba-rg etc.) 
oder v = ng (sa-ng, hi-ng), also auf blo-oße oder von einem 
folgenden Weichlaut begleitete Schmelzer, die uns lä-ngst 
als brechungsgünstig bekannt sind. Voar Schmelzern und 
diesen folgendem Hartlaut, wie in hal/, molA;, schaU, 
schmolz; brannte, konnte, wanci^^e; sai/A;, trai^A;; 
bar8^ u. s. w., findet man dagegen hier eben so wenig einen 
gebrochnen Se-lbstlaut wie früher, noch weniger voor einem 
der hier so za-alreich vertre-etenen harten Reibe- und Schläg- 
laute; ja se-lbst das einzige Wort auf r (ich er verworr) 
entspricht unsrer früher aufgeste-Uten Regel, welche diesen 
jSchnarrer oder Schmetterer o-one die Mithülfe eines folgen- 
den Weichlauts fuor ungeeignet erklä-orte, die Brechung 
seines Voarvoka-als zu gestatten. 

Dass die Mitvergangenheit der Mö-öglichkeitsfo-rm als 
aus deorjenigen der Wirklichkeitsfo-rm hervoorgehend mit 
dieser letztern in Betreflf der De-enung und Brechung über- 
einsti-mmt, ist - natuorlich und fä-Ut sofort in die Augen; 
auch weerden meinen Lesern die Unregelmä-äßigkeiten und 
Ilngewissheiten nicht entgehen, die in nachfolgender Auf- 
stellung zu Tage liegen. Somit bedarf es kaum der Be- 
merkung, dass die hior kein überflüssiges Beiwerk bildende 
Übersicht der Abwandlung unserer stark- 
biegenden Zeitwörter den niederrheinischen De-enungs- 
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und Brechungszu-ustand der deutschen Spra-ache im Kleinen 
richtig abspi-igelt. 

Ich müsste in einer bedauernswearteü Selbsttäuschung 
befangen sein, wenn ich mich in dem Glauben irren sollte, 
dass meine go-earten Leser, von welchen ich hiermit Ab- 
schi-id nehme, nun die Natü-ar und Bedeutung deor von mlar 
allseitig besprochenen Brechung vollkommen begriffen, letz- 
tere in i-orer eigenen Ausspra-ache zu-uverlässig erkannt 
oder vermisst haben und dieselbe lautlich wie wissenschaft- 
lich für anziehend und wichtig genu-ug halten wearden, u-m 
i-inen i-ore Lesemühe und dadurch miar meine unvergleich- 
lich grö-ößeren Forschungs- und Darstellungsmühen als wo-öl- 
belo-ont erscheinen zu lassen. 
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Noten-Anhang. 



Note 1 (zu S. VJty ZI. 7). In Betreff des Umfangs der in 
steigender Rede eintretenden Erhebung und in fallender Rede eintre- 
tenden Senkung der Stimme sei hier noch bemerkt, dass derselbe ver- 
schieden ist je nach dem Inwesen (Charakter) und Stimmumfange des 
Sprechers und je nach der Größe der Tonreihe, welche diesem nach 
den bereits vorher in gleicher Richtung auf- oder abwärts durchlau- 
fenen Tönen für das in Frage kommende Wort noch zu Gebote steht. 
Spreche ich z. B. jedes der Wörter Vater und Bruder für sich 
allein tonsenkig mit einem oktavigen Silbenabstande aus, wie in nach- 
folgenden musikalischen Nolen (s. a!), so müsste ich eigentlich deren 
Verbindung (meines) Vaters Bruder und (mein) Vatersbruder 
aussprechen wie bei b. Habe ich zu solcher Aussprache aber nicht 
den nöthigen Stimmumfang, oder ist ein Theil dieses Stimmumfangs 
bereits durch vorhergegangene (hier tonsenkige) Wörter in Anspruch 
genommen worden, so muss ich mich mit einer geringeren Senkung 
begnügen und Dies ist in vorliegendem Falle sogar aus denklehr- 
lichen (logischen) Gründen geboten, weil wir die hier für Oheim 
gebrauchten beiden Ausdrücke durch die Verschiedenheit und Reihen- 
folge der Tonabstände in folgender Weise von einander unterscheiden 
(siehe c^ und c^!). Im Allgemeinen kann man sagen, dass bei 
sinkender Rede ein Sprung von der Oktave zur Quinte (s. d !) 
klagend, zur Terz (s. e !) bittend, zur Prime (s. f!) männlich, zur 
darunter gelegenen zweiten Quinte (s. g I) sehr entschieden klingt. 
Mit großen Schritten eine weite Tonreihe durchlaufen, ist in der Rede 
wie im Gesänge (man denke an Luther's „Ein* feste Burg" !) eine 
der Hauptbedingungon kräftiger, eindrucksvoller Wirkung;. 
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b) Va-ters- 
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c^) Va - ters . Bru-der. c^) Va-ters- bru - der. 



mM 



ä 



Va - ter. 
d) Bru - der. 



Va 
e) Bru 



ter. 
der. 



Va - ter, 
f) Bru - der. 



Va - ter. 
g) Bru - der. 



Note 2 (zu S. 21, ZI. 4). Abgesehen davon, dass bei der 
allmählichen Senkung (bzw. Hebung) unserer einheitlichen Selbstlaute 
nicht nur die wenigen musikalischen, sondern auch alle erdenklichen 
unmusikalischen Zwischentöne zur Geltung gebracht werden^ deren 
lückenlose Verbindung mit der Bindung Ton Gesangsnoten in Wesen 
und Ausdruck nichts gemein hat, halte ich den hier als möglich auf- 
geworfenen Einwand für sehr anfechtbar. Man kann zwar behaupten, 
die entgegengesetzte Ansicht führe dazu, in der den verbundenen 
Noten untergelegten Silbe eben so viele Selbstlauttheile (reine Vokal- 
silben) als gesungene Noten anzunehmen, weil die alsdann silbisch 
verbundenen Selbstlauttheile nach der Angabe sehr geschätzter Laut- 
lehren eine entsprechende Anzahl von Stimmrilzenschließungen zwischen- 
einander voraussetzten, die mit der thatsächlich ununterbrochenen Aus- 
strömung der verbundenen Töne im Widerspruche stehen würde.* 



* Z.B. nach Rumpelt's Lautlehre, wo es S. 36, §23 heißt: 
„So (nämlich Vokalzusammenstellung oder syllabische Vokalverbindung) 
nennen wir alle Verbindungen zweier einfacher (kurzer) Vokale, welche 
weder lange Vokale noch (echte) Diphthonge bilden. Dieselben können 
nach unserer Auffassung nicht anders gesprochen werden, als mit da- 
zwischen liegendem spiritus lenis, d. h. zweisilbig. Beisp. ea, eo, ua, 
uo etc. Ein solches Znsammentreffen von Vokalen hat für die meisten 
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Darauf rrwi^dro ich jedoch in Betreff der Ansicht über, das allge- 
meine Vorkommen des „spiritus lenis" (Stimmritzenschließung), auf 
welche dieser Einwand sich stützt, dass man zwar jede Selbstlautver- 
bindung durch eine Stimmritzenschließung in ihre Destandtheile zer- 
legen kann und Dies auch zur deutlichem Hervorhebung oder Unter- 
scheidung der letzteren mitunter thut, dass es aber Regel ist, den 
durch die Stimmritzenschließnng herbeigeführten Gähnlaut (Hiatus) zu 
vermeiden, die Luft ohne Unterbrechung aus der Mundstellung des 
ersten Selbstlauts in diejenige des zweiten überströmen zu lassen und 
sich zur Unterscheidung der Einzellaute mit der Wirkung zu begnügen, 
welche durch ihre ungleiche Mundstellung und die Verschiedenheit 
ihrer Spfechhöhe oder — bei zweiheitlichen im Schwebeton ge- 
sprochenen Selbstlauten — durch einen Luftnachschub erzeugt wird. 
Dies geschieht oftmals sogar bei Selbstlautbogegnungen, wie wir sie 
in Seeadler, Strohernte etc. antrefifen und die bei sorgfäl- 
tiger Aussprache durch Stimraritzenverschluss auseinander gehalten 
werden. 

Ob ich auf zwei verschieden hohe Noten die alleinige Silbe 
wa von wSgen, oder das als zweisilbig anerkannte aa von Aaron 
00 von 1 i t h und a^ von P h a ^ t o n singe, finde ich in silblicher 
Hinsicht vollkommen gleich. In allen vier Fällen höre ich zwei 
Selbstlaute (ob gleichnamige wie in Aaron und Oolith,oder un- 
gleichnamige wie in Phaeton, verschlägt hier nichts) ; in allen 
vier Fällen gehe ich ohne Gähnlaul (Slimmritzenverschluss) vom 
ersten Laute zum zweiten über; in allen ist der erste Laut betont, 
der zweite nicht; in allen hat die Aussprache — um mich eines 
Ausdrucks Dr. Rumpelt's auf S. 37 seiner geschätzten Lautlehre 
zu bedienen — rj®"® Abgeschliflfenheit, in welcher der eine Laut auf 
Kosten des andern begünstigt wird, so dass dieser letztere gleichsam 
verhallend nachklingt." 

Bei Dr. Rumpelt, welcher unmittelbar vorher die Zweisilbig- 
keit solcher SelbstJautverbindungen — wenn auch in der nach meiner 



sprachen etwas Unangenehmes (Hiatus) und wird durch manniohfache 
Mitte] (Oontraction, Epenthese etc.) vermieden." 

Und S. 14, § 9 : „Det Spiritus lenis .... entsteht dadurch, dass 
die Stimmritze durch den Stimmdeckel momentan geschlossen wird, 
etwas was beim Aussprechen jedes Vokals geschehen muss, wenn der- 
selbe nicht aspirirt klingen (ein h vor sich haben) soll. Seinen Ein- 
fiuss gewahrt man am deutlichsten, wenn zwei Vokale nebeneinander 
mit Hiatus (syllabisch) gesprochen werden, z. B. engl, no order, deutsch 
See-adler oder auch nach Consonanten, wenn wir z. B. mein Eid unter- 
scheiden von Meineid. Durch einige Übung gelangt man auch dazu, 
ihn allein und beliebig oft hören zu lassen. Man thue als wollte öian 
einen Vokal (Anfangs am bequemsten a) aussprechen, lasse aber, ehe 
noch der Ton eintritt, plötzlich die zusammengepressten Organe wieder 
auseinander. Das alsdann vernehmbar werdende leise Schnappen am 
Kehlkopf (der aufspringende Kehldeckel) ist eben der gesuchte spiri- 
ms lenis.** . - . 
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Überzeugung irrthumlichen Annahme des Vorhandenseins eines ;, Spiri- 
tus lenis" * — anerkannt hat, soll die erwähnte Abgeschliffenheit 
ihrer Aussprache und noch mehr das angebliche Verhallen des zweiten 
Selbstlauts, welche bei Stiramritzenschließung schwerlich empfunden 
werden würden, die zugegebene Zweisilbigkeit offenbar abschmächen ; 
dagegen halte ich, der ich das Eintreten einer Stimmritzenschließung 
-vor mitlautlich beginnenden Silben gar nicht und zwischen rein selbst- 
lautlichen, ein und demselben Worte angehörigen Silben nur für den 
Fall einer besondern Hervorhebung und nachdrücklichen Unterscheidung 
zugeben kann, jene Abgeschliffenheit für allgemein, denn ich finde 
den schwachen Laut solcher Selbstlautverbindungen kaum schwächer 
und verhallender, als unser doch allgemein und mit Recht für silbhaft 
gehaltenes Schluss-c in der ersten Person der Einzahl der Gegenwart 
von Zeitwörtern wie fahen, blähen, gehen, ziehen, drohen, 
erhöhen, ruhen und blühen, welche von Dr. F r i c k e in 
seiner Vereinszeitschrift „Reform", dem allgemein äugen- und ohr- 
gerechten säen entsprechend^ ohne h geschrieben werden (ich säe, 
fac, bläe, gee, zie, droe, erh öe, rue, blüe). 

Wie man daher wohl, der Lautwirkung gemäß, das zweisilbige 
ie des Mittelhochdeutschen und das ihm entsprechende ta, io des Alt- 
hochdeutschen durch i', i" und f* darzustellen pflegt, so könnte man 
mit gleichem Rechte ich sä*, f a *, b 1 ä * , g e*, z t ', d r o *, e r h ö *, 
XU* und b Im* schreiben. Hätte solche Schreibweise nicht den kaum 
erreichten Zweck, der Vorstellung eines einsilbigen Paarlauts (echten 
Diphthongs) entgegen zu wirken, so möchte sie sich kaum empfehlen, 



* Nachdem ich Dies, wie alle übrigen Bemerkungen dieser Kote, 
vor Jahr und Tag geschrieben, ersehe ich mit Befriedigung aus Prof. 
Sievers* Gfundzügen der Phonetik von 1881, dass meine An- 
sieht mit derjenigen dieses hervorragenden Fachmanns übereinstimmt, 
denn er sagt S. 119, ZI. 18 von sich berührenden Sonoren (Stimm- 
lauten): „Eine Unterbrechung des Stimmtones findet nur statt, wenn 
die beiden Laute absichtlich durch den Spiritus asper oder lenis ge- 
schieden werden.** — Und ZI. 23: „Vokale, welche zwei verschiedenen 
Silben angehören, werden dadurch schon hinreichend auseinander ge- 
halten, dass der zweite durch einen deutlich getrennten Expirationshub 
eingeführt wird .... Außerdem kann aber auch noch fester Kehlkopf- 
versohluss zur Trennung der beiden Laute (verbundenen Vokale) ver- 
wandt werden.** 

Was in diesen, meine oben ausgesprochene Ansicht unterstützen- 
den Worten nicht mit meiner Meinung übereinstimmt, Das ist der bei 
der zweisilbigen Aussprache verbundener Selbstlaute für stets vorhanden 
erklärte Expirationshub (Luftnachschub), den ich nur dann für noth- 
wendig und vorkömmlich halte, wenn zwei ganz gleiche, also durch 
Mundstellung und Klang nicht voneinander verschiedene Selbstlaute im 
Schwebeton hintereinander gesprochen und somit auch durch keinen 
melodischen (Tonhöhen-) Unterschied voneinander gesondert werden, 
ein Fall, der bei den gleich geschriebenen aber verschieden ausge- 
sprochenen e in Wörtern wie g ehe (g^Q) und sehe (s^a) nicht ein- 
mal eintrifft. 
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denn folgerichtiger Wei^e könnte man Wörter wie Gab*, geb*", 
G i e b * ' u. B. w. ebenso schreiben, weil hier, mit den betonten Stamm- 
silben verglichen, die Nebensilben so schwach klingen, dass man sie 
mit dem unbetonten Theile der zweisilbigen Selbstlautverbindungen 
zusammenhalten darf, um so mehr aber auch die Zweisilbigkeit der 
letzteren zugeben rouss. 

In Bezug auf die vorhin angeführte Ansicht Rumpelt's über 
das Eintreten der Stimmritzenschließung (des spiritus lenis) erlaube ich 
mir noch folgende Bemerkung. 

Wenn wir bei schweigsamem Verhalten, inmitten ruhigen Ath- 
mens, einen Selbstlaut aussprechen wollen, so merken wir im Kohl- 
kopf eine von rechts und links zugleich wagerecbt nach innen ge- 
richtete Bewegung der sich einander nähernden und die zwischen 
ihnen liegende Stimmritze vollständig schließenden Stimmbänder. Die 
Stimmritze war also vorher, und ist folglich immer beim gewöhnlichen 
Athmen, offen, wie man es schon von vornherein als Vorbedingung 
eines ungestörten Ein- und Ausathmens als selbstverständlich betrach- 
ten konnte. Die hier erwähnte Stimm ritzenschließung bei der An- 
stimmung des Selbstlauts ist unläugbar; aber ist sie darum „etwas, 
was beim Aussprechen jedes Vokals geschehen rauss,*' wie Rum- 
pelt sagt ? Ich glaube, nein behaupten zu dürfen und begründe diese 
Behauptung wie folgt. 

Ein jeder vereinzelt oder nach einer noch so geringen Pause 
angestimmte Selbstlaut — möge er für sich allein oder im Verein mit 
ihm nachfolgenden und zugehörigen Mitlautern ausgesprochen werden 
— macht eine Stimmritzenschließung unvermeidlich und diese tritt 
daher beispielsweise bei jedem der für sich allein gesprochenen 
Wörter ah, oh, alt, ihr ein, welche sich ohne eine die (schwach) 
hauchende Ausathmung der Sprechluft unterbrechende Stimmritzen- 
schließung anhören würden, wie ha., ho, Aalt, hier. Dagegen 
fällt die Stimmritzenschließung sowohl nach als vor anlautenden Mit- 
lauten, z.B. in ja, wie, so, Kuh, Stroh, und vor nachfolgenden 
Selbstlauten, z. B, zwischen Selbstlauten von Wörtern wie ei, eo, 
eum, Duo, Trio, ehe (öd), säe u. s. w., entschieden weg, wie 
Das Jeder leicht an sich selbst beobachten kann. Sage ich — die 
nachfolgend angeführten Selbstlaute durch Pausen wie hier durch Bei- 
striche trennend — zu einem Schüler: „Die deutschen Selbstlaute 
heißen a, e, i, o, u,*' so schließe ich vor jedem dieser Laute die 
Stimmritze ; füge ich dann aber hinzu : „übe diese Laute in vor- 
stehender Reihenfolge so ein, dass Du ohne alles Besinnen auf meine 
bezügliche Frage antworten kannst aeiou ! " so werde ich nur vor a, 
aber vor keinem der übrigen Laute einen Stimmritzenverschluss ein- 
treten lassen, um so nicht nur die große Schnelligkeit und Sicherheit 
des Hersagens anschaulich zu machen, sondern auch das lächerliche 
Zerhacken zu vermeiden, welches bei so schnellem Sprechen der 
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zwischen allen Lauten angebrachte Stimmritzcnverschluss unvermeid- 
lich erzeugen würde. Allerdings klingen besagte Selbstlaute in der 
von mir angegebenen Aussprache sehr gebunden, aber sie fließen 
keineswegs verschwimmend ineinander über und sind durch die fort- 
dauernde Offenheit der Stimmritze ebenso gegen Gähnlaute geschützt, 
wie durch die dem ersten Laute (hier a) vorangegangene Stimmritzen- 
schließung gegen den ohne sie zu befürchtenden gelinden h- oder 
Hauchlaut. 

Die Stimmritzenschließung, welcher die Reibelaute (w, f; f, ß 
etc.) nichts Ähnliches, die Schlaglaute (b, p ; d, t u. s. w.) aber den 
luftdichten Verschluss der sie erzeugenden Mundtheile als entsprechend 
an die Seite stellen können, hat für die stimmhaften Selbstlaute, vor 
welchen sie ausschließlich eintrittt , keinen andern Zweck als Das, 
was man in der Musik den richtigen Ansatz (Anschlag) nennt. Der 
Blasmusiker, z. B. ein Clarinettist, welcher ein Lied spielen und recht 
rein anstimmen will, zieht die Lippen fest zusammen, legt sie genau 
anschließend an das Mundstück seines Instruments und stößt dann 
kräftig (je nach der Natur des Liedes mehr oder minder massenhaft) 
die hinter den geschlossenen Lippen pausbackig angesammelte Luft 
in sein Instrument, dessen sog. Stimme ihm nach solcher Vorsicht 
einen reinen, vollen, scharf begränzten Ton sichert. Das als Mittel 
des Luftstoßes angewandte platzende Öffnen der vorher dicht ge- 
schlossenen und von der dahinter angesammelten Luft gespannten 
Lippen wird derselbe Spieler aber nicht bei jedem folgenden Tone 
wiederholen, sondern erst bei einem neuen musikalischen Absätze ein- 
treten lassen, nach dessen Entferntheit er seinen Luftverbrauch vor- 
sichtig bemisst und dessen Folgesatz er dann aus gleichen Gründen 
wieder so anstimmt, wie den ersten. Nur in einer „staccato^ vorzu- 
tragenden Tonreihe wird er jede einzelne Note so spann- und platz- 
rippig anstimmen, wie hier die Anfangsnoten musikalischer Sätze. 

Wie dieser Musiker beim Spielen, so verfahren wir alle beim 
Sprechen, indem wir statt der Lippen die Stimmbänder schließen, die 
Luft statt im Munde im untern Kehlkopf und in der Luftröhre sam- 
meln und sie durch die Stimmritze in den Mundkanal treiben wie 
durch die sog. Stimme in das Rohr der Clarinctte. 

Zum Schluss noch die Bemerkung, dass Rumpelt's „spiritus 
lenis" nach seiner obigen Erklärung (und auch nach S i e v e r s, wie 
ich nachträglich sehe) offenbar ein durch kräftige Zwangsöffnung der 
geschlossenen Stimmbänder erzeugter und vom Gehör als solcher deut- 
lich vernommener Schlaglaut ist, während kurz nachher der ,, spiritus 
asper^ mit unserm h, also mit einem Reibelaute, gleichgestellt wird. 
Sollten die durch „lenis^ und „asper" ausgedrückten Gradunterschiede 
wirklich A r t unterschiede bedeuten? — oder sollte Brücke Recht 
haben, wenn er S. 9 seiner „Grundzüge der Physiologie und 
Systematik der Sprachlaute" den „spiritus lenis", nach Pur- 
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kiiie, für einen leisen, nicht unabhängig, sondern nur und mit Selbst- 
lauten erzeugbaren Hauch, für ein leises h ausgibt? In letzterem 
Falle würde zwischen dem „spiritus lenis** und „Spiritus asper*' etwa 
derselbe Grad- (nicht Art-) Unterschied bestehen, wie zwischen dem 
französischen „h aspir^c*^ und unscrm h. 

Note 3 (zu S. 26, ZI. 14). Indem Dr. Fr icke, der hoch- 
betagte und körperlieh leidende, aber geistig frische und unermüdliche 
Kämpfer für Rechtschreibung auf S. 351 seiner „Grundlagen zur 
Anbahnung einer einheitlichen Orthographie*' nach einem 
.Mittel sucht, die Länge geschlossener, d. h. mitlautlich endender Silben 
zu bezeichnen, von denen er 90 % für kurz erklärt, kommt er zu 
dem Schlüsse: „Demnach würde man sagen: Wie die kurze Silbe 
.durch einen Konsonant geschlossen wird (wia-sen, re^ten, kom-men etc., 
statt wi-sen, re-ten, ko-men u. 9. w. A. D), damit sie nicht lang werde, 
so ist die lange Silbe zu öffnen (d. h. zu einer selbstlautlich schließen- 
den zu machen A. D.), damit sie nicht kurz werde ; geöffnet aber 
wird sie durch einen eingeschobenen (zurückgestrahlten) Vokal, wie 
dort durch einen eingeschobenen Konsonanten. Die Sat z. B. würde 
man nicht von sat (d. h. satt A. D.) unterscheiden können, und so 
öffnet man die Silbe in Sat: Saat (fä-at) Saat, ähnlich wie der 
Diphthong es thut (Ma-is, Mais)." 

Sollte Dies eine geschichtliche Erklärung der Doppellauter sein 
sollen, wofür sie von Dr. Frickc keineswegs ausgegeben wird, so 
würde sie auf die meiner eignen Erklärung entsprechende Schreibung 
der offenen Silben Aa, Kaa, Raa; Fee, Klee, Leebord, Schnee, 
See, Thee, Allee etc. und Aachen, Saale, Spaa, Spree u. s. w, 
nicht passen, auch an dem von mir Gesagten nichts ändern; denn 
wenn der zweite der beiden gleichen Selbstlaute nur den Zweck hätte, 
den ersten zum Auslaut und dadurch lang zu machen, so wäre es 
nach wie vor, wenn auch in viel sinnreicherer Art, ein Dehnungs- 
mittel, also ein sog. Dehnungszeichen, wozu in streng lauttreuer 
Schreibung ein Selbstlauter eben so wenig raissbraucht werden darf, 
wie der oben in wissen, regten, kominen etc* eingeschobene 
erste der beiden gleichen Mitlauter zu einem Kürzungszeichen. * 

* Anders würde sich die Sache stellen, wenn solche zwischen- 
vokalisohe Doppelmitlauter als solche in unsror Aussprache zur Gel- 
tung kämen und dadurch eben so lautriohtig erschienen, wie im Ita- 
lienischen. Das kann man aber, mit Ausnahme der (bloß?) links-nieder- 
rheinischen, von der allgemein deutschen Aussprache nicht behaupten. 
Lässt jene den Verschluss, bzw. das Reibungsgeräusch, des ersten der 
Doppelmitlauter so auffallend lange dauern, dass dessen Aufhebung 
kaum anders darzustellen ist, als durch eine Wiederholung des be- 
treffenden Buchstabens (Kip . . . pe, bit . . . ten, spuk . . . ken ; Schif . . . fe, 
Pos . . . se, Brüoh . . . che u. s. w.), so verlangt diese (gesammtdeutsche) 
dagegen die Schreibung eines einzigen Mitlauters (Eipe, biten, spuken; 
Öchife, Pose, Brüche etc.) als allein lautgetreu. Die bei solcher Schrei- 
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Da in ck»r A'on mir nachgowiosenrn AiiKspracho der Verdoppelungs-* 
Tokal noch aU Lautzeichen aiiiftritt, so erhält er selbst för dirjenigen 
Leser, denen meine Aussprache nicht eigen sein sollte, die dem ab- 
gestorbenen sog. Dehnung-e und >h entsprechende natürliche Erklärung 
und bestätigt an seinem Theile wieder die selbst von Grimm mehr- 
fach ausgesprochene Überzeugung: dass die Deutschen zu allen Zeiten 
mehr oder minder phonetisch, d. h. naturgemäß aussprachrichtig (laut- 
treu) geschrieben haben. 

Note 4 (zu S. 33, ZI. 10). Diesen Zweilaut stellt auch mein 
englisches air, bare, bear, fhcre, their (selbstlautlich gleich 
deutschem er, B ä r, d e r) etc. dar, so dass entweder meine englische 
Aussprache falsch oder die Behauptung Smartes irrig sein muss, 
wonach der erste Laut dieses Diphthongs das a von f a t e = e sein 
soll, dem der zweite mit dem r wie ein englisches u r nachfolge. So 
gesprochen würde englisches (paarlau tiges) a i r unserm (zwielautigen) 
e*0r (eher) ähnlich, nicht aber — von der Eigenthümlichkcit des 
engl, r abgesehen — unserm Fw. er (ear mit halboflnem e) gleich 
lauten, dem ich es für gleich erachte. Smart widerlegt sich übrigens 
selber, indem er anderswo den ersten Laut als gleich mit dem ver- 
längerten engl. Kurz-^ (z. B. des e von t h e n) ansieht, welches sich 
nach der Ansicht der meisten englischen Aussprachlehrer vom langen 
a des obigen fate nicht nur durch seine Kürze, sondern auch durch 
seine größere Weite (Offenheit) unterscheidet und somft meine Aus- 
sprache rechtfertigt. (Man vergleiche auch die Aussprachen von 
prayer and layer!). 

Note 6 (zu S. 40, ZI. 33). Wenn ich in unseren griechischen 
Sprachlehren nachlese, was daselbst über den gewundenen Accent 



bnng jetzt mögliche verkehrte Lesung nnd daraus erfolgende Yer- 
^eohsluDg mit langvokaligen Wörtern (hier mit Kiepe, bieten n. s. w.) 
muss einer der Natur unserer Sprache entsprechenden Regel gemäß 
entweder dadurch vermieden werden, dass man die Mehrheit der Selbst- 
laute als lang betrachtet und dann die kurzen als solche besonders 
kenntlich macht (z. B. durch v in KYpe, bVten, spuken; Schüfe, PÖse, 
Brüche), oder dass man die Mehrheit der Selbstlaute — wie Das im 
Deutschen richtig zu sein scheint — ohne Weiteres als kurz betrachtet, 
Kipe, biten, spuken; Schife, Pose, Brüche also eben so ausspricht, als 
wären sie nach jetzigem Gebrauch mit einem Doppelmitlauter geschrie- 
ben, und nur die langen Selbstlaute als solche besonders kennzeichnet, 
sich also beispielweise bloß unter Elpe, biten, spaken, Schlfe, Püse, 
Brüche die Wörter denkt, mit welchen vorhin eine Verwechslung mög- 
lich war. Erhebt Jemand gegen solche einfache Schreibung bisheriger 
Doppelmitlauter den Einwurf, dass sie uns sehr befremdlich erscheinen 
und wegen der einer- oder anderseits nothwendigen Danerzeiohen keinen 
Zeitgewinn bringen würde, so lässt sich Das hören, ändert aber nichts 
an der betreffs der Doppelvokale und des Dehnungs-h und -e mit Recht 
bekämpften Lautwidrigkeit der Schreibung von Doppelmitl autern im 
Deutschen« 
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der Griechen gesagt ist, so kann ich keinen Augenblick daran 
zweifeln, dass die mit diesem Zeichen versehenen grie- 
chischen Selbstlaute keine anderen als meine gebrochenen 
deutschen sind und zwar so aufgefasst, wie sie bei tonsonkiger 
Sprechweise im Allgemeinen und bei der bloßen Anführung einzelner 
Wörter im Besondern vernommen werden, Hören wir darüber den 
Altmeister Phil. Buttmann in seiner ausführlichen Grammatik 
von 1830, 1. Bd., 2. Aufl.: 

„Jedes griechische Wort hat, ordentlicher Weise, auf einem 
seiner Vokale den Ton, und dieser ist eigentlich nur von einerlei 
Art, nehmlich der Akutu», d. h. der scharfe oder helle Ton, 
dessen Zeichen ist ^. Von jedem Laut, der nach unsrer Art zu 
reden, den Ton nicht hat, heißt es, nach der Theorie der Alten, 
es ruhe darauf der schwere, d. h. niedersinkende Ton, gravis: 
auch dafür bestimmten die Grammatiker ein Zeichen a,, das je- 
doch in der gewöhnlichen Schrift auf diese Silben nicht gesetzt 
wird. Ein langer Vokal kann aber auch den sogenannten Cir- 
cumflex, d. h. den gewundenen oder geschleiften Ton haben, 
welcher so bezeichnet wird .=. Nach dem Bericht der Gram- 
matiker ist ein so betonter langer Vokal anzusehen als zusammen- 
gesetzt aus zwei ineinander geschleiften Kürzen, wovon die erste 
den Akutus, die andere den Gravis hat: also z. B. aus 6b ent- 
steht w.« 

Noch deutlicher als Buttmann spricht sich Matthiä in 
seiner großen Grammatik aus, welche in § 27 J ngay/na geradezu 
durch npaayfia wiedergibt, was ganz mit meiner gebrochenen deutschen 
Aussprache übereinstimmt^ die mich, falls ich lauttreu verfahren will, 
den Namen der Hauptstadt Böhmens und ihrer Einwohner Pra-ag 
und Pra-ag er zu schreiben nöthigt. 

Ich habe bei früherer Gelegenheit geäußert, wie sonderbar, wenn 
auch einer allgemeinen Erfahrung entsprechend es sei, dass ich nicht 
durch die noch übliche Schreibung der Doppelbuchstaben aa, ee und 
00 zu der Entdeckung meiner gebrochenen Selbstlaute, sondern um- 
gekehrt durch diese zur Erklärung jener gelangt sei ; aber ist es nicht 
noch auffallender und wirklich merkwürdig, dass gelehrte Sprach- 
forscher oder doch zahlreiche Gymnasiallehrer, welche die Bedeutung 
des Circumflexus der Griechen in einer mit ihren eigenen gebrochenen 
deutschen Selbstlauten so genau übereinstimmenden Weise jahraus 
jahrein gelehrt haben, nicht gleichsam auf deren Entdeckung in der 
Muttersprache gestoßen worden sind? Oh Schlendrian, oh Nachbeter- 
und -treterei ; wann werdet ihr wenigstens aus den Reihen Derer ver- 
schwinden, welche Andere zum Denken, wie überhaupt zu allem 
Guten, anzuleiten die eben so heilige wie verantwortungsvolle Auf- 
gabe haben? 
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Kote 6 (zu S. 46, ZI. 29). Ich weiß aus eigner Beobachtung, 
dass man, ohne aufzufallen, einen gedehnten Paarlaut mit allmählicher 
Mundveränderung als Laut üb er gang, staft als Zwei laut aus- 
sprechen kann, und ich räume bei der Trägheit so vieler Menschen 
und bei der Bequemlichkeit noch weit mehrer ohne Untersuchung ein, 
dass eine solche Aussprache vielfach vorkommen mag ; dass sie aber 
die herrschende, richtige, zur Unterscheidung des Paarlauts (Diphthongs) 
vom Zwielaut (der syllabischen Vokalverbindung) nothwendige sei^ 
kann ich nicht zugeben. Ich glaube vielmehr, dass die unbewusste 
Empfindung des vorhin erwähnten, eben so gedehnten als allmählichen 
melodischen Übergangs, und die Meinung: eine Verbindung von 
Selbstlauten lasse sich nicht ohne Stimmritzenschließung aussprechen 
nnd es sei daher die getrennte Ausspracht der beiden Buchstaben 
eines keinen solchen „Spiritus lenis*' enthaltenden Diphthongs nicht 
zuzugeben, unsere Sprachforscher irre geleitet und auf den weniger 
mit dem Ohr bemerkten als theoretisch erschlossenen Lautübergang 
als Aushülfsmittel hingeführt hat. 

Wer je den Schmerzensruf aiaiai . . . ! gehört hat öder in natür- 
licher Weise schnell auszustoßen versucht, der wird wissen oder finden, 
dass bei demselben — ohne irgend welche für solche Fälle ange- 
nommene mitlautliche Ausartung eines der Vokale (hier des i in j) — ^ 
weder von einer für solchen Schmerze nsfall lächerlich wirkenden Zer- 
hackung durch Stimmritzenschließung zwischen allen Einzellauten 
(a-i-a-i-a-i u. s. w.) die Rede sein kann, noch von einer den Fluss 
erschwerenden Einschiebung des „Spiritus lenis" zwischen die Paar- 
läute (ai-ai-ai- u. s. f.). 

Lehne ich aber die Erklärung der Diphthonge — - meiner g e- 
dehnten Zweilaute (Paarlaute) — als bloßer lautlicher Übergänge 
vom ersten zum zweiton ihrer beiden Bestandtheile ab, so verneine 
ich damit nicht die große Einheitlichkeit, durch welche sie sich von 
den weite Tonabstände durchspringenden syllabischen Vokalverbin- 
dungen, zu welclien in Wirklichkeit auch meine gebrochenefi 
Zweilaute (Zwielaute) gehören, wesentlich unterscheiden ; nur erkläre 
ich — hierzu durch meine vorstehenden Untersuchungen besonders be- 
fähigt — dass jene Einheitlichkeit die Folge ist von der großen Ge- 
dehntheit und trägen Senkung (bzw.. Steigung) des ersten Lauts, 
welche diesen so vorwiegend und so träge die Dauer des Paavlauts 
ausfüllen lassen, dass dessen zweiter Bestandtheil fast zu einer laut- 
lichen Null herab sinkt, ja sogar — dem griechischen iota subscrtp- 
tum ähnlich w^ in Gegenden, wo kein wie . k ä n ausgesprochen wird, 
vollständig verschwindet. Dass Gesanglehrer beim Singen eines tiuf 
eine einzige Note kommenclen Paarlauts fast die ganze Dauer dieser 
Note einem a als ersten Diphthongtheil zuwenden und diesem langen 
a dann — bloß um der Sprache gerecht zu werden -^ den zweiten 
Laut (das i des ei, das u des au und das ü des eu) gauz kurz und 
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kaum veruehmLal' ansehneHen lassen , wird meinen Lesern bekannt 
sein und nicht als Stütze besagter Übergangstheorte ^scheineB,. ist 
aber für das gegentteitige Verhältniss der Faarlautbestandtheile eben 
so wenig entscheidend, wie jenes lange a für die lautliche Natur des 
ersten dieser Bestandtheile. 

Sprächen wir in den (gedehnten) Paarlauten deren ersten Be- 
standtheil (des a in ai, au, au und bei Sängern selbst in ei und 6u) 
alle rein und gleich aus, also nicht, je nach unsrer Heimath, in allen 
zwischen a und e (6, ö') möglichen Schattirungen, sondern wie es die ei = 
ai und eu, äü = aü behandelnden Musiker der Mundöffnung wegen 
verlangen, als unwandelbar reines a; so würde die hier von mir in 
ihrer Allgemeinheit bekämpfte Übergangstlieorie wohl selbst von Denen 
nicht aufgestellt oder anerkannt worden sein, welchen meine j»yllabisch 
verschiedene Aussprache glcichgeschriebener Paar- und Zwielaute, z. R 
des ei In. Rhein und re-tn, nicht eigen sein sollte. Um so mehr 
glaube ich annehmen zu dürfen, dass sie meine Ansicht entweder 
theilen, oder doeh nicht leichthin verwerfen, sondern ernstlich prüfen 
werden, ♦ 

Not<B 7 (zu S. 47, ZI. 24). Die hier angeführten Wörter und 
die in Klammern angezeigten Aussprachsunterschiede bieten mir eine 
günstige Gelegenheit zur Berichtigung der oft vernommenen und unter 
Anderen von den verdienstvollen Sprachgelehrten Rumpelt (Laut- 
lehre S. 36) und Wilmanns (Kommentar zur preußischen 
Schulorthographie S. 71) mehr oder minder ausfuhrlich und be- 
stimmt ausgesprochenen Ansicht: dass ai und ei, äu und eu stets 
gleich ausgesprochen würden, wenn auch in einer Gegend anders als 
in einer andern. 

Dass nicht nur die hier zusammen gestellten verschieden 
geschriebenen Zweilaute, sondern auch das jetzt ausnahmslos mit a 



♦ In William G. Webater's und W. A. Wheeler's Aca- 
demic Diotionary steht die zur Aussprache des i (unseres ai, ei) 
gemachte Bemerkung: „This sound, though representedby 
a Single character, is not a simple dement, but a 
diphthong. It is composed ofS (unser a) and e (deutsches i) 
as extremes, with the ä aocented, but raade so very brief 
that the ear with diffioulty reoognizes the precise 
charaoter of the sound.*^ Dem Engländer, (ler keinen laufen 
Selbstlaut von Anfang bis zu Ende mit gleicher Mundstellung festzuT 
halten vermag und dadurch seine Langselbstlaute zu Paarlauten ge? 
staltet, wenn sie nicht als ohne sein Wissen gebrochene zu 
Zwielauten werden, kann man eine solche Erklärung zugeben« nicht 
aber dem Deutschen, dessen Aussprache im Allgemeinen die Ünbe» 
stimmtheit der englischen nicht kennt und * deren Trägheit, da wo sie 
ausnabms- und t ad eins wert her weise vorkommt, mehr auf dem Ger 
biete der Mitlaute zeigt, wo sie den Thüringer ar^^eiten oder ar^ 
ti e i t e n statt arbeiten, den Hessen-Darmstädter a b e , n u a (nüa^, 
miä (mie), statt aber, nur, mir sagen lässt. 
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gefichriebeDe au- in einundderselben Gegend von einunddeuselbcn Per- 
sonen ohne Rücksicht auf die Schreibung verschieden ausgesprochen 
werden, beweisen schon raein^ obigen IClammern. Meine Aussprache, 
die zwar diejenige eines Übergangsgebietes ist, aber desshalb weder 
als unvorkömmlich, noch ohne Weiteres als ausnahmlich aufgefasst 
werden darf, zeigt jeden der drei Laute in zwei verschiedenen Fär- 
bungen, indem sie ein Mal enger, geschlossener, eiu ander Mal weiter, 
offner ist, so dass ich sie — mit e, 6, ö' den (annc^iemd^ gescblosse> 
Ben, mit e, o, ö den halboffnen, mit ^, d, 'd den weit geöffne- 
ten Anfangslaut beseichnend und die Volkssprache (soweit sie mir 
erinnerlich) zugleich mit derjenigen der G e b ildeten berücksichtigend, 
wie folgt darstellen kann: 

VolkCReffelV ai «i — ^'S^" bei,Blei, drei, «« (Zweilaufsname), ein, 
voiKiKegeij. ft»»öi-l* mein, Saite, Waise u.s. w. und in der 
^e»- n n „ — e» ( Nachsilbe - e i. 

IS i (Ausnahme*): «''«' = ^* '"ae^NkÄbe.' -u"" '*" ""' " 
vereinzelt auch in - e i (z. B. Galm^-i). 

Volk (Regel) : a u = <5m in au (Zweilautsname), fBau, faul, Haus, 
Geb. „ „=ou„„ \krau8, Sauu. 8. w. 

^^^^ \ rAuanahme^V ^^ = ^^ ^" ^"- (^-u'» bla-u, Boi, Cen- 
Geb. J CAusnahme j. ta-ur, verdauen, flau etc. 

IGebä-ttde, 
heuer, ne-u, 
tre-u,Häu8er, 
Säue tt. s. w. 

Volk I rAnanRlimp*^. ^ "» u = ow in dräuen, freuen, Fre-ude, 
Geb. I ^Ausnahme ). Fre-und, Heu, Spre-u u. s. w. 

Muss ich hiernach die oben erwähnte und oftmals gelesene Be- 
hauptung: dass die in verschiedener Schreibung auftretenden Zweilaute 



* Diese Ausnahmen sind bei mir folgende: Bai, ei! Ei, Eimer, 
Galme-i, Geier, Hai, Ha-in, Jocke-y, kasteien, Laich, 
Lacke-i, Laie, -1 ei (Nachsilbe),, Leier , Mai (Ma-in), Mais, 
Meier, Papage-i (Paragua-y, Toka-ij UVugua-y), Ra-in, 
Sacriste-i, Sohalme-i, Sohleier, Za-in, zwei. — aul A-u, 
bla-u, Boi, Centa-ur, verdauen, flau, Flause, Fr a-u, 
gau, Gau, genau, grau, grauen, Hau, Kabeljau, Kapaun, 
Kaue (kauern), kauen, Klaue (Kla-us), Klause, Klausel, 
Knauser, krauen, Landauer, lau, miaul (Pa-ul), Pause, 
Pfau, Rabba-u, Schau, schlau, stauen. Tau, Thau, v, 
"Wau, zauen. — dräuen, freuen, Fre-ude, Fre-und, Heu, 
Spre-u, Stre-u, Bläue, Frä-ulein, Allgäu, käuen (Wieder- 
käuer) hä-ust, hä-ut und andere Ableitungen von offnem au, 
z.B. bla-ulich, jungfra-ülich, gra-ülich (von grd-u, lautlich verschieden 
von g^rö'-ülieh = entsetzlich^ von Gräuol oder Greuel) u. dgl. m. 
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überall von denselben Leuten gleich ausgesprochen würden, zu den 
vielen unzutreffenden zählen, denen ich auf aussprachlichem Gebiete 
begegnet bin und immer wieder begegne, so kann ich mir dagegen 
die andere aneignen, nach welcher die verschiedene Aussprache der 
Zweilaute nicht mit ihrer verschiedenen Schreibung zusammenfällt; 
zeigen ja doch in vorstehenden Beispielen die mit geschlosse- 
ne r m ei und e u geschriebenen Wörter mehrmals eine offnere und die 
mit offnerem ai und äu geschriebenen Wörter eine geschlossnere 
Aussprache. Besäßen wir eine gesammtdeutsche Übersicht der Aus- 
sprache unserer Paar- bzw. Zwielaute, so würde dieselbe nach meinem 
Dafürhalten die Meinung Derjenigen als sehr irrig erweisen, welche 
einem reinen a als erstem der beiden Laute die Vorherrschaft zu- 
sprechen, die ich in ai, ei einem mehr oder minder offnen e, in au 
einem mehr oder minder offnen o und in äu, eu einem mehr oder 
minder offnen ö zuzuerkennen geneigt oder vielmehr durch die auf 
meinen alljährlichen Reisen empfangenen Eindrücke zuzuerkennen ge- 
nöthigt bin. 

Note 8 (zu S. 48, letzte Zeile). Wenn man Grimm zweierlei 
gothlsche ai und au unterscheiden und ii — af , du — aü schreiben 
sieht, so kann man sich zu der Frage veranlasst fühlen: sollte da- 
durch schon der hier . beschriebene Aussprachunterschied angedeutet 
und dieser somit längst erkannt sein? Von diesem Gedanken kommt 
man aber gleich zurück, wenn man (s. u. A. Rumpelt's Lautlehre, 
S. 181 — 182) liest, dass nur äi und du die Bedeutung unserer heu- 
tigen Diphthongen haben, ai und aü dagegen den e- und o- 
Lautdarstellen. 

Ob dagegen die oben von Buttmann und besonders deutlich 
von M a 1 1 h i ä dem gewundenen Accente der Griechen beigelegte 
Bedeutung auch bei den Zweilauten mit meiner (deutschen) Brechung 
überein stimmt und die Wörter ^aläpog, NsXXog, FXavxog, 
EvQoqy MovOa wie Fa-t-dros, Ne-«-los^ Gla-w-kos, 
J^-M-ros, Mo-w-sa auszusprechen nöthigt oder berechtigt, wie es 
folgerichtiger Weise sein sollte : Das muss ich der Erwägung und 
Entscheidung der Erforscher des Griechischen anheim geben. 

Note 9 (zu S. 50, ZI. 17). Hier haben wir. wieder einen der 
vielen Fälle, in welchen die Verbesserungsbedürftigkeit unserer Schrei- 
bung in die Augen springt. Tüpfel gleichzeitig als Umlauts- und als 
Silbigkeitszeichen (Trema) bei Selbstlautern verwenden, heißt, wie wir 
soeben gesehen haben, Verwirrung oder Ohnmacht herbeiführen. Da 
nun die Trennpunkte (das Trema) als völkerliclies (internationales) 
Zeichen von uns nicht einseitig abgeschafft werden können, so müssen 
wir auf die Beseitigung unsres volklichen (nationalen) Zeichens be- 
dacht sein und die Umlautstüpfel fahren lassen. Ihre Beseitigung 
ist um so nöthigerj als sie im Druck — besonders wenn man etw% 
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noch Dauer-, Betonungs- oder Lautschattirungszeichen anzubringen hat 
— schon bei Kleinbuchstaben schwer Platz finden, über Großbuch- 
staben aber fast gar nicht anzubringen sind und desshalb schon für 
sich allein (wenigstens bei engem Satze) zu dem lautwidrigen, ent- 
schieden verwerflichen Gebrauche geführt haben, den Großbuch- 
staben, statt überzusetzender Tüpfel, ein kleines e folgen zu lassen 
und somit einen einzigen, einfachen Laut durch zwei Buchstaben dar- 
zustellen. 

Ich erlaube mir daher hier die Wiederholung meines schon 1876 
der „Orthographischen Conferenz" gemachten und 1881 in Nr. 5 der 
F r i c k e ' sehen Monatsschrift „Reform'' ausführlich begründeten und 
veranschaulichten Vorschlags: als Kennzeichen der Umlauter ein ohne 
Federabsetzen im Untergrunde des als Mundhöhle gedachten Innern 
von a, 0, u anzubringendes rundes Schleifchen zu wählen, dessen An- 
nähme dadurch wesentlich erleichtert werden würde, dass es die beim 
Übergänge vom a zum ä, vom o zum ö, vom u zum ü eintretende 
Zungenhebung versinnbildlicht und somit jener Willkürlichkeit er- 
mangelt, welcher ein Jeder die Eingebungen seiner eigenen Willkür und 
Liebhaberei entgegen stellen zu dürfen glaubt. Der Einwand, dass sich 
ein solch (nullförmiges) Schleifchen beim Drucke leicht „verschmieren" 
würde, wird durch das erprobte schwedische a, welches, wenn auch 
abgetrennt, ein ähnliches Nüllchen enthält, entschieden widerlegt, und 
sollte es dennoch mitunter — auch beim Schreiben — vorkommen, so 
würde dadurch der Umlaut als solcher von seinem Grundlaut womög- 
lich noch auffallender zu unterscheiden sein, also nichts von seiner 
Deutlichkeit einbüßen. Bei sehr feiner (kleiner) Druck- und Schreib- 
schrift ist die Anbringung und Erkennung eines solchen Binnenschleif- 
chens allerdings schwierig; allein Das lässt sich auch von der Fr ick er- 
sehen Einkerbung besagter Buchstaben sagen, welche nicht, wie mein 
Schleifchen, die Aushülfe leistet, bei kleiner Schrift über dem Buch- 
staben angebracht werden zu können. 

Note 10 (zu S. 51, ZI. 16). So schreibt Louis Havet im 
Supplement au Journal de Geneve du Mardi 25 F^vrier 
1879, gelegentlich der Besprechung des Ferdinand de Saussure *- 
sehen „M6moire sur le Systeme Primitif des Voyelles dans 
le« Langues I ndo-Europeennes*': „Soudain on s'aper9ut qu'une 
foule d'indices semblaient accuser dans la langue möre indo-europeenne, 
la presence non pas seulement d*une r voyelle, mais aussi d'une n 
voyellc et d'une m voyelle. Ces deux derniers sons, pas plus que 
IV voyelle, no doivent itre un sujet d'etonnement ou de scepticisme 
pour le lecteur: ils peuvent aussi, de nos jours, etre observös dans 
la langue allemande, car, tandis qu'on entend Vt voyelle dans jeder, 
on entend Tn voyelle dans jeden, et Im voyelle dans jedeni. 
Gräce aux recherches des MM. Brugman et Osthoff, que M. de 
Saussure resume et coropl^te de la fa^on la plus convaincante, il 

18 
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n^est pas douteux maintcnant que la langue mere indo-enrop^eüne^ 
outre l'o, Vi et Vu admis par Bopp> n ait poss^d^ aussi les trois 
voyellefl r, n, wi.« 

Ich kann hier die Bemerkung nicht unterdrücken, dass man, 
um den Endmitlaut Ton jeder, jeden, jedem zu einem Vokal 
zu stempeln, der Aussprache doch etwas Gewalt anthun muss. Ich 
gebe zu, dass sich diese Wörter, deren Endsilben ein Halb-e (9) ent- 
halten und also wie -9r, -9n, -dm lauten, bei schnellem Sprechen un> 
gefähr wie jed'r, jcd'n,jed'm vernehmen lassen, aber diese 
Wortformen geben das tauschend Gehörte doch fast eben so ungenau 
wieder, wie j e d ' 3 die Aussprache eines flüchtig hervorgebrachten 
jed9«. 

Allerdings ist die Verwechslung von jedes und j e d ' s des in 
letzterm auslautlich vorhärteten d halber nicht so leicht wie diejenige 
von jedor, jedon, jedom mit jcd'r, jed'n, jed'm (d weich) 
und liegt hierin ein Erklärungs- und Entschuldigungsgrund für die 
Gleichstellung letzterer Doppolformen. Dass diese Gleichstellung aber 
auf einer — allerdings feinen — Täuschung beruht, will ich hier 
nachzuweisen suchen, damit die Leser sich nicht nur dieser Täuschung 
bewusst werden, sondern sich auch überzeugen, dass ich die — außer 
besagtem r, m, n auch noch v (ng) und 1 eiubegreifenden — . Schmelz- 
laute meiner gebrochenen Kurzsilben mit ganz andrer und zwar 
vollster Berechtigung für Selbstlauter ausgeben und deren 
Zahl also von 3 auf 5 erhöhen konnte. 

Bekanntlich leiten wir die vereinzelte Aussprache eines Selbst- 
lauts ('a, *e, 'i U.S.W.) mit einem hier durch den Spiritus lenis (') 
angedeuteten Stimmritzenverschlusse ein, der bei seiner alleinigen Her- 
vorbringung ein knackendes, dem 9-Laut überaus ähnliches Geräusch 
erzeugt. Diesen Stimmritzenverschluss lassen wir nicht minder der 
Aussprache eines vereinzelten Schmelzlauts vorausgehen, sprechen also: 
'Z, 'm, 'n, 'vj V, welche in Folge der knackenden StimmbänderöiFnung 
ähnlich wie 9I, 9m, 9n, 9v, ar erklingen und es erklärlich erscheinen 
lassen, dass Jemand, der sich in unsrer Sprache nach etwas dem 
sanskritischen Vokal-r Entsprechendem umsieht, vorstehende . Silben in 
flüchtiger Aussprache für bloße Schmelzlaute hält und diese dann irr- 
thümlicber Weise zu Selbstlauten stempelt. 

Ganz anders steht die Sache in meinen gebrochenen Kurzsilben. 
In fa-Hs, Gra-mms, ba-»g, Ba-nn, ba-rg gehen dem Vokale 
(hier dem a) Mitlaute vorher, welche direkt in diesen Vokal über- 
fließen und jede Stimmritzenschließung, also auch jedes 9 -artige 
Knacken (das übrigens hier durch das nachfolgende a von dem Schmelz- 
laute ganz getrennt seih, diesen also so wie so nicht beeinflussen 
würde) vollständig verhindern. 

Wie hier die anlautenden Consoiymten den Stimmritzenverschluss 
vor dem Selbstlaute verhindern, so verhindert dieser Selbstlaut den 



Digitized by VjOOQIC 



~ 275 - 

Sdinmritzenvcrschluss vor den ihm nachfolgenden Schmelzlauten, und 
sind somit forUsy Gra-mm, ha-ng, Ba-nn, ha-rg und ihres Gleichen 
von jedem ^-artigen Geknacke vollständig, und Wörter wie A-U, 
u-ntj eng, i-nn^bruck, irgend wenigstens vor dem Schmelz- 
laute frei, worauf es allein ankommt. Die auslautenden Schmelzer 
verdanken somit ihre in gebrochenen Wörtern melodisch, dynamisch 
und rhythmisch nachgewiesene Silbigkeit ausschließlich ihrer eignen 
selbstUtttlichen Natur, gegen welche daher, abweichend von dem r, 
n, und m in jeder, jeden, jedem^ nicht der geringste Zweifel auf- 
kommen kanm Wer also für sanskritisches und ser- 
bisches Vokal-r nach etwas Gleichem in der deut- 
schen Sprache sucht, der braucht unseren En- 
dungen er, 0m, en keine Gewalt anzuthun, sondern 
sich nur der Schmelzlaute meiner gebrochenen 
Kurzsilben zu erinnern, um bessernund reichlichem 
Stoff zu finden. 

Note 11 (zu S* 54, ZI. 7 von unten). Ich habe in Note 6 
die Ansicht bekämpft, dass ein sog. Diphthong, mein Paarlaut, noth- 
wendig den allmählichen Übergang aus dem ersten seiner beiden 
Bestandtheile in den zweiten bilde und jeden direkten Übergang 
ausschließe, indem dieser das Kennzeichen der sog. syllabischen Vokal- 
verbindungen (meiner Zwielaute) sei. Ich möchte hier Denjenigen, 
welche durch besagte Note 6 von dieser Meinung nicht zurückgekommen 
sein sollten, die Frage vorlegen: wie sie sich denn in den neu-paar- 
lautigen Wörtern Fall, Damm, wann, lang (üw. d. 0.), 
Darm, die wir als solche durch die zwielautigen Gegenwörter ^ -ZI, 
Ha-tnm, Ba-nn, la-ng (Uw. d. Z.) und Fa-rm besonders deut- 
lich erkannt haben, den allmählichen Übergang aus dem anfänglichen 
a-Laut in den schließlichen 11- (bzwi mm-, nn-, ng- und r-) Laut denken 
oder zuvocht legen? Nach meinem Dafürhalten können diese aus einem 
kurzen Selbst- und nachfolgenden Schmelzlaute gebildeten neuen Paar- 
laute nur als Bestätigung Dessen dienen, was ich in Note 6 über die 
Natur der alten Paarlaute gesagt habe. 

Note 12 (zu S. 56, ZI. 18). Wie wenig gewagt eine solche 
Annahme unbewusst lauttreuerer Schreibung ist, beweist u. A. 
Dr. G. Wenker's Schriftchen „Das rheinische Platt". 
Diebes im Jahre 1877, also lange nach der Absendung meines Briefes 
an die „Orthographische Confercnz" und auch nach der Beendigung 
meiner aussprachlichen Untersuchungen in der Berliner Kaiser Franz- 
Kaserne erschienene Schriftchen kaufte und las ich mit der Besorg- 
niss, dass drr Verfasser meine nie verheimlichte Entdeckung, die ja 
wesentlich auf der Beschaffenheit der Volkssprache beruht und dem- 
nach auch im „rheinischen Platt '^ zu machen war, ebenfalls gemacht 
haben und mir mit deren Veröffentlichung zuvorgekommen sein möchte, 

' 18* 
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Das Schriftchen, welches hiusichtlich der vorwiegend sprach geogra- 
phischen Bestrebungen Dr. W e n k e r ' s eine sehr verdienstliche 
Arbeit ist, in welchem sich aber betreffs des hier besprochenen Bre- 
chungs- und Dehnungsunterschiedes der Selbstlaute weder irgend ein 
Beweis der Erkenntniss, noch auch nur die leiseste Andeutung einer 
bloßen Kenntniss desselben dargelegt findet, hat auf seinem Titelblatte 
folgende Empfehlung, in deren Schreibung (diejenige von „Uhre" an. 
statt ;,ß-9-r9* ausgenommen) das unbewusste Gefühl der Brechung richtig 
zum Ausdrucke kommt: 

E B ö kske j o o t för Jong on Alt I 

Do könnd er lihrc, wie mer kaHt. 

Der ganze Rhing von Cublenz an, 

On och en K a a t es hengc dran. 

Note 18 (zu S. 5G, ZI. 29). Wie hätte ich auch dem Grund- 
satze der Lauttreue entgegen handeln können, nachdem ich im Verlaufe 
dieser sprachlichen Untersuchungen vor den Augen der Leser so oft 
erfahren habe , wie bitter sich jede lautwidrige Schreibung rächt ? 
Wie hätte ich es gekonnt, wenn mir beim ersten Versuch diese bittre 
Erfahrung abermals in der Verwirrung erzeugenden Thatsache ent- 
gegen getreten wäre: dass wir durch den verkehrten Gebrauch der 
Mitlauter Verdoppelung als Selbstlautverkürzungsmittels dahin gekommen 
sind, einheitlich gedehnte Wörter wie Mann von zweiheitlich ge- 
brochenen wie B a - n n gar nicht unterscheiden zu köwnen ? 

Möchten diese Worte und vornehmlich die denselben zu Grunde 
liegenden Erfahrungen jeden meiner geehrten Leser bestimmen, sich 
fortan einer möglichst lautrichtigen Verbesserung unsrer gegenwärtigen 
Schlechtschreibung lebhaft anzunehmen und dadurch nicht nur Fremden 
wie Einheimischen, namentlich der mundartlich redenden und auf 
bloßen Elementarunterricht angewiesenen Masse unsres Volks, richtiges 
Aussprechen, Lesen und Schreiben wesentlich zu erleichtern, sondern 
auch dem Sprach-, namentlich dem Mundartenforscher die vermeid- 
lichen Schwierigkeiten zu ersparen, mit denen er, wie ich hier, zum 
Nachtheil der Wissenschaft zu kämpfen hat. Freilich setzt die Durch- 
führung des Grundsatzes „Schreibe wie du r i ch tig sp r ichst** 
die Feststellung der richtigen deutschen Aussprache voraus ; allein Das 
darf uns von der Förderung jener Rcchtschrcibungsbestrebungen nicht 
abhalten, sondern muss uns bestimmen, auch und zunächst diejenigen 
Bestrebungen zu begünstigen, welche auf die Feststellung der bei den 
Gebildeten Alldeutschlands vorwiegenden Aussprache gerichtet sind, 
wie z. B. meine Schrift : Über die Ansprache von sp, st, 
g und ng, ein Wort zur Verständigung zwischen 
Nord und Süd. 2. Aufl. Strassburg bei Trübner. 1884. 

Note 14 (zu S. 56, ZI. 38). Wie alle Leser für Wörter wie 
Angst zugeben werden, hat ng hier einen durchaus einfachen (Kehl- 
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Nasen-) Laut, den es nach den Ausführungen meiner am Schlüsse der 
vorigen Note genannten Schrift in allen Fällen ausschließlich haben 
soll. Es fragt sich nun, wie wir diesen einfachen Laut durch ein 
einfaches, dem Aussehen unsrer Schrift entsprechendes Zeichen dar- 
stellen können , ohne uns nachhaltigem Widerstände auszusetzen. 
Letzterer wird sich am leichtesten dadurch vermeiden oder überwinden 
lassen, dass wir dem zu erfindenden Neubuchstaben jeden Schein bloßer 
Willkür zu ersparen suchen, ihm also eine Gestalt geben, welche ent- 
weder die Entstehung seines Lauts andeutet, wie die von mir in 
Note 9 vorgeschlagenen Umlauter, oder durch Verbindung und Ver- 
einfachung ihrer wesentlichen Theile aus seiner bisher zusammen- 
gesetzten Darstellung (ng) hervorgeht. Letzterer Forderung entspricht 
ein lateinisches n, dessen zweiten Grund-(Dick-)strich man nach unten 
in eine g-Schleife verlängert, bevor man ihn als feinen Binde-(Haar-) 
strich zum Folgebuchstaben hinauf zieht. Ein solcher Buchstabe würde 
sich in der Schreibschrift von einem y nur dadurch (aber auch hin- 
reichend) unterscheiden, dass dieses in seinem obern Theile ein u 
statt ein n darstellt; in der Druckschrift würde er einem griechischen 
Eta (tj) ähnlich sein, dessen langem Endstriche unten ein linkseitiger 
Haken zugefügt worden, gleich demjenigen eines gedruckten latei- 
nischen j. 

Note 16 (zu S. 81, ZI. 10). Der Leser wolle sich vor und 
bei der Betrachtung der weiter unten angebrachten englischen Wort- 
aufstellungen noch einmal Folgendes vergegenwärtigen. 

1) Ein gedehntes (brechungsfreies) Einsilb stellt in sinkender 
Rede — also in der Aussprache, mit welcher man ein einzelnes 
Wort bei dessen bloßer und alleiniger Anführung vorzutragen pflegt 
— einen einzigen schwer bestimmbaren Ton dar, dessen allmäh- 
liches (also gar keine Tonlücken und noch weniger scharf begränzte 
musikalische Zwischenräume zulassendes) Sinken den Eindruck seiner 
Einheitlichkeit eher vermehrt als vermindert. Dieses Sinken durch 
einen abwärts gerichteten Bogen andeutend und bei den kurzen Selbst- 
lauten — besonders den englischen — ununtersucht lassend, ob bloß 
diese, oder bloß ihre Folgemitlaute, oder beide nacheinander die Senkung 
durchmachen, sprechen Deutsche meiner Art : 

ah ! fahl, eh ! Lehm, i, schief, oh ! Sohp, u, 

nur, ei,* kein, au, faul, eu, scheu. — Fall, 



Digitized by VjOOQIC 




— 278 — 
k^ ä^ «^ wä^ v^^ Gä^ jü^ Dä^ Wl!^ 
1, am, im, wann, von, Gang, jung, Darm, Werg. 



Musikalisch etellt sich jedes dieser Einsilbe 
wie nebenstehend dar, wobei es schwer zu be- 
stimmen und theilweise wohl auch von der 
Eigenart des Sprechenden abhängig ist, wie weit 
die Tonsenknng geht, deren unerwartet großer, 
aber doch höchstens 2 Vi Töne betragender Um- 
fang seine äußerste Gränze in der Quinte (hier 
c) derjenigen Tonart zn finden scheint, von wel- 
cher die Anfangshöhe des Worttons die Octave 
bildet. Demnach dürfte der hier von der Note f 
abwärts gerichtete Bogen tieftens bis zwischen 
die 4. u. 3. Notenlinie, nicht aber bis zu letz- 
terer oder gar noch weiter hinabreichen. 



ah 

fahl 

eh 

I 
eu 



Fall 
1 
am 

I 

Darm 



scheu Werg 

calf 8. rank v. 

tt^arm adj. f^enadv. 

naught s. rent v« 

I I 

jog 8. 'serf s. 

tidroit adj. earth s. 



Die Engländer — wie ich es hier gleichzeitig schon musi- 
kalisch angedeutet habe — sprechen eben so einheitlich gedehnt und 
tonsenk ig, wenn auch — wo möglich — mit allmählich verengtem 
Selbstlaut, Einsilbe wie folgende * ! 

/, rm, t, ih, k, ß, ^ 

a calf, to bc warm, a naught, the faith, an ache, a case, a seat, 



ll. 



thK 



kl(f^ 



l(f. 



iö-. 



b^ 



^ 



ky /, A • /, k, rn, 

a leak, a thief, to be close, a loaf, a yoke, to be born, 



/ö^ Zü.^ irü^^ prü,^ r^^ r^^ fk^^ 

r, ßy th, /, i>, ißy if, 

for, to be loose, the truth, a proof, to be ripe, the rice, a fife, 

w^^ Ä^^ Jo^ d/cÄo^ dro^ 

uthy ußy M, t7, üty 

the mouth, a honse, a boy, the joy, adroit. 



* Die hier gewählte deutsche Darstellung der englischen Aus- 
sprache erscheint mir für meinen Zweck genügend und will ich daher 
nur bemerken, dass auch hier mit ^, 6 ö' die geschlossenen, mit e, o 
und ö die halboffenen, mit ^, 6 und '5 die weit offenen (dem a ge- 
näherten) Laute dieser Buchstaben gemeint sind und dass dh und foh 
die weiche Aussprache der englischen Hartlaute th und sh darstellen. 
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r^^^ dh^^^ r^.^ d^.^ wX,^ gX,^ wX,^ 

the rank, then^ to rent, a delf, I will, the guüt, a whim, 

ßX^^ /?t^ g'ö^ M?ö^ Äö^ mö^, ßp.ö.^ 

nß, ntsch If, w/f, Itschy vk, r, 

since, to pinch, a golf, once, a hulch, a monk, a fepur, 

rd, r/, rÄ:, r, r/, r<Ä. 

to curd, the turf,' a churk, to err, a serf, the earth. 

2) Neben solch einheitlich gedehnten (brechungsfreien) Ein- 
silben gibt ^s im Englischen wie im Deutschen andere, welche nicht 
in einer einzigen Höhe erklingen und mit deren Ton träge sinkend 
verhallen, sondern aus einer anscheinend beträchtlichem Höhe, in 
welcher sich der erste Theil des zweigespaltenen Selbstlauts mit seinen 
etwa vorhandenen konsonantischen Vorlauten hören lässt, jäh in eine 
Tiefe springen, in welcher sich der zweite Vokaltheil mit seinem etwa 
vorhandenen konsonantischen Gefolge vernehmbar macht. Die auf 
diese Weise mit auffallend kräftiger Wirkung schwungvoll gesprochenen 
Einsilbe und deren * Selbstlaut nenne ich gebrochen, weil sie letz- 
tern wie entzwei gerissen erklingen lassen und zwar den einfachen 
Langvokal als einen Doppellaut, den Paarlaut (Diphthong) als einen 
Zwielaut (syllabische Vokalverbindung) und den kurzen Vokal als 
Vordertheil einer bisher unerkannten, hier zwielautigen, in gedehnten 
Einsilben aber paarlautigen Verbindung mit dem nachfolgenden echt 
vokalischien Schmelzlaute, d. h. mit 1, m, n, v (= ng) oder r. 

Der hier besprochno Unterschied wird am leichtesten erkannt, 
wenn man beide Einsilbarten — wie ich es nachfolgend thue — 
gegensätzlich zusammenstellt und — wie es meine Leser zu thun 
hiermit freundlichst gebeten werden — eben so deutlich nebeneinander 
ausspricht, als aufmerksam lauschend miteinander vergleicht. Sollten 
auch einige der folgenden Wörterpaare den von mir bemerkten Unter- 
schied in der Aussprache meiner englischen wie deutschen Leser nicht 
haben, so werden diese denselben doch gewiss in anderen der dess- 
halb zahlreich aufgestellten Beispiele erkennen und dann musikalisch 
in den beistehenden Noten, dem Eindrucke nach in den mit Senkungs- 
bogen und Sprunghaken versehenen Vergleichs - Zusammenstellungen 
richtig wiedergegeben finden. 
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i 



j-^ 



^ 



ah 

fahl 

^h 
Löhm 

i 
Bchif 

6h 



a- a 

Pfa-al 

yf6 - 6m 
ni- i 
ti-if 
6-6 



Söhn Thr6-6n 



ah 



Vta\ 
fah 



1 
Ul, 



ah — a 
fahl —Pfahl, 



i 



sohi 



U 



f 

U-f, 



1 — nte 
schief ~ ttef, 



6h 



L6h 



m 
Um, 



eh — c 
Lehm — wem, 



6 
6h 



l!hr6\ 
S6h 



u 



n 
Un, 



' oh — 
Sohn — Thron, 



u Ku -u 
nüor Schnü - er, 
mäh * ja - ä 
wofüar er f'ü-er* 






Sohnt^' 
nü 



u — Kuh 
nur — Schnur, 



er 

V^r, 



mäh 



erVü 
wo-f'ü 



er 
^r, 



mäh* — - j5h 
wofür — er fuhr', 



Rhein re - in 
geil fe - il 
Floum Pflo-um' 
foul M 0- ul 



Rhe 



m 



fe 



^.1 



Rhein — rein 
geil — feil. 



Ul, 



Pflo^ 
Flo 



Uo) 
fo 



um ul 

Vum' Ul« 

Flaum — Pflaum', 

faul — Maul, 



öü nö-ü 

schöü trö - ü 

Mei Me-in 

'ö-ü Brö-ü* 



5 



trd\ 
8chö 



Ä, 



eu ■— neu 
scheu — treu 



M^ 



BVö\ 



i 



\tn 

Mai — Main 
äu — Blöu' 



U' 



kaf, ka - aw 
adj.worm, wö-örm v, 
not, bö - 6t 
f6th, b6 - 6dh 



ka\ 
ka 



to w^J 
to be WO ^^ 



aw 



drm, 



n6 



f6 



t 
dt 



th 
edh. 



a calf — to calTO; a naught — Ibought, 
to be warm — to warm, the faith — to bathe. 



* Ziegenschrei. 
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. L. 


^ 




4 




ke 




ßt 
ßi 




li 




V- ^ 


• V 


^k 


ß 


t 
id 


-^ 


A~ 


^ 


rm 


■ 1 ' 




{}]) 


ä 




%J 




\eg 


»g» 


4k, 


Yfi'ig 


an aobe 


— ■ to be yague, a seat - 


— thö 8 «cd, 


k^ß, 


ge-6f 


a case 


— a gaze, 


a leak - 


- a Icague, 


ßit, 

lik, 

thif, 


ßi-id 

li-ig 

thi-iw 


thi^ 


tokl<$\ 


Bt6\ 


w6\ 


thi 


-1 


klö 


^ß 


16 


^f 


i6 


-^k 


kl6ß, 


kl6-öf 


















16f, 


sto - 6w 




iw 




(5f, 




6w 




6g, 


jok, 


w6-6g 


. a ihief 


— to thißve 


a loaf - 


- a «tove, 


börn, 


hö - öm 


to be close 


— to close, 


a yoke - 


- the vogue. 


för, 


fö - örm 










luß, 


lu-nf 


hb 




{b\ 




lu\ 


ßmui 


7 

truth, ßmu-udh 


b6 


rn 


fb 


r 


lu 


-^ß 


tru 


'^th 


prüf, pru - uw 


















reip, 1 


tre-ib 




^rn 




^drm, 




wf 




«dh. 


reiß, 


re-if 


to be born 


— a hörn, 


loose - 


- to lose, 


feif, 


fe-iw 


for ■ 


— a form, 


a truth - 


to sm 00 th. 


mouth, mo-udh 










ho-uß, 


ho-uf 


prw 




a trß 




to re\ 


ie] 




• b^öü, l 


:ö - ül 


pru 


^ 


re 


-^ 


there 


^« 


a f e 


-^^ 


dsch'öü, dsch'ö-ün 






iP 




iß 




if 


adr'öüt, aVö-üd 




ww, 




*b. 




tf, 




tw, 






a proof 


to be ripe 


the rice 


a fife 






to prove 


a trt'be, 


to r»8e. 


five(5), 


to mo 




to ho) 


to b'öi 


dsch'ö^ 


av'ö\ 


themo 


-^ 


a hc 


--s 


a b'( 


-N 


dsoh'o 


^ 


adrö 


•^ 






1 


ith 


uß 




ü 




ü 




üt 






t«( 


ih, 


wf, 




.üh 




ßn, 




üd. 


the mouth a house 


a boy 


the joy 


adroit 


t 


moMth 


, to höMse, 


to boil, 


to jotn, 


to avoid. 


^ 


.^ 










i 


f— 


— b^ 


I Tk\ 


^,k 


tey, 


to re' 


^nt 


to de\ 
a de 




rm 


_N 


dhe 


n 




^ V 


ä 


If 


%J 




r^vk 


rh'W 




<.vy 




n, 




,nd 




^w. 


dhen 


te- n 


I rank - 


- I rang, 


to rent - 


- to re»d, 


rent 


re-nd 


then - 


- ten (10), 


a delf - 


- to delie. 




delf 


de-lv 


7 
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my wr 
I wi 



^ 



a gl 
the gl ^. 



It 



to ßwf 
a whi 



will V, wi-11 s. 

gilt gi-ld 
whim ßwi - m (?) 
ßinß ßi - nf 
pintsch -pi - ndsch 
gölf -fö - Iw 
wönß wo - nf 
höltsch -wö-ldsch 

raövk -mö • vv 

ßpör ßpö - rn 

körd kö - rl 

törf kö - rw 



tschörk tschö - rm 

er e - rn 

ßerf -fe - rw 

erth h - rl 



I will — my will, 
the guilt — a guild, 



ßt 
ßi 



m? 



nß, 
Inf, 



a whim — to swfw 



ftince — our 8 in s, 



impr 

to pi r^ 



otsch 
ndsch 



reso 



thesewd 
w'ö 



If 
Jw, 



s^ a hoj->, 
nß Itsoh 



^nf \/d8ch 

to pinch — to impt'nge, onoe — these ones, 
a golf — to resoZve, a huloh — to dir ulge. 



a mö 



to ßpo 
aßpö 



V^y 



k3\ 
kö 



(rn, 



tö 



rd 



Ul 



rf 



a monk — am ong, to curd — to ctirl, 
a spur — to spwrn, the turf — to ourve, 



tsch'd 
tsoh'ö 



rk 



obf^^ 



\rn, 



rf 



Vrw 



rj;h. 



Wh 



Vrm, 

a churk — a ch ur me, a serf — to obs er ve, 
to err — to «am, the earth — the earh 

3) Sehen wir nun noch einmal zu, wie sich ein gedehntes Zwei- 
silb, d. h. ein entweder aus gedehnt langer oder aus gedehnt kurzer 
Stamm- und kurzer Folgesilbc bestehendes Wort als durch Kürzung 
gebrochnes Einsilb ausnimmt, so gelangen wir zu folgender musi- 
kalischen Aufstellung : 



i 



j__j^_^ 



*: 



m 



(ich) 16 . ba 16 - ob' wö'l - ba wo' - Ib' 

(die) Bi - na Bi - in' Sör - ga So - rg* 

gei - lest ge - iFst h - vvb h - i/v' (eng*). 

Diese Aufstellungen zeigen zwar zwischen den gedehnten Zweisilben 
und ihren Kürzungen einen in der yerschiedenen Dauer der Noten her- 
vortretenden rhythmischen Unterschied, stellen sich aber durch die 
gleiche Hohe der Noten als melodisch übereinstimmend dar. Diese 
Thatsache unterstützt nicht nur den Gedanken, dass gebrochenen- Ein- 
silben ältere (oder noch fortbestehende) Zweisilbe zu -Grunde liegen, 
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sondern berechtigt uns aucli, die Brechung als die nnclodische Erhal- 
terin oder Wiederherstellerin der durch Wortkürzung verlorengegangenen 
Zweisilbigkeit aufzufassen. Dass die auf deutschem Sprachgrunde be- 
ruhenden englischen Brechungen denselben Ursprung haben und der- 
selben Art sind wie die unsrigen, ja sogar bei ihrem weit vorge- 
schrittneren Erlöschen von der Weichheit und Härte der konsonan- 
tischen StJimmauslaute ähnlich beeinflusst werden, wie die deutschen, 
ist aus obigen Beispielen klar zu ersehen. Die Brechung des Eng- 
lischen weiter zu verfolgen, muss ich den brittischcn Sprachgelehrten 
selber überlassen und mich damit begnügen, letztere auf die unbekannte 
Eigenthümlichkeit auch ihrer Aussprache hingewiesen und sie mit deren 
Natur und Ursache genau bekannt gemacht zu haben. 

Note 16* (zu S. 96, ZI. 35). In § 4 (yjOonsonantenverdop' 
pelung und Ersatzdehnung^') * seiner „Kunstformen der grie- 
chischen Poesie, der griechischen Metrik" denkt sich 
Herr Dr. J. H. Heinrich Schmidt das als Wurzel des Begriffs 
geben statt g i b angenommene gab (ßaf^ gO'V) allmählich durch 
die Formen g i b a m i (gibdmi ?) — gibam giba giban — gebä 
und gebä hindurch zu gebe abgeschwächt und sagt dann : 

^Nun drängte sich gleichzeitig das Gefühl auf, dass das Wort 
zu flüchtig und nichtssagend wurde, man dehnte also die erste 
Silbe : gebe gebgn, geb'n, ic geb*: denn dieses Bestreben 
schreitet fort und noch heutigen Tages halten wir eine Silbe viel 
länger an, wenn wir hinter ihr elidiren, als sonst geschieht. Daher 
die Aussprache des Adjectivs 1 i p , die des apostrophirtcn Substan- 
tivs lib. Bildet man etwa den Satz: r>r^^^^ Lieb', die ich im 
Herzen trage, ist mir ewig lieb***** (auf den Sinn kommt es hier 
nicht an !), so wird man den Unterschied in der Aussprache fassen. 
Dies ist eine Form der Ersatzdehnung, sie vertritt ganz denselben 
Zweck als die Consonantenverdoppelung." 

Da Herr Dr. Schmidt in dem i der Kürzung Lieb* eine 
Dehnung , eine bloße Verlängerung des i seines ungekürzten Liebe 
erkennt, so wöchtc man dessen Eigenthümlichkeit, selbst wenn man 
diese bei mir unglücklicher Weise gebrochene Vollform bei ihm als 
in meinem Sinne gedehnt annimmt, für etwas Anderes halten, als was 
ich in meiner Aussprache desselben Worts mit ^Brechung des i" be- 
zeichne (Li-tbe, Lf-«b'). Dieser Annahme möchte man um so 

* Laut Mittheilunfi^en ihres hochgeehrten Verfassers haben diese 
seine „K un stf ormen*^, auf welche Alfred Cr o is et die Aufmerk- 
samkeit der Franzosen höchst anerkennungsvoll gelenkt, in Eng- 
land und besonders in Amerika, wo nach denselben gelehrt und bei 
Neuausgaben griechischer Tragiker verfahren wird, eine ganze Literatur 
in^s Leben gerufen. Gegenwärtig ist Dr. J. H. Heinr. Schmidt mit 
der Herausgabe des 4. Bandes seiner „Griechischen Synonymik** 
beschäftigt, von welcher im Englischen bereits ein Auszug vorbereitet 
wird. 
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mehr Kaum geben, alö Dr. Schmidt zwischen den i der Wörter 
Lieb' und lieb einen Unterschied findet, den diese, beide ge- 
brochenen Laute in meiner Aussprache (L i - i b ' , ] i - i b) gar nicht 
haben. Hören wir jedoch weiter ! Dr. Schmidt fährt fort : 

„4. Die ConsonantenTcrdoppelung steht genau auf derselben 
Stufe, worauf die Ersatzdehnung steht. Wenn man, statt rtTVfiou 
und air,07iftai ausspricht riTVf.if.iai und Htxofifiai^ so ist dies nichts 
anderes, als wenn man statt ^A'rXavxg ^vl'xXäc, statt cä^^um 
cä«um sagt. Es ist in der That ein Consonant, ein wichtiges 
Sprachelement, unterdrückt, aber dafür hält man den Vokal länger 
an (ohne ihn organisch zu dehnen) und schlägt den folgenden Gon- 
sonanten nicht mit momentaner Schnelligkeit zur nächsten Silbe an, 
sondern hält seine Vorbereitung in suspenso. Eine volle zweimalige 
Aussprache des Consonanten hat in diesem Falle nie stattgefunden, 
das wäre keine Erleichterung der Aussprache gewesen, was die 
Assimilation nachweislich war, sondern im Gegentheile eine unge- 
meine Erschwerung. Man kann mit Recht sagen, dass man jeden 
beliebigen andern Consonanten besser als Auslaut spricht, während 
dieser Consonant anlautet, als ihn selbst. Erst bei lebendigen und 
zumal bei wenig gebräuchlichen und daher noch nicht abgestumpften 
Zusammensetzungen lässt man beide Consonanten vollständig hören, 
und hier hat die Aussprache dann immer etwas sehr forcirtes. Man 
prüfe dies etwa im Hanc^^uch, H auflegen, Pac^A;asten.^ 
^Und doch wie wir gegenwärtig die Geminationen aussprechen, 
das ist auch nicht mehr völlig die alte Art; dazu liegt sie Ver- 
hältnissen wie aixoTifiai und rsnvnfiai ihrer Artikulationsstärke 
nach doch zu fern; Es ist hier eine allmälige Abstumpfung ein- 
getreten. In Meklenburg unterscheidet man noch in- 
stinctiv sehr genau zwischen voll- und halbtönender 
Gemination; die letztere hört, wenn die Consonanten durch eine 
Elision in den Auslaut treten sollten, ganz auf. Ich meine auch 
die Aussprache des Hochdeutschen im Munde des Meklenburgers mit; 
wie die Sachen in anderen Provinzen stehen, davon habe ich mich 
seit der Zeit, dass ich den Gegenstand näher in's Auge fasste, nur 
sehr unvollkommen überzeugen können. Geleugnet haben die Unter- 
scheidung alle die ich befrug, selbst unbewusst beobachtet aber 
dennoch, wenn vielleicht auch nicht durchgängig und mit völliger 
Schärfe. Ich will einige hochdeutsche Sätze in genauer Lautschrift 
geben,* worin ich Wörter zusammen stelle, die im Auslaute ohne 



* In dieser Lautschrift ist unter einem nicht bosonders gekenn- 
zeichneten Selbstlauter offenbar ein kurzer zu verstehen, unter einem 
mit cedille Versehenen aber ein gedehnter, der wohl von einem durch 
einen wagerechten Oberstrich als langen gekennzeichneten unterschieden 
werden muss. Vor einem Doppel- (gominirten) Sohmelzlaut bleibt die 
angenommene Länge unbezeichnet; o = ch, § = ach, v = w, y = ü, 
z = f. (A. D.) 
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Gemination sind, und solche, die sie noch deutlich bewahren. Wer 
diese Unterschiede aus seiner heimischen Mundart wird erfassen 
können, der wird dahin gelangen, auch in den antiken Sprachen 
hier so toU {ßkif-ifia 'o/n/iia) und dort so fluchtig zu articulircn 
(//ita&ov , ^ovo/iiu) j dass ihm der poetische Gebrauch zu vollem 
Gefahl und Bewusstsein kommt. 

Yen dgr holtshauer d^.n bäum fellt^ ielt er. — N^he baim 
\alt vaZlt das g^traide. — Er sali mic, unt zo etyas saZlt 

ybeh — J^desm^l ven er komt, brwwmt er mit mier. 

Bali ba2Zt der gne (mox conglomerabitur). — Es ist hart, 
ven man fergeben b harrt. — Ver kennt nict dfn gr^fen fon 
Kcnt? — Er zinnt, ob es v^l fraünde zint, 

Geben wir die hier von Dr. Schmidt als aussprachlich ver- 
schieden einander gegenüber gestellten Wörter in meiner die übliche 
Rechtschreibung beibehaltenden (eingeklammerten) Aussprache wieder, 
so erhalten wir folgende Darstellung: 

fgZt (fa-ü't)— ieUt (fä-lVt) halt (bald) — baZZt (ha-lVt) 

\alt (Wa-/d') — yallt (wa-Zl't) hart (hart) — harrt (harr't) 
gaZt (schaZt) — fi aZZ t (seh a-Zl't) Kmt (Kent) — k^nnt (ke-7?n*t) 
komt (ko-wim*t) — brummt (brw-wmt), zi»t (sind) — ztnnt (st-nn't). 
Auffallender Weise gehören alle an ihrem verdoppelten (gemi- 
nirtcn) Schmelzlauter kenntlichen Zweitwörter dieser Scliraidt' sehen 
Gegenüberstellungen zu meinen gebrochenen, ausgenommen harrt, 
vor dessen r die Selbstlaute aber im Mecklenburgischen noch 
jetzt die ursprünglich allgemeine Brechungsfähigkeit bewahrt haben 
mögen, die ihnen gegenwärtig im Niederrheinischen abgeht, in 
letzterm also nur ausnahmsweise gebrochen überlieferten Wörtern wie 
mehr (m^-^r), rühren (r^w-^ren), Hc-rrgott, /-rrgarten u. dgl. 
anhaften. 

Ebenso gehören ausnahmslos zu meinen gebrochenen die als 
„gedehnt und lang«* bezeichneten Wörter einer hier folgenden Gegen- 
überstellung, durch welche Herr Professor Schmidt in einer vorig 
Jahr meinerseits erbetenen und von ihm mit bereitwilligster Freundlich- 
keit und Ausführlichkeit ertheilten Auskunft seine Aussprache zu ver- 
deutlichen sucht. 

„Gedehnt und kurz": „Gedehnt und lang": 

dl haut = cutis (di Haut) Er haut = ferit (er hdut) 

di bratft = sponsa (di Braut) Er braut, z.B. Bier, (er bro-ut) 
di aihen = quercüs (di Eichen) das äi\\en = Ovulum (das ^-ichen) 
sr g<^t, st^t = it, stat (er g^-^t, st^-^t) der vint v^t = ventus flat (yvi-et) 
laut = alta, z. B. vox, (laut) er ääut = spectatur (scho-ut) 

di glnt -= fervor (Glu-ut) das fayer gl^yt = ignis fervet (das 

Feuer glü-ut). 
Unwillkührlich kommt Einem bei der Wahrnehmung der Über- 
einstimmung, welche zwischen den oben und hier aufgestellten Zweit- 



Digitized by VjOOQIC 



— 286 - 

Wörtern und mc^inen gebrochenen herrscht, der Gedanke, dass die von 
Dr. Schmidt, als „CoMonantenverdoppelung'* und „ErscUedthnung^ 
besprochene und hier zuletzt als „gedehnt und lang'' herrorge- 
hobene Eigenthimiiehkeit Msoer Auasprftehe keine andere sein könne, 
als die von mir unter dem N«sien der „gebroehnen^ gßoz. genau 
erkannte und, zu Jedermanns Yerständniss, eben so geaau beBclurie> 
bene, dargestellte und begründete. 

Allerdings scheinen der Bestätigung dieser Vermuthung in der 
obern Gegenüberstellung die Erstwörter feit und komt, in der untern 
die Erütwörter g^t^ st^t und gl'jt entgegen zu stehen (das sonst 
brechungsfreie Wald tritt hier bei mir nur als gekürzter Wemfall ge- 
brochen auf); allein welcher meiner Leser könnte die fortan von 
mir so gut als sicher angenommene Übereinstimmung 
der durch Dr. Schmidt und mich vertretenen west- 
mecklenburgischen und niederrheinischen Aus- 
spracheigenthümlichkeit so verstehen, als dehne sie sich 
beiderseits gleichmäßig auf alle Einzelworter aus ? ! Habe ich ja 
doch kein Hehl daraus gemacht, dass selbst zwischen meinem Bruder 
und mir ein paar Ungleichheiten vorkommen, dass ich die Brechung 
für absterbend und in meiner rechtsrheinischen Heimath für bereits 
geschädigter halte, als in der Gegend von Düren und Jülich, ja 
dass ich oftmals nicht gewiss bin, ob ein Wort in meiner Aussprache 
gebrochen oder gedehnt, oder je nach der von ihm eingenommenen 
Stellung und verlangten Betonung bald das eine, bald das andre ist! 
Die eben hervorgehobenen Schmidt' scheu Abweichungen, besonders 
„er 1'elt^, sind übrigens in ihren Vollformen (fället, von fallen) 
so ungebräuchlich, dass es begreiflich erscheint, wenn die in der rhei- 
nischen Aussprache noch fortlebende Thatsache des wortkürzenden e- 
Wegfalls im Gefühl des Mecklenburgers schon hinreichend verdunkelt 
ist, um ihre vokalbrechende Wirkung nicht mehr aufkommen zu lassen. 
Haben wir ja doch auch umgekehrt in meiner und Dr. Grabow's 
Gegenüberstellung der Wörter „Hemd — hc-wwit", deren Aus- 
sprache bei Prof. S c li m i d t gleichmäßig „H emmt — hcwmt" 
(He-md — he-m mt) lautet, einen anziehenden Beweis dafür, dass ' 
sich in anderen Fällen beim Mecklenburger eine Kürzung (hier die 
zweimalige von ahd. h c m t d i, mhd. h e m e d e, zu mhd.-nhd. he m' d e 
H e m ' d e und dann zu jetzigem H e m * d ') noch aussprachlich be- 
merkbar macht, von welcher in der nioderrheinischen (oder doch Reni- 
scheider) und brandenburgischen (oder doch Müncheberger) Aussprache 
jede Nachwirkung verschwunden ist. 

Damit meine Leser erfahren, wie sie sich vorstehenden Fall im 
Sinne Dr. Grabow^s zu denken haben, so will ich aus des letztern 
Aufsatz in Herrig*s Archiv nachfolgende Stelle anführen: „Ge- 
hören dieselben (d. h. die doppelt geschriebenen Dauerlaute) einer ein- 
zigen Stammsilbe an, so macht es einen Unterschied, ob ein Vocal 
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oder Consonant darauf folgt. Im ersten Fall erfolgt wohl keine Deh- 
nung des Consonanten : in ihnen hat das n gleiche Dauer wie in 
innen; in Seh a/e n und seh a// e n ist das f nicht Terschieden. 
Man hat auch nicht nöthig, sie zu unterscheiden, da die verschiedene 
Quantität des Vokales die Bedeutung der Wörter gegen MissverstäncU 
niss schützt. Anders ist es, wenn ein Consonant folgt* Wollte man 
da folgende Wörter völlig gleich sprechen: Hemd und hemmt, 
Wald und wallt, Geld und gellt, Schaf t und schafft , 
sind und sinnt, Sold und sollt, hart und harrt, hast und 
h a s s t, so könnten leicht Missyerstandnisse entstehen. Um diese zu 
vermeiden, spricht man den verdoppelten Consonanten wohl mit 
längerer Dauer (mit Fermate) unterlässt es aber in gewöhnlicher Rede, 
wenn der Sinn der Worte sich mühelos aus dem Zusammenhango er- 
gibt. Es will mir auch scheinen, als ob man auf dieselbe Weise. gleich- 
lautende Formen der Factitiven und ihrer Stammverj^en unterschiede, 
also fällt (cadit) von fällt (cacdit), hängt (pendet) von 
hängt (pcndit). Hier fällt jedoch der Unterschied so wenig in's 
Ohr, dass er füglich unberücksichtigt bleiben darf.^ 

„Dass im Auslaute einfache und doppelte Consonanten völlig 
gleich gesprochen werden : 1 in Aa2 wie in aZZ, n in darin wie 
in Sinn, f in Scha/ wie in schaff ist selbstverständlich." 

Da von vorstehenden Gegenüberstellungen die Paare Hemd— - 
he-fnm't, WaZd — wa-ZZ't, GcZd — ge-ZZ't, stnd — 
st'-nn't, SoZd — so-ZZ*t in meinem hier durch die Schreibung 
zum Ausdruck gebrachten Sinne Dehnung und Brechung beispielen, 
so liegt der Gedanke nahe, dass der von Herrn Dr. Grabow in der 
Dauer der Mitlaute vermuthete Unterschied kein andrer sein werde, 
als meine (selbstlautliche) Dehnung und Brechung, deren Erkennung 
ihrer dort wahrscheinlichen . Abgeschwächtheit wegen in der branden- 
burgischen (bzw. Müncheberger) Aussprache des Herrn t)r. Grabow 
schwieriger sein mochte, als in den mecklenburgischen (bzw. Gade- 
busch'schen) des tiefer eindringenden und klarer sehenden Herrn Dr. 
Schmidt, und hier wieder schwieriger als in der rheinischen (bzw. 
Remscheider) Aussprache, wo ja diese bisher unbekannten Vokal- und 
Schmelzlaut-Uiitci schiede, trotz ihrer größern Ausgeprägtheit, auch erst 
durch meine vorliegende Arbeit zur genauen Darstellung und klaren 
Erkenntniss gebracht werden. 

Um die vermuthete innere Übereinstimmung der von Schmidt, 
Grabow und mir so verschieden aufgefassten und demgemäß beschrie- 
benen und dargestellten Aussprachscigenthümlichkeit noch vor dem 
Erscheinen dieses Werks . hier bestätigen, daraufhin das Herrschafts- 
gebiet der Brechung vom Rhein bis zur Ostsee ausdehnen und hier- 
durch meine Ansicht: dass. voraltcrs 'die Brechung ' eine allgeraein- 
tdeutsche Aussprachseigenthümlichkeit gewesen sein müsse, auch äußere 
lieh mehr als bisher stützen zu können, habe ich meinen Herrn 
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Drucker ersucht, die ersten sieben Probebogen vorliegender Schrift der 
Keihe nach an die genannten Herren gelangen zu lassen, welche ich 
dann freundlichst bat, mir nunmehr, wo sie erst die zur Beurtheilung 
meiner Aussprachseigenthänilichkeit nöthige Auskunft erhalten, ge- 
fälligst mittheilen zu wollen, ob sie diese Eigenthamlichkeit als mit 
der ihrigen übereinstimmend erkannt haben oder nicht. 

Von Herrn Dr. Schmidt sind mir daraufhin zwei ausführliche 
Briefe zugegangen, welche an der geographischen Ausdehnung des 
Brechungsgebiets von Belgien bis ins Mecklenburgische nicht mehr zu 
zweifeln gestatten. Ich darf aus anderen Gegenden Norddeutschlands 
bis in Russland hinein ähnliche Mittheilungen erwarten und glaube 
nach der Aussprache eines Wiesbadener Kanzelredners, der ein Kind 
der Hauptstadt Nassau's sein soll, annehmen zu dürfen, dass auch aus 
Mitteldeutschland Zustimmungen nicht fehlen werden. Einstweilen 
freue ich mich,#in Herrn Dr. Schmidt nicht nur einen hervorragen- 
den Gewährsmann für die weite Verbreitung der Brechung, sondern 
auch einen Beurtheiler vorliegender Schrift gefunden zu haben, der 
mich für diese auf eine günstige Aufnahme bei Sachverständigen mit 
Zuversicht hoffen lässt. * 

Note 16 ^ (zu S. 112, ZI. 24). Die Stumraheit dieses zwischen- 
selbstlautlichen h geben Viele nicht zu, obgleich sie in ihrer gewöhn- 
lichen Rede zwischen sehen und säen schwerlich einen andern Unter- 
schied machen, als den (in meiner Heimath auch nicht einmal vor- 
handenen) einer verschiedenen Weite des e und ä. Wir sind aber 
alle in Folge einer die allgemeine Lauttreue unsrer 
Schreibung und deren Natürlichkeit bestätigenden 
Meinung so sehr geneigt, die geschriebenen Buchstabon auch für ge- 
sprochene zu halten, dass es selbst bei vorurtheilsfreiester Selbst- 
belauschung einer langen Zeit bedarf, um hinter all die bösen Streiche 
zu kommen, welche jene Meinung uns spielt, besonders wenn wir 
durch dieselbe oder durch unsre von ihr beherrschten Leselehrcr ver- 
leitet worden sind, unsre natürliche Sprechweise künstlich umzuge- 
stalten nach Art jenes allerdings noch weit verblendetem Franzosen, 
welcher, alle hier folgenden Buchstaben hören lassend, behauptete: 
„tu-tos lähs lä-tras dua-wont ä-tro pro-hov-ce-os." 

Ich möchte nicht ohne genaue, vielseitige Untersuchung bämmt- 
liche Bczweifler der Stummheit des zwischenselbstlautlichen h mit Be- 
stimmtheit eines Irrthums zeihen, sie aber doch hiermit zur möglichst 



* In dieser Hoffnung werde ich soeben durch nachfolgende Worte 
des Herrn Prof. Dr. Traut mann in Bonn, des bekannten Verfassers 
der geschätzten „Sprachlaute etc.*^ bestärkt: „Ein genaues urteil 
über das ganze abzugeben, bin ich zur zeit nicht im stände, da ich 
dazu notwendig eine zusammenhängende lesung vornehmen muss; doch 
ist mir so viel unzweifelhaft, dass Sie Sich um die kenntniss der ge^ 
sebiebte unserer spraehe ein crroßes verdienst erworben haben." 
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Yorurtheilslosen Yergleichung iron mir als lautlich übereinstimmend 
erscheinenden Wörterpaaren auffordern, wie seihen — seien, 
zeihen — prophe zeien, gedeihen — bene d e i e n und sie 
zugleich fragen, wesshalb denn in Zeitwörtern zweilautigen Stammes 
(bauen trauen, freien speten, scheuen dräuen) das h ebenso vorwiegend 
fehlt, wie es in einlautigen (fahen, sehen^ fliehen, drohen, ruhen, 
spähen, erheJhen, brühen) vorherrschend steht? Sollten sie — da- 
durch aber das angeblich gesprochne h zu einem bloßen (ungesproche- 
nen) Dehnungszeichen machend — hierauf etwa erwiedern : die Zwei- 
laute seien auch ohne h lang, so würde ich diese Ausflucht für ein 
hinreichendes Zugeständniss halten, oder die weitere Frage stellen 
können : ob es denn in Bezug auf Länge und Kürze möglich 
sei, Wörter wie fa^en, geÄen, ru^en u. s. w. ohne h (faen, 
geen, ruen etc.) anders auszusprechen als mit h, und ob durch die 
Verneinung dieser Frage besagtes zwischenselbstlautlishe h als Deh- 
nungszeichen nicht ebenso überflüssig erscheine, wie es Dies bei mir 
und meines Gleichen als Lautzeichen ist? 

Nur in dem gesungenen Worte erscheint mir der zwischen- 
selbstlautliche Hauch fast jedes Mal eine Art \on Bedürfniss zu sein, 
wenn der ihm vorhergehende betonte Selbstlaut sehr lange ange- 
halten oder gar noch auf verschiedene Noten gesungen wird^ wie in 



^^^^W^PlH 



se - hen, oder se hen ; 

allein dies Bedürfniss eines dem ausgehenden Athem zuzufügenden h- 
artig wirkenden Luftnachschubes wird im gleichen Falle auch bei 
säen — des überleitenden zweiten Lauttheils wegen weniger nach 
Diphthongen — empfunden und würde, wie bei diesem Worte, un- 
befriedigt bleiben, wenn man sich durch das geschriebene h nicht für 
berechtigt hielt, demselben nachzugeben. Übrigens versteht es sich 
von selbst, dass ein solches (obendrein nur gelegentliche) Gesangs- 
bedürfniss den herbeigeführten Hauch nicht zu einem Sprachlaut stem- 
peln und dessen ausnahmslose Schreibung rechtfertigen kann. Von 
der auf seine Ableitung von ehemaligem ch gestützten Rechtfertigung 
des h sehe ich als Phonetiker ganz ab ; schreiben ja doch auch die 
sog. Historiker nicht der ehemaligen Aussprache zuliebe Agalaster, 
sondern der heutigen Aussprache gemäß Elster (also nicht einmal 
Ä Ister!). 

Note 17 (zu S. 116^ ZI. 3 der zweiten Anmerkung). Dass 
wir die beim Sprechen so verschiedenen e-Arten beim Schreiben nicht 
unterscheiden, also beispielsweise die ganz verschiedenen e-Laute von 
Wörtern wie betreten (b^tr^tan, mein botr^-^tan), vergegen- 

19 
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wSrtigen (v9rg^g9nwertig9n) a. 8. w« durch gleiche Buchstaben dar- 
stellen; -^ dass wir ferner aus Dehnungsgründen Wörter wie Knie, 
Melodie u. dgl. m. immer mit e schreiben, dies e aber bald als 
stummes Dehnungszeichen, bald als auszusprechenden Buchstaben be- 
handeln und desshalb nicht wissen, ob mit „Knie" der Wer- oder der 
Wemfall der Einzahl oder, statt dieser, die Mehrzahl gemeint ist, und 
ob Melodien, knien, kniest, kniet, kniete, gekniet, 
die kein Auslassungszeichen (Apostroph) rechtfertigen, als vollständige 
Wortformen (Me-lo-di-an, kni-on u, s. w.) oder als gekürzte (Me-lo-di'n, 
kni'n u. s. w.) aufzufassen sind : Das beweist, wie so manches Andere, 
dass die deutsche Rechtschreibung noch sehr im Argen liegt und dass 
Jeder, der unsre Sprache und unsre mit der gegenwärtigen Schlecht- 
schreibung unnütz gequälte Schuljugend liebt, den Gewohnheitsschlen- 
drian männlich abschütteln und entschieden mithelfen sollte, den auf 
eine gründliche, vollständige Rechtschreibungsverbesserung gerichteten 
Bestrebungen der Gegenwart Anerkennung und Erfolg zu verschaffen. 

Kurzsichtige Leser werden vielleicht mit einem mir über die 
sog. Puttkame r *sche Neuschreibung zugegangenen Zeitungsausschnitt 
einwenden: „Wie wir es s. Z. in diesem Blatte in verschiedenen Ar- 
tikeln vorausgesagt haben, ist hier, anstatt dass die früheren, höchst 
geringfügigen und erträglichen Verschiedenheiten der Schreibung be- 
seitigt worden wären, durch jene einheitlichen Bestrebungen nun ganz 
im Gegen theil ein Zustand der Zerfahrenheit und Verworrenheit ein- 
getreten, welcher in der That fast unerträglich ist." Aber solche 
Leser bedenken nicht, dass diese mit Übertreibung so genannte „Zer- 
fahrenheit und Verworrenheit", bei Lichte besehen, nicht die Folge der 
in richtigem Sinne unternommenen, aber leider durch Unfolgerichtig- 
keit mangelhaft ausgefallenen Schreibungsverbesserung ist, sondern die 
Folge der Willkür, mit welcher herrschsüchtige Vorgesetzte die Unter- 
gebenen zwingen, ihrer Laune oder Trägheit, oder einer zwar angeneh- 
men aber nicht sachlich nothwendigen Übereinstimmung der geschäft- 
lichen Schriften zuliebe selbst dann auf einen Fortschritt zu ver- 
zichten, wenn sie (die Untergebenen) sich diesen bereits auf der 
Schule vorschriftsmäßig so angeeignet haben, dass die erzwungene 
Rückkehr zum Alten nur Rückfälle aus der einen in die andere Schrei- 
bung erzeugen kann und somit den beklagten aber selbstverschuldeten 
Wirrwarr herbeiführen muss. 

In orthographischen Übergangszeiten sollte es außerhalb der 
Schule, wo die zwangsmäßige Lehre und Einübung der Neuschreibung 
allein berechtigt und nothwendig ist. Jedem freigestellt sein, sich der 
ihm lieb gewordenen alten, oder der vorgezogenen neuen Schreibung 
zu bedienen. Geschieht Dies, so bleibt den klagesüchtigen Freunden 
des Altgewohnten nur ein einziger beschämend geringfügiger Grund 
zur Klage übrig, nämlich der: ihre Augen beim bloßen Lesen von 
neuorthographisch Geschriebenem und Gedrucktem an dessen etwas ver- 
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ändertes Aussehen gewöhnen zu müssen. Solch ein geringfügiges Op£ei^ 
soll aber jeder Jugend-, Volks- und Vaterlandsfreund einer noth wendig 
oder auch nur wünschenswerth gewordenen SchreibungSTcrbesserung 
gerne und als Deutscher um so bereitwilliger bringen, als wir durch 
die zeitweisen, der veränderten Aussprache durchschnittlich entsprechen- 
den Schreibungsberichtigungen dem bedauernswerthen Schicksal unserer 
angelsächsischen Stammesgenossen entgangen sind: die bestehende 
Orthographie in materieller und geistiger (finanzieller und unterricht- 
licher) Hinsicht ein jetzt schwer zu beseitigendes nationales Unglück 
nennen zu müssen. 

Was uns zu einer Tollständigen Schreibungsberichtigung nach 
wie vor fehlt und daher vor Allem erstrebt werden sollte, das ist 
zunächst die Aufstellung einer auf gesammtdeutsche Aussprach-Erhe- 
bungen gegründeten und nach deren übersichtlichem Ergebniss leicht 
auf ihre Zuverlässigkeit zu prüfenden Musteraussprachslehre; 
sodann eine solcher mustergültigen Aussprache gerecht werdende, auf mög- 
lichst einfachen Grundregeln beruhende und diese streng durchführende 
Schreibungslehre. Erstere allein wird uns Das verschaffen 
können, was viele übelberathene Fachmänner bereits in der Theater- Aus- 
sprache zu besitzen vermeinen * ; letztere (die Schreibungslehre), welcher 



* So schreibt Herr Prof. Dr. Otto Behaghel in Nr. 1 seines 
Literaturblatts für germanische und romanische Philo- 
logie von 1885 im Verlaufe einer freundlichen Beurtheilung meiner 
in obigem Sinne vorgehenden Schrift „Über die Aussprache von 
sp st, g und ng etc.**, wie folgt: „Gelegentlich verweist Die der iohs 
auch auf die Aussprache des Theaters ; es ist auffallend, dass er dieses 
Vorbild nicht stärker betont, nicht geradezu in den Mittelpunkt seiner 
Darstellung geruckt hat. Denn es liegt doch am nächsten, dass bei 
einer zu erstrebenden Einheit angeknüpft werde an eine bereits vor- 
handene, durch das unmittelbare Bedürfniss herbeigeführte. '^ 

Hierauf erwiedre ich: 

1. mit der mündlich empfangenen Erklärung der Herren Geheimen 
Hofräthe Adelon und Schaff er, von welchen ersterer 
Direktor des königl. Theaters in Wiesbaden, letzterer 
Mitglied der Berliner Gener alintendantur der kgl. 
Schauspiele ist: ,fdass es keine übereinstimmende^ einheitliche 
deutsche Theater- Aussprache gibt, 

2. mit der eben so natürlichen wie sachlich berechtigten Frage Pro- 
fessor Wilmann's in Bonn: Woher hätten die Schauspieler 
auch eine solche berechtigt mustergültige^ einheitliche Aussprache ? 

3. mit nachfolgenden Worten eines Artikels der Nr. 119 der Straß- 
burgerPost von 1884, welcher meine soeben genannte Schrift 
als eine sehr verdienstvolle Arbeit und in Wahrheit als ein be- 
herzigenswerthes „Wort zur Verständigung zwischen Nord und 
Süd*^ bezeichnet : „ Strebt man in der Recht Schreibung nach einer 
größern Übereinstimmung, so darf man die Rechtsprechung 
nicht vernachlässigen; ein einheitliches deutsches Nationaltheater 
würden wir im andern Falle kaum construiren können. Wer die 
„Mustervorstellungen" vor 4 Jahren im Miinchener Hoftheater er- 

19* 
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alsbald die Schreibung sämmtlicher Schulbücher und allmählich auch 
aller anderen Druckschriften entsprechen wird, hält uns dann in diesen 
nicht nur beständig den Spiegel vor, in welchem wir die mundart- 
lichen Mängel unsrer persönlichen Aussprache sicher genug zu er- 
kennen Termögen, um uns nach ihm die mustergültige Aussprache an- 
eignen zu können, sondern gibt dieser Musteraussprache dadurch auch 
beim ganzen hochdeutsch lesenden und redenden Volke eine Festigkeit 
und Beständigkeit, wie sie bei der bisherigen Ungewissheit und ortho- 
graphischen Schutzlosigkeit der richtigen Aussprache nie bestanden 
hat, noch möglich war. 

Note 18 (zu S. 141, ZI. 9 und 19). Wie einem kleinen 
Elementarschüler oder einem unzureichend geschulten Erwachsenen 
unsre Rechtschreibung und dadurch unsre jedem Deutschen lieb und 
werth zu machende Muttersprache verleidet werden muss, wenn er sich 
zur Darstellung einunddesselben Lauts vor so Tielerlei Buchstaben ge- 
stellt sieht, ist leicht zu begreifen. Ließe ihm unsre Rechtschreibung 
freie Wahl zwischen denselben, so dass er, ohne Fehler zu machen, 
statt des allein gültigen „ VentW eben so gut WenHlj Wenntü, Wen- 
tihl, Wenntihlj Wenthil, Wennthü, Wentiel, Wenntielj Wenthiel, Wenn- 
thiel, Wenttehlj Wenntiehl , — und — statt Olive — Oliwe, Ol- 
Uwe, Oliewej Olliewe, Olihwe, Ollihw€y Oliehwey OUiehwe schreiben und 
die große Zahl dieser Fälle durch Einstellung eines v für w noch ver- 
doppeln könnte, — auch eben so berechtigt wäre, an Stelle des allein 
zulässigen „helfen" und „Vers" heüfen, helffen, heUffen, hdphen, 
hellphen^ helven, hellven und Verß, Fers, Ferß, Verss, Feras, Vehrs^ 
FehrSj Vehrß, Fehrß^ Vehrss, Fehras zu setzen, so käme er kaum in 
Verlegenheit. Nach der herrschenden Schreibung darf er aber, wenn 
er nicht von unverständigen Menschen verlacht werden und sich vor 
den Gutgeschulten an den Pranger der Ungebildetheit gestellt sehen 
will, nur eine ganz bestimmte von all den möglichen Formen an- 
wenden, und hat er für deren bald so, bald anders, bald gar nicht 
begründetes Vorrecht meistens, oder doch zu häufig, keinen andern 
Rathgeber, als den unsichem Augenschein der gewohnten Wortgestalt 
und das mit der abnehmenden Übung und dem zunehmenden Alter 
geschwächte Gedächtniss. Da nun die Erlangung einer hinreichenden 
Sicherheit des Gedächtnisses und Blicks eine Menge, Mannichfaltigkeit, 
Wiederholung und Dauer von Lese- und besonders Schreibübungen 
voraussetzt, wie sie dem Volke in der starkbesetzten und mit Lehr- 
gegenständen überhäuften Elementarschule nur ungenügend geboten 
werden und im spätem Berufsleben meistens fehlen ; so ist der großen 
Mehrheit der Deutschen, die in Folge der vorherrschenden Mundarten 
schon beim mündlichen Gebrauch unserer Bücher- und gebildeten 



lebt hat, wird sich mit behaglichem Lächeln des anmuihigen Mund- 
art-Durcheinanders entsinnen, welches die aus Nord, Ost und West 
im Süden zusammengeströmten Schauspieler producirtenJ* 
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Umgangssprache in peinliche Verlegenheit geräth, bei der jetzigen 
Schlechtschreibung auch noch die Freude versagt, die Muttersprache 
ohne Scheu vor dem Urtheile der Leser schriftlich -verwenden 
2u können. 

Bedenkt man, dass die Volksjugend, um zu solch kläglichen, 
die Vaterlandsliebe in ihrer Hauptwurzel (der Muttersprachliebe) schä- 
digenden Ergebnisse zu gelangen, eine Menge von Unterrichtsstunden 
auf die Erlernung und Anwendung von Rechtschreibungsregeln ver- 
wenden muss, welche einander widersprechen, unzählige Ausnahmen 
zulassen und sich vielfach auf die Eenntniss fremder Sprachen stützen, 
deren Wörter sich mit zunehmender Unverschämtheit inmitten der 
unsrigen spreizen, als wäre diese bereits erobertes Gebiet ; so begreift 
man, wie abstoßend ein solcher Unterricht auf den Schüler wirken, 
wie nutzlos ihm und der Erlernung zweier Druck- und Schreibschrift- 
Arten die Zeit der übrigen Lehrfächer, besonders des vor allen wich- 
tigen eigentlichen Muttersprachunterrichts, geopfert werden muss, wie 
dringend daher die Pflicht ist, die größtmögliche Vereinfachung unsres 
unnöthig verzwickten Recht- und gleichsam verdoppelten Schönschreib- 
unterrichts baldigst herbei zu führen und wie unerbittlich wir daneben 
die geschmacklose, bedientenhaft-großthuerische und sprachentwicklung- 
hemmende Fremdwörtersucht bekämpfen müssen, welche unserer Mutter- 
sprachkenntniss und -beherrschung ein eben so schwaches, als unserm 
volklichen Selbstbewusstsein ^ein verächtliches, tief beschämendes Zeug- 
niss ausstellt. 

Für jeden besondern Sprachlaut einen besondern 
Buchstaben und nur einen! Das sei daher bis zu ihrer Er- 
füllung unsre unablässige Forderung in Rechtschreibungsangelegenheiten. 

Nur eine Druck- und Schreibschrift, nämlich 
die allein unentbehrliche lateinische (altdeutsche)! 
Das sei, als Ergänzung der vorigen, unsre zweite Forderung. 

Fort mit jedem nur eben vermeidlichen Fremd- 
wort ! Das sei eben so unablässig und für alle Zeiten unsre Losung 
in Betreff der Reinigung und Reinerhaltung unserer herrlichen Mutter- 
sprache und der so nöthigen Stärkung und Erhebung unseres volklichen 
Selbstbewusstseins. Will man dann noph ein Weiteres thun, so suche 
man unserm Volke seine Vorli eb e für die Ortsmund- 
arten zu benehmen, welche ihm die Sprache der Gebildeten 
vornehm ungemüthlich, fremdartig gespreizt erscheinen lässt und da- 
durch nicht nur seine Muttersprachliebe, sondern auch seinen Gefallen 
am hochdeutschen Schriftthum und hierdurch seine kulturliche Ent- 
wicklung schädigt. 

Sobald erstero Forderung (die u. A. auch keine zwei- und drei- 
fachen Buchstaben, wie ch und ach, als Bezeichnung einfacher Lauten 
dulden und keine Weichlauter, wie / in hochdeutschem r i e/^ 1 n und 
plattdeutschem fi/yeln^ als Hartlauter gelten lassen darf, wie in 
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toxfftn) Terwirklicht sein und nebst einer zu vereinbarenden Be* 
Stimmung über die ausnahmslos gleiche Bezeichnung der Länge und 
Kürze der Selbstlaute als Regel gelten wird, so wird jedes richtig ge- 
lesene und demgemäß gesprochene Wort ohne besondern Rechtschreib- 
unterricht -von jedem Buchstabenkenner richtig geschrieben werden 
können, wird die früher auf den langwierigen und dennoch erfolgs- 
armen Rechtschreibunterricht verschwendete Zeit nützlicheren Studien 
zugute kommen und wird endlich nothgedrungen der 
bis jetzt so allgemein v ernachlftssigten Aussprache 
die Aufmerksamkeit und Pflege zutheil werden, für 
welche uns nicht nur von jeher die Franzosen, sondern seit lange auch 
in ihren Pronouncing DicHonariea und anderen Schriften die vorwiegend 
praktischen Engländer ein Beispiel gegeben haben, das in unserm neuen 
Reiche noch mehr als früher der eifrigsten Nachahmung werth ist. 

Note 19 (zu S. 142, ZL 19). Wie schon vorstehende Aus- 
kunft über unsere Sprachlautarten streng genommen nicht zum Gegen- 
stande dieser Arbeit gehört, für Fachgelehrte überflüssig ist und dess- 
halb nur solche Leser im Auge hat, denen eine bessere Eenntniss 
besagter Laute im Allgemeinen und zum bessern Yerständniss dieser 
Schrift zu wünschen ist; so hat auch nachfolgende dem „Anhangt 
der II. Auflage meines Schriftcheus ^Über die Aussprache 
von sp st, g und ng etc." entnommene Erörterung, deren dritter, 
besonders aber zweiter Theil selbst Fachgelehrten beachtungswerth er- 
scheinen wird, weniger diese im Auge, als vielmehr solche denkende 
und strebsame Leser, welche sich eine gute Aussprache aneignen und 
zu diesem Zweck vor Allem eine genaue Vorstellung von den zu 
meidenden fehlerhaften und den an deren Stelle zu setzenden 
richtigen Lauten verschaffen möchten. 

Darf ich auch aus verschiedenen Gründen annehmen, dass meinem 
vorhin genannten Schriftchen, außer dem für sp st und g aufgestellten 
Aussprachgesetze und den über die Aussprache des ng gemachten Be- 
obachtungen, das Verdienst gebührt, zuerst auf die Verschiedenheit 
der Aussprachen des sog. Ichlauts aufmerksam gemacht, die physio- 
logisch allein richtige Aussprache dieses Lauts genau angegeben und 
seine weitverbreitete Verjoddelung (d. h. seine Verwandlung in in- 
lautend weiches, auslautend scharfes j) als eine physiologische Ver- 
kehrtheit und hässliche Entartung verurtheilt zu haben; so muss ich 
doch auf die Ehre (?) verzichten, hierbei der Entdecker eines Lauts 
geworden zu sein, den man nach folgenden Stellen eines Artikels der 
Zeitschrift für deutsches Alterthum, Band XXVIII, 
a) für absonderlich neu, b) für unmöglich halten könnte.* 



a) „bezüglich des g ergibt sich als meinung des Verfassers folgen- 
des; die Süddeutschen sprechen g regelmäßig als verschluss- 
laut, die Korddeutschen als spirans. dabei werden entweder 
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1. Frage*. Was soll ich unter einem scharfen 
oder harten, hier mit ^ dargestellten Jodd verstehn? 

Antwort: Sprichst Du den Dir wohlbekannten, zwischen der 
Unterlippe und den darauf gestemmten Oberzähnen gebildeten Reibe- 
laut w möglichst weich, deutlich und langanhaltend aus, so wirst Du 
während seiner ganzen Dauer nicht nur sein eigenthümlich mitlaut- 
liches Geräusch vernehmen, sondern auch — ähnlich wie bei der 
Aussprache eines m, n, oder l — Deine Stimme ununterbrochen tönen 
hören; w ist eben ein weicher und tönender Reibelaut. — 
Sprichst Du hiernach das Dir nicht minder geläufige / aus, welches 
den dem weichen w-'LQ.xxi entsprechenden Hartlaut darstellt, so wirst 
Du jenes mitlautliche Geräusch wesentlich verstärkt und verschärft 
finden, Deine Stimme aber nicht mehr vernehmen, denn / ist ein 
harter (scharfer) und tonloser Reibelaut. — Sprichst Du 
hierauf beide Laute abwechselnd, aber ohne Unterbrechung hintereinander 
aus (wfwfuof ....), doch so, dass jeder einige Zeit dauert, so wirst 
Du bald merken, dass die beim w zwischen den einander unwillkür- 
lich genäherten und desshalb tönenden Stimmbändern spärlich empor 
gelassene und dann ruhig aus der Zahn-Lippen-Enge hervortretende 
Luft beim Beginn des / vermittelst einer starken Lungenzusammen- 
ziehung massenhaft durch die weit geöffnete und desshalb tonlos blei- 
bende Stimmritze in den Mund getrieben wird, aus welchem wir sie 
daher durch die unveränderte Zahn-Lippen-Enge weit schärfer und 
geräuschvoller hervortreten hören, als beim to^ eine Erfahrung, die sich 
bei der verglichenen Aussprache anderer weicher und harter Reibe- 
laute, z. B. des / und ^, wiederholen wird. — Sprichst Du nun in 
gewohnter Weise, d. h. wie in ^'a, ^e, »/"onas u. s. w., das Jodd 
bei von selbst verengter Stimmritze, mit spärlichem Luftverbrauch 
weich uud tönend aus und stoßest dann, wie beim Übergang vom w 
zum / (vom / zum /?), aus plötzlich aber anhaltend zusammen- 
gepresster Lunge einen bedeutend mächtigern Luftstrahl durch die er- 
weiterte Stimmritze aber unverändert schmale Enge der Mundstelle, 
wo zwischen Mittelzunge und hinterm Hartgaumen der Joddlaut ge- 



gutturale oder palatale Spiranten erzeugt, die letzteren sind 
1) tönend (unser gemeindeutsches j), 2) tonlos [ein über die 
articulationsstelle unseres ichlautes (doch nur des physiologisch 
richtigen A. D.) hinausliegendes, ganz vorne (? A. D.) erzeug- 
tes x^ von Sievers nicht constatirt (und von mir ausdrücklich 
als scharfes j bezeichnet A. D.) ]. 
b) in Mitteldeutschland findet eine ausp^leiohung statt: im anlaut 
bleibt g verschlusslaut, im in- und auslaut wird statt der muta 
eine spirans, aber gerade an der stelle erzeugt, an welcher 
der verschlusslaut erzeugt würde. (Letzteres unmöglich und 
von mir, wie die Weiterlesenden erkennen werden, ebensowenig 
behauptet, als dass alle Mitteldeutsche den hier vomYerfasser 
des Artikels gemeinten richtigen Ichlaut sprechen A. D.). 
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bildet wird, so erhältst Du den gewünschten scharfen 
oder harten (tonlosen) Joddlaut, den die öftere Wiederholung 
des oben mit w und / angestellten AussprachTcrsuchs i^j]j)jj . . . .) 
Dir so vertraut machen wird, dass Du ihn nicht nur jederzeit frei 
herTorbringen und leicht erkennen, sondern auch von dem richtigen 
kehlreibigen c^-Laut, yon welchem nun die Rede sein soll, sehr gut 
unterscheiden wirst. 

2. Frage: Welches ist die richtige Aussprache 
des ch und des ihm als scharfer (tonloser) Auslaut 
gleichen, als weicher (tönender) Inlaut gleich- 
artigen g? Und welches ist die Gränze, derenÜber- 
schreitung diese Kehlreiber (den weichen wie den 
harten) verjoddelt, d. h. in ein dem hintern Hart- 
gaumen angehöriges weiches (f)^ bzw. hartes (/) Jod d 
verwandelt? 

AnttDort: Soviel ich weiß, sprechen alle gebildeten Deutschen 
das k in gleicher Weise aus, denn wenn württembergische Schwarz- 
wälder mit Kehlverschluss d a y - ' i> und rriv* v für danA;en und 
winken sagen^ oder die Westpreußen (nach Dr. Kewitsch) leiste 
und FabriA; in Twiste undFabri^^ verkehren, so sprechen eben 
beide das ihnen aus £ost, JE^auf u. s. w. wohlbekannte Je in be- 
sagten Wörtern gar nicht aus. 

Fast eben so allgemein — die Verkleinerungssilbe chen, des 
früher in -ichen davor stehenden i wegen etwa ausgenommen — 
ist bei den Deutschen eine gleiche Aussprache des ch und Heibe-^ 
(meines g) nach den sog. dunkeln Selbstlauten a, o, u, au anzu- 
nehmen. 

Dieser letztere echte Kehl-Reibelaut theilt nun bei richtiger 
Aussprache im In- wie im Auslaute mit dem Je und dem gleichartigen 
anlautenden g (Schlag- oder Verschluss-^) die Eigenthümlichkeit : je 
nach dem ihm vorhergehenden Laute (dem Vorlaute) bald höher (mehr 
nach vorn), bald tiefer (mehr nach hinten) hervorgebracht zu werden 
und nach folgender Ordnung der Vorlaute : l, i (ei, ai), r, 4, h, o ^ 
% il (eu,äu)y über welchen der Akutus (') ,)ge schlössen", der 
Gravis (^) „offen" bedeutet, alliiiählich von oben (vorn) nach unten 
(hinten) hinab zu steigen und zwar so, dass das ch und Heibe-^ auf 
allen Kehlstnfen von l bis u hinab immer eine tiefere Stelle einnimmt 
als das demselben Vorlaute folgende Je oder Verschluss-^r. Diese be- 
ständige und gleichmäßige Tieferlage des ch, bzw. des Eeibe-^, gegen- 
über dem Je, bzw. dem Verschluss-^, welche der entschei- 
dendste Beweis für die Richtigkeit des von mir ver- 
theidigten unverjoddelten ch und Reibe-^ ist, trifft 
jedoch bei den Joddlern nur nach o, a, u, au, nicht aber nach den 
Buchstaben l, i, (ei, ai), r, e, o, ii (eu, äu) zu, welche schon aus 
diesem Grunde, wie es oben geschehen, von jenen getrennt zu werden 
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verdienen, sich aber auch durch den verhältnißsmäßig großen Sprung 
Tom ü (eU) äu) zum o als die obere Abtheilung der sog. hellen 
Selbstlaute von der untern Abtheilung der sog. dunkeln Selbstlaute 
natürlich scheiden. 

Die Verjoddler des ch und Reibe-^ sprechen diese Buchstaben 
nämlich nach Z, r und den hellen Selbstlauten i (ei, ai), e, o, ü^ 
(eu, äu) nicht wie nach a, a, u, cm in der Kehle (dem hintermund- 
lichen Weichgaumen) und an einer je nach dem Vorlaute 
wechselnden Stelle derselben aus, sondern, weit mehr nach vorn, 
im (mittelmundlichen) hintern Hartgaumen, an der stets gleichen 
Bildungs- (Articulations-) stelle des Jodd. Während sie also durch- 
weg in Wörtern wie d o cÄ , D a cÄ, B u <?ä, B a u cä — Trog, Tag, 
Lug, Aug', — poc/^en, wachen, suchen, rauchen, das ch 
und das auslautende g als richtigen scharfen — und in Wörtern, wie 
Bogen, tragen, Tugend, taugen das inlautende g als richtigen 
weichen Kehlreibelaut hören lassen, sprechen sie Wörter wie ^ilch, 
Dolchj nic^t, leicht^ Laic^, mancA, Monarch, echty JSkch- 
ten, höchliehf mQchie, Gezücht, eucA, Gesträuch — 
tilg' Talg, eifrig, kundig, Teig, steig*, Berg, karg, 
Weg, zog', trüg*, Zeug — MilcÄer, erdolchen, kriechen, 
eichen, laichen, schnarchen, Recken, rächen, röchen, 
Kü chej S e u cA e, S t r ä u c^ e r, mit einem scharfen Jodd wie M i 1^, 

Dol^, ni^t, lei^t.... til^', Tal^, eifrij, kundig 

Miljer, erdol^en, kriejen u. s. w. aus und lassen tilgen, 
balgen, Igel, eigen, bergen, borgen, wegen, zögern, 
Rüge, Zeuge, äugeln mit einem weichen Jodd wie t i 1^ e n, 
b a ly e n , I^ e 1 , e i^ e n u. s. w. ertönen. 

Da das / ein im Mittelmunde erzeugter Laut des Hartgaumens ist, 
ch und reibelautiges g (g) aber, dessen Darstellung durch den Buch- 
staben j wir daher auch nie zugeben dürfen, im Hintermunde gebil- 
dete Weichgaumen- oder Kehllaute sind, zu welchen auch das stets 
viel mehr nach vorn gelegene und somit dem Jodd nähere Je und 
Verschluss-^ gehört, so bezeichnen diese harten und wei- 
chen Ä;-Laute die obere (vordere) Gränze des rich- 
tigen kehlreibigen ch und Reibe- g. Wer sich also durch 
die vorhin unter Frage 1 empfohlene Einübung des scharfen Jodd (j) 
und Belauschung beider Jodd (Jj . .) noch nicht befähigt fühlt, den 
harten und weichen Laut derselben sofort an deren eigenthümlichem 
widrig weichlichen Klange zu erkennen und von kehlreibigem ch und g 
gehörsmäßig zu unterscheiden, der braucht bei der Untersuchung der 
Natur seiner gesprochenen ch und Reibe-^ nur ein h, bzw. ein Ver- 
schluss-^, an deren Stelle zu sprechen und darauf zu achten, ob jenes 
ch und Reibe-^ hinter oder vor der Bildungs* (Artikulations-) stelle 
dieses Je oder j Verschluss-^ entstand. In ersterm Falle "J hat er das ch 
richtig, weil kehlreibig gesprochen, im andern Falle aber falsch als 
hartgaumiges Jodd. 
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Um Ton einem auf l, n, r und die hellen Selbstlaute e, i, ä, 
o, Ü (ei, ai, eu, äu) folgenden ch oder Reibe*^ zu einem an dessen 
Stelle gesetzten Is oder Schlag-^ überzugehen, macht der Joddler eine 
Bewegung Ton vorn nach hinten, also rachenwärts, der Richtigspre- 
chende aber eine Bewegung von hinten nach vorn, d. h. lippenwärts, 
denn die drei in Frage stehenden weichen Laute folgen einander 
rachenwärts wie j, (Verschluss-) g, (Reibe-) g und die harten wie j, 
Je, ch. Hat sich also der Untersucher seiner Aussprache als einen 
Joddler erkannt, so ist ihm, bevor er obige Beispiele von Milch 
bis S t r ä u c^ e r und von tilgen bis äugeln richtig einübt, die 
Aussprache folgender, von vorn nach hinten fortschreitender Übergänge 
anzuempfehlen, bei welchen es gleichgültig ist, ob die Durehgangs- 
wörter auf 7c und Verschluss-^, wie das englische milÄ, das fran- 
zösische monarque und das deutsche nickt, gezückt, Talk 
recken u. s. w., wirklich vorkommen oder nicht: 

Mil^ — MilÄ — MilcÄ, Dol^ — DolÄ: — DolcÄ, ni^ t 
nicJct — nicÄt, lei^t — leiÄ;t — leicÄt..., til^' — tilÄ:' 

— tilg', Talj — Tal* — Talg, eifrig — eifricÄ: — eifrig, 
kundig — kundicÄ — kundig, T eij — Teik — Teig...., 
Miller — Miller — MilcÄer, erdol^en — erdolÄen — 
erdolcÄen, kriegen — krieÄ;en — kriecÄen...; tilgen 

— tilgen — tilgen, ballen — ballen — balgen, I^el 

— I^el — Igel, eiyen — eigen — eigen 

3. Frage: "Was versteht man unter einem Ich- 
laute und einem Achlaute und was ist von dieser 
Unterscheidung zu halten? 

Antwort: Unter dem Ichlaut versteht man wortgemäß den 
Laut des ch nach einem t, unter dem Achlaut den Laut des ch 
nach einem a; man denkt sich aber unter jenem den c^-Laut nach 
allen sog. hellen, unter diesem den cA-Laut nach allen sog. dunkeln 
Selbstlauten. Diese Benennungen des ch uud ihre Anwendungen zeigen 
verschiedene schwache Seiten, auf welche ich hier glaube aufmerksam 
machen zu sollen. 

Erstens erwecken sie den Argwohn, dass ihr Erfinder den 
Laut, bzw. die Bildungsstelle des ch nach i (ei, at) für dieselbe ge- 
halten habe, wie diejenige nach l, w, r, e, ö, ü (e«, äu) und den Laut, 
bzw. die Bildungsstelle dos ch nach a für dieselbe, wie nach o und u 
(au). Es gibt aber, wie wir gesehen haben, eben so gut einen Elch-, 
Ench-, Erch-, Ech-, Öch- und Üchlaut wie einen Ichlaat und eben so 
gut einen Och- und Uchlaut, wie einen Achlaut; so dass man den 
Ich- und Achlaut nur als Vertreter der oberen (vorderen) , bzw. der 
unteren (hintern) ch-Gruppe, nicht aber als deren Gesammtdarsteller, 
Inbegriff oder Verkörperer anzusehen hat. 

Zweitens lässt die Unterscheidung eines Ich- und Achlauts 
den Glauben aufkommen: das ch nach t, also das der oberen (vor- 
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deren) Bildungsstufen, sei Ton dem ch nach a — dem ch der unteren 
(hinteren) Bildungsstufen — lautlich wesentlich verschieden. Das 
ist aber beim ch (auch beim Reibe-^) nicht mehr der Fall, als beim 
le und Verschluss-p in dessen zwar stets höheren, aber den verschie- 
denen Entstehungsstufen des ch (Reibe-^) doch ganz entsprechenden 
Lagen. Hie mach sollte man also von einem Ich- und Achlaute des 
ch eben so wenig reden, wie von einem Ick- und Ack-, oder Tick- 
und Tacklaute des h. Ich komme daher 

drittens auf die Vermuthung, oder vielmehr zu der Über- 
zeugung, dass der Erfinder des Ich- und Achlauts einer der im Rhein- 
und Maingebiet, besonders aber im ehemals slawischen Nordosten 
Deutschlands ungemein verbreiteten Joddler gewesen ist, die in ihrem 
ch nach i (bzw. nach Z, », r, e, ö, w) zwar einen von ihrem ch nach 
a (bzw. nach o, %b\ sehr verschiedenen Laut erkennen, aus demselben 
aber den wirklich darin steckenden und keines neuen Namens 
bedürfenden scharfen Joddlaut nicht heraus hören, wahrscheinlich weil 
unser Abc für diesen unrichtigen Lai;it keinen Buchstaben hat und 
desshalb den Gedanken an sein (des scharf en Lautes) Vorhanden- 
sein neben dem allein buchstäblich vertretenen weichen Jodd (j) 
nicht aufkommen lässt. 

Hiernach gelange ich zu dem Schlüsse, dass die Unterscheidung 
eines Ich- und Achlauts eine unglückliche und zu verwerfende ist, 
weil sie in nachtheiligster Weise die unerbittlich zu bekämpfende 
Verwechslung des oberstufigen ch mit einem scharfen Jodd befördert, 
zwar an eine zweifache Hauptlage des ch, nicht aber an deren zahl- 
reiche Abstufungen glauben lässt und an sich so wenig wie beim k 
durch eine sinnlich oder begrifflich wesentliche Lautschattirung gerecht- 
fertigt wird. 

Vorstehende Antworten scheinen mir geeignet, die Verjoddler 
des ch und Reibe-g über die betreffende Eigenthümlichkeit ihrer Aus- 
sprache gründlich aufzuklären und ihnen ein untrügliches Mittel an 
die Hand zu geben, sich von derselben zu befreien, auch wenn ihnen 
Richtigsprechende, die durch Vormachen und Verbessern solche Arbeit 
sehr erleichtern könnten, nicht zur Seite stehen. Somit könnte ich 
glauben, nicht nur ein gutes Werk gethan, sondern auch der Joddelei 
den Keim des Siechthums eingeimpft zu haben ; aber ich kenne leider 
meine Landsleute — von denen ich mit hoffnungsvoller Anerkennung 
ein kleines, aber zusehends wachsendes Häuflein ausnehme — zu gut, 
um auf viel mehr zu rechnen als eine Bereicherung oder Berichtigung 
ihrer einschlägigen Lohrmeinungen. Ja! wenn sich vorstehende Aus- 
einandersetzungen auf die richtige Aussprache des Französischen und 
Englischen oder des Lateinischen und Griechischen bezögen, dann 
würde ich nicht nur Schulstaub aufwirbeln und Lehrmeinungsstreit ent- 
stehen sehen, sondern auch die erfreuliche Erfahrung machen, dass 
die von der Richtigkeit meiner Ansicht Überzeugten sich eifrigst 
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bestreben würden, ihre bisherige Aussprache zu verbessern, was in 
Betreff unsrer Muttersprache sogar die wenigsten Lehrer thun, die- 
jenigen nicht ausgenommen, welche deutschen Sprach- und Leseunter- 
richt zu ertheilen haben. Der Deutsche ist eben durchschnittlich Alles 
mehr als ein Deutscher, der die Güter seines Volks uud Vaterlandes 
über Alles schätzt, ehrt, liebt und pflegt. 

Wiewohl die Frage : ob auschließliches Verschluss-g (gelindes k) 
oder ausschließliches Reibe-g (gelindes ch), oder beide nebeneinander 
gelten sollen, hier nicht zur Verhandlung steht, so möchte ich doch, 
in Folge einzelner Erfahrungen, die ich bei Sprachuntersuchungen 
zwischen Helgoland und Stettin, Berlin und Minden ge- 
macht habe, diese Gelegenheit zu der Bemerkung benutzen: dass aus- 
schließliches Kehl-Reibe-g eben so wenig Anstoß erregt, wie ausschließ- 
liches Verschluss-g, vorausgesetzt, dass bei beiden die Weichlaute 
nicht hart, also weder im An- noch Inlaute wie ch und k gesprochen 
werden. Anstoß erregt unter Andersredenden nur der für geschriebenes 
g und ch gesprochene Joddlaut, und zwar eben so gut neben hellen 
Selbstlauten (Jejeuy Jeije etc.) wie neben dunkeln («/arnison, 
Dra/oner u. s. w.). Dass diese im Anlaut allgemein verurtheilte 
Verjoddelung, die nicht ihre Stellung, sondern ihrer Weichlichkeit 
und Schriftwidrigkeit wegen unbeliebt ist, im Li- und Auslaute nicht 
minder verwerflich sein kann, liegt auf der Hand, und will ich 
daher mit denen nicht rechten, welche dieselbe mit physiologischer 
Unfolgerichtigkeit im In- und Auslaut bei hellen Selbstlauten gut- 
zuheißen geneigt scheinen. Nur Eins liegt mir besonders am Herzen, 
dass nämlich durch die regellosen Eingriffe, welche sich manche 
Lehrer in die örtliche Aussprache ihrer Schüler erlauben, nicht die 
Sicherheit verloren gehe, deren sich bisher ein Jeder bei seiner 
heimischen Aussprache erfreute. Tausendmal besser: ein Lehrer lässt 
seine Schüler bei der festen Aussprachsgewohnheit ihrer Heimath ver- 
harren, als dass er sie ohne festbegründete und streng durchgeführte 
Regel in haltlosen, ihre Muttersprachliebe und die natürliche Ent- 
wicklung der deutschen Aussprache schädigenden Wirrwarr hinein 
korrigirt, wie mir derselbe mehrmals, z. B. in Hamburg und Branden- 
burg, bei Volksschülern entgegen getreten ist. 

Wer also vernünftiger Weise das verjoddelte g und ch in seiner 
eignen Aussprache und in derjenigen seiner Kinder oder Schüler ver- 
bessern will, der thue es überall, und wer nach ausgleichend und 
versöhnend mitteldeutscher Art (s. meine die Aussprache von sp, st, 
g und ng behandelnde Schrift!) dem g zwei Laute zuerkennt, der 
bedenke, dass wohl der Anlaut ein andrer sein kann 
als der In- und Auslaut, dass diese letzteren aber 
stets gleicher Art sein müssen, weil sie, wie in Weg — 
Wege, Blech — blechen, Milch — Milch er, ineinander 
übergehen können und dann nicht umgeartet werden , sondern sich 
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nur durch Stärke und Schwäche (Tonlosigkeit und Tönung) voneinander 
unterscheiden dürfen. Wer den für anlautendes g empfohlenen Ver- 
schlusslaut (gelindes k) auch auf i n lautendes g anwendet, aus lau- 
lautendes g aber wie ch sprechen, also beispielsweise gegenwärtig 
(^ e ^ e n w 8 r t i cä) sagen lässt, der bedenkt nicht, dass durch Ver- 
längerungen wie „gegenwärtiger**, „vergegenwärtigen** 
u. dgl. m. jenes auslautende Eeibe-g (ch) durch sein Verfahren in ein 
schlag- (verschluss-) lautiges g umgewandelt, also ganz unzulässiger 
Weise in seiner Natur geändert wird. 

Um den Gegenstand dieser Note, der schon verschiedentlich be- 
sprochen worden, aber offenbar nicht immer mit dem nöthigen Nach- 
denken und wünschenswerthen Verständniss gelesen worden ist, noch 
klarer zu machen, wollen wir, von der mittelmundlichen Joddstelle an 
abwärts, den dahinter beginnenden Weichgaumen an den ihren Reibe- 
laut erzeugenden Stellen mit Worten beschrieben denken, welche 
diesen Reiber — gleichviel ob er in Gestalt eines ch oder g auf- 
tritt — als Aus- oder als Inlaut enthalten. Dies ergibt fönende 
Weichgaumentafeln : 

a) für Kehlreiber: b) für Joddler: 

^ © \i^i je etc., Milj Talj, siej Siej, Ler)' 
ja, je, Joch, jung. 'g g JBuij, Blöj Wej, r'öj' möj', Sprüj' früj', 
^ " / sowie Miljer, taljij, siejen etc. 



Müch, -er, Talg, -ig, u © 

siech, -en, Sieg, -en, '^ ^ 

Lerch*, -e, Burg, -en ^ jS 

Blech, -en. Weg, -es -5 j^ 

roch', -en, mög', -en J ^ 

Spruch*, -e, früg', -e O M 

roch, -en, Trog, -es ^ ^ roch, -en, Trog, -es 

stach, -en, Prag, -er -g «| stach, -en, Prag, -er 

Buch, -en, Zug, -ig ^ « Buch, -es, Zug, -ig 

Hiernach gibt es unterstufige Kchl-Reibe laute, sog. Ach laute, 
in beiden Lagern; oberstufige Kehl -Reibelaute, sog. Ichlaute, 
aber nur bei meines den Nordwesten, Süden und mittlem Osten 
S p r a c h deutschlands muthmaßlich erfüllenden Gleichen, und was die 
von mir desshalb sachgemäß als Joddler bezeichneten Deutschen bisher 
in ihrer Aussprache in aller Aufrichtigkeit für einen besondern Laut 
hielten, den sie auch Ichlaut nannten, ist nach meiner Beweisführung 
weiter nichts als ein im In- wie Anlaut weiches, im Auslaut scbarfes 
Jodd, welches hinfort ehrlicher Weise von jedem durch mich Über- 
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zeugten nur so und nicht anders genannt werden darf, „t/e/enwärti;^ 
sprechen und den ersten der 3 gleichen Buchstaben allein Jodd, die 
andern beiden dagegen Ichlaute nennen zu wollen, wäre hinfort kein 
bloßer Irrthum mehr^ sondern bewusste, absichtliche Täuschung. 

Die Ichlaute der Gegenpartei, soweit diese deren gehabt, sind 
alle in*s Joddlager übergelaufen, was gerächt- aber wohl irrigerweise 
an einzelnen Orten auch schon die Achlaute gethan haben sollen 
(nach meiner Erfahrung aber nicht in dem bezichtigten Aachen). Dass 
die Joddler bereits angefangen haben, den bisher noch regelmäßig 
die Ober- wie Unterstufen durchlaufenden Kehl-Verschlusslaut k 
ebenfalls in*s Joddlager hinüber zu fahren, beweist die auf S. 296, 
ZI. 19 — 22 angeführte westpreußische Aussprache des k bei hellen 
Selbstlauten (Tjiste und Fabritj für Kiste und Fabrik). Dieser an sich 
interessante, wenngleich misslungene Versuch : in der Joddlage einen 
Schlaglaut al9 Stellvertreter des Kehlverschlusslauts zu erzeugen , be- 
stärkt mich aber auch in der früher ausgesprochenen Vermuthung, 
dass wir, wenn nicht alle, so doch den beiweitem größten Theil 
unserer Joddelei dem Einflüsse der Slawen zu verdanken haben mögen. 
Die Frage: für welche der beiden Aussprachen wir uns zu ent- 
scheiden haben, glaube ich nach allem darüber Gesagten und durch 
vorstehende Gaumentabelle vor die Augen Geführten an feinhörige, 
folgerichtige und sprachcrhaltend vaterländische Leser nicht mehr 
stellen zu müssen, schon aus dem Grunde nicht, weil die meisten 
Joddler, welche selber das von ihnen für anlautendes g gesprochene 
j verurtheilen, den gleichen guten Geschmack auch der jetzt erst er- 
kannten Verjoddelung des in- und auslautenden g gegenüber an den 
Tag legen werden, ohne erst den Beweis abzuwarten, dass ihre Partei 
in Deutschland (versteht sich, im Ostreich und die Schweiz einbegrei- 
fenden Sprach deutschland) die Minderheit bildet. Was halten meine 
geradsinnigen Leser von dem jetzt vorliegenden Versuche eines joddelnden 
Streiters, sich den ihm als Sondergebilde fehlenden Ichlaut wenigstens 
als täuschende Benennung dadurch zu erhalten, dass er meinen und 
meines Gleichen Ichlaut einen Achlaut nennt? 

Note 20 (zu S. 148, ZI. 20). Wenn ich mich frage, wie 
viele meiner Leser sich wohl der als lobenswerth bezeichneten Auf- 
gabe unterziehen werden : ihr verjoddeltes g und ch durch den physio- 
logisch allein richtigen, überdies wohlklingendem und (wenigstens 
betreffis des ch) unter den Sprachdeutschen verbreite teren Kehlreibe- 
laut dieser Buchstaben zu ersetzen; so fallt die Antwort wenig er- 
freulich aus. Aber gerade weil ich nicht auf viele rechne, halte ich 
das Unternehmen der wenigen für besonders verdienstlich und benutze 
ich diese Gelegenheit dazu, noch mehre zo einer größern Beachtung 
und Pflege der Aussprache überhaupt anzufeuern. 

Während seit Jahrhunderten bei den Franzosen der Sinn 
für Wohlredenhoit und richtige Aussprache gepflegt und zu einem Er- 
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forderniss der Bildung und Wohlerzogenheit gemacht worden ist; 
während der um das Unterrichtswesen Genfs hochverdiente Staats- 
rath Gart er et an der vom Principal Bonneton erfolgreich ge- 
leiteten höhern Mädchenschule den auch in Deutschland durch wieder- 
holte Vorträge bekannten Professor S c h e 1 e r angestellt hat, um dort 
und in anderen Anstalten durch seine „le9on8 de diction^ eine 
allgemeine Verbesserung der Aussprache und Ausdrucksweise herbei zu 
führen ; während sogar der in der Geschmacksbildung nicht sonderlich 
ausgezeichnete Engländer seiner Aussprache seit mindestens einem 
halben Jahrhundert ein Interesse zuwendet, dessen Allgemeinheit sich 
aus der Zahl und Verbreitung aussprachlicher Schriften (Pronouncing 
Dictionaries u. s. w.) und aus der Bedeutung ihrer Verfasser entnehmen 
lässt; stecken wir noch tief in der alten Gleichgültigkeit, bestreiten 
wohl gar auf dem Aussprachgebiete den Nutzen und das Bedürfniss 
einer Einheitlichkeit, welche wir auf dem von der Aussprache be- 
herrschten Gebiete der Rechtschreibung doch allgemein als nothwendig 
anerkennen, und unterlassen es, unseren so gründlichen aprachphysio- 
logischen Studien und Leistungen die praktische Richtung zu geben, 
zu welcher die Engländer und Amerikaner gleichzeitig mit diesen 
Studien gelangt sind und zu welcher den Franzosen ihr sprachlicher 
Geschmackssinn verhalf, lange bevor sie sich sprachphysiologischen 
Untersuchungen hingaben, in deren Betreff sie noch jetzt ihren ger- 
manischen Nachbaren jenseit der Vogesen und des Armelmeers be- 
deutend nachstehen. 

So beschämend stumpfsinnig wie wir uns, trotz begonnener 
Besserung, in Bezug auf Sprachreinheit darstellen, sogar in einem 
Theile der neueren sogenannten schönen Literatur, so grobfühlig 
zeigen wir uns auch in der Aussprache , welcher manche mittel- 
und süddeutsche Lautforscher nun auch noch, bei Gelegenheit der 
Einführung der lateinischen Schrift, die weichen Mitlaute nehmen 
möchten, durch deren tagtägliche Übung sie allein dahin gelangen 
könnten, sich endlich in ihrer Muttersprache und besonders in den 
Fremdsprachen etwas weniger hart und zweideutig vernehmen zu lassen. 
Dieses Verlangen könnte Einen gegen die Annahme der sonst unbe- 
dingt zu befürwortenden Lateinschrift stimmen, in welcher leider das 
früher darin gebräuchliche weiche f seit langer Zeit unterdrückt ist. 
Wir dürfen jedoch hoffen, dass das in deutscher Schrift bestehende 
Gute über das in lateinischer Schrift an seine Stelle zu setzende 
Mindergute siegen und dass der Grundsatz der Lauttreue eine Zukunfts- 
schreibung herbeiführen werde, welche, auf eine theoretisch einheitliche 
Aussprache gestützt, eine praktisch einheitliche Aussprache (der darum 
der Reiz feinerer landschaftlicher Färbung nicht zu fehlen braucht, 
noch je fehlen wird) nothwendig zur Folge haben muss. 

Unterdessen müssen wir suchen, das von Schauspielern, Sängern, 
Kunstlesern und kunstsinnigen Rednern und Lehrern stets empfundene 
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BedürfniBS einer einheitlichen Aussprache immer weiter zu yerbreiten 
und dadurch den sprachlichen 'Geschmackssinn unseres Volks (beson- 
ders bei den spftter gesellschaftlich tonangebenden Mädchen höherer 
Schulen und bei Lehrern und Lehrerinnen) mehr als bisher zu ent- 
wickeln. Oder soll unsre in ihrer Lauterkeit so herrliche Sprache 
immer mehr ein Bau sein, dessen urdeutschem Gepräge die Wort- 
menger in buntem Durcheinander allerhand griechische, römische, 
maurische, italienische und — Alles überwuchernd — französische 
Stilproben beimischen dürfen und für dessen weitere Verhunzung und 
Buntscheckigkeit man dann noch ungehindert die mundartlichen An- 
streicher sorgen lässt?l 

Note 21 (zu S. 150, ZI. 4). Hier möchte ich meinen Lesern 
die Frage vorlegen : ob ich recht daran gethan habe, die Zahn-Lippen- 
Reibelaute Yorstehender plattdeutschen Abwandlung, der thatsächlichen 
Aussprache gemäß, bald mit to bald mit / darzustellen, also schawen, 
6ch scha-a/, ^ch schätoden, 4ch hän geschä/t zu schreiben, 
oder ob sie finden, dass ich, der Abstammung von schatten zuliebe 
für gesprochnes scha-a/ und geschäht hätte scha-ato und ge- 
schah' t schreiben sollen? 

Die geehrten Leser würden mir einen großen Gefallen thun und 
ihrer muthmaßlichen Mehrzahl nach sich selbst gewiss einen guten 
Dienst erweisen, wenn sie sich diese Frage offen und ehrlich beant- 
worten wollten, bevor sie weiter lesen. 

Ich glaube annehmen zu dürfen, dass selbst Diejenigen, welche 
meine Absicht errathen haben, mit allen oder doch den meisten Übrigen 
zugeben werden, dass sie selber bei Abfassung dieser Arbeit auf keine 
andre als die von mir gewählte lauttreue Schreibung verfallen 
wären. Damit geben sie aber nicht nur die ursprüngliche Lauttreue 
jeder buchstabenschriftlichen Darstellung einer Sprache als naturgemäß 
zu, sondern räumen auch stillschweigend ein, dass Schreibungen, welche 
gegen die Abstammung verstoßen, der Aussprache aber gerecht werden, 
an sich nicht unnatürlich und ohne Weiteres zu verwerfen sind, wie 
fremdartig oder gar abstoßend sie auch im ersten Augenblick unseren 
verwöhnten und voreingenommenen Augen erscheinen mögen. Man 
wolle daher — und Das ist der alleinige Zweck dieser Bemerkung, 
durch welche ich mich der über die deutsche Gesammtaussprache noch 
herrschenden Dunkelheit wegen und aus anderen Gründen über die 
hier angedeutete Rechtschreibungsfrage keineswegs ausgesprochen haben 
will — man wolle daher, sage ich, bei der Beurtheilung aller Recht- 
schreibungsvorschläge, welche gegenwärtig zur Beseitigung unhaltbarer 
Zustände gemacht werden, ja-a vernunftig zu Werke gehen, und sich 
weder von den thörichten Eingebungen der Gewohnheit, noch von dem 
feigen Widerstreben der Bequemlichkeit zur Abweisung eines Fort- 
schritts bestimmen lassen, der unsere gequälte Schuljugend und Lehrer- 
schaft von einem lästigen Hemmschuh befreien, die Erlernung und 
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Verbreitung unsrer Sprache fördern und dadurch unserm Volke und 
Laude zur Wohlthat werden würde. 

Note 22 (zu S. 209, ZI. 19). Man wolle mir hier folgende 
wichtige Rechtschreibungsbemerkung gestatten. Wenn wir in her- 
kömmlicher Weise — den Wörtern Ebbe, Ribbe, Robbe, Lübben etc. 
entsprechend, aber natürlich mit langem Schlussvokal — das Wort 
Abba aussprechen und es dann — ohne das Geringste an seiner 
Aussprache (namentlich des Doppel-b) zu ändern — mit angehängtem 
-ren wiederholen (was ich meine Leser sofort mit aufmerksamster 
Selbstbelauschung zu thun bitte) ; so werden wir die Aussprache dieses 
nicht bestehenden Worts a b b a r e n verschieden finden von derjenigen 
des Worts abbahren (von der Bahre nehmen). Die Ursache dieser 
Verschiedenheit, welche aus einem Vergleich der Aussprachen von 
A b b 6 und a b B e x (ab B4y d. h. vom waadtländischen Dorfe Bex 
ab) nicht minder deutlich hervorgeht, wird bei genauer Untersuchung 
in nicht^ Anderm erkannt werden, als in den hier schriftlich allemal, 
lautlich aber nur zweimal vorhandenen Doppel-b. Lauttreu wieder- 
gegeben wird uns A6&a, a&iaren und A&6e als A5a, ä&aren 
und Ä&6, — a52)ahren und a6 Bex aber mit dem Doppel-b 
richtig geschrieben erscheinen. Zugleich werden wir zu der Über- 
zeugung gelangen, dass vielfach in nachlässiger Rede keines 
dieser Wörter mit Kehl verschluss gesprochen wird, dass aber ein 
solcher Verschluss zwischen den beiden b von a&dahren und a5 Bex 
nicht UQAAtürlich, sondern nur die Deutlichkeit der Aussprache und 
der Bedeutung vortheilhaft erhöhend wirkt und bei langsamem sorg- 
fultigem Sprechen sogar unvermeidlich ist, wohingegen ein Kehlver- 
schluss in Abba und Abb6 eben so sehr den Eindruck der Unnatür- 
lichkeit. Übertrieben heit und Schülerhaftigkeit machen würde, wie in 
den oben genannten Wörtern Ebbe, Ribbe, Robbe und Lü bben. 
Bei der Aussprache letzterer Wörter unterbricht der leichte und flüch- 
tige Lippenverschluss kaum merkbar die freie Ausströmung der Luft, 
die Unterlippe erzeugt sogar das Gefühl, als fördere sie den Ausfluss 
derselben, gleichwie ein^ Hand, die einem sich fortbewegenden Balle, 
ohne ihn zu erfassen, einen den Flug beschleunigenden Schlag ver- 
setzt. In abbahren und ab Bex fühlen wir dagegen die Aus- 
strömung der Luft durch einen viel festern und längern Verschluss 
unterbrochen, der durch ein heftigeres Aneinanderschnellen der Lippen 
herbeigeführt wird und dadurch, nach Bewegung und Schall, so^ happ- 
artlg auf's Gehör wirkt, als wäre mit dem Verschlusse der Lippen 
zugleich eine sofortige Ablösung derselben und damit die Vollendung 
eines ersten b verbunden, aut welches dann die spätere wirkliche 
Öffnung des Mundes ein zweites b folgen zu lassen scheint. Dank 
des festern, die Spannkraft der zurückgehaltenen Luft erhöhenden 
längern Verschlusses ist diesem Laute eine Nettigkeit, Bestimmtheit 
und Kraft eigen, die sich zu derjenigen des b in Abba, Abbe 

20 
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▼erhftlty wie (s. zweitletzten Absatz von Note 2 !) ein gut eingesetzter 
(angestimmter, angeschlagener) Ton zu einem nachlässig hervorge- 
brachten. In diesem Falle müssen wir den vorhin gemachten Ver- 
gleich dahin abändern, dass der fliegende Ball mit klappender Hand 
ergriffen, also in seiner Fortbewegung plötzlich gehemmt, dann aber 
mit um so größerer Kraft und Schnelligkeit weiter geschleudert wird. 
Aus dem Gesagten geht hervor, dass unsere 
Doppelmitlaute r, die ehemals eine allgemein lautrichtige Schrei- 
bung gewesen sein mögen, es aber in ihrer S. 225, ZI. 7 — 12 dar- 
gestellten Zweisilbigkeit schwerlich oder doch bloß als Schmelzer noch 
sind,* nur da gerechtfertigt erscheinen, wo sie in 
Zusammensetzungen als Auslaut des Vorder- und 
Anlaut des Folgewortes zusammentreffen, wie in 
a&-&rechen, e r-r athen, e i n-ne hm en, au/-/ühren u.dgLm., 
dass sie aber in Wörtern wie Ebbe, Adda, Beffe, Egge, 
Hakke (ck = kk) , Hülle, Amme u. s. w., wo sie nur die 
Kürze des vorhergehenden Selbstlauts anzeigen sollen, von einer streng 
lauttreuen Schreibung nicht geduldet werden können, und zwar aus 
demselben Grunde nicht, mit welchem diese den Hauchlauter h, den 
Selbstlanter e (nach i, wie in die Liebe) und den stummen Ver- 
dopplungsbuchstaben in Wörtern wie Waare, Seele, Moor, nicht 
als Dehnungszeichen duldet, weil Buchstaben Lautzeichen sind und 
ohne Verwirrung nicht zugleich als Dauer- (Längen- und Kürzen-) 
zeichen verwandt werden können. 



* also nicht (mehr?) im Sinne der Anmerkung auf S. 266. 
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die Seitenzahl, die dem Komma folgenden kleineren Ziffern die 

Zeilen zahl an.) 



Einleitung. S. 1—3. 

1. Abschnitt : Das Wesen der Dehnung und 
Brechung S. 4—58. 
]. Bei den sog. einfachen Langselbstlanten S. 4 — M. 

a) Die Hog. einfachen Langselbstlaute sind entweder 
einheitlich oder zweiheitlich S. 4 — 24. 

Unterscheidung von Doppel- u. Zwei- (Paar- u. Zwie-) lauten 
S. 6 u. 7 Anmerkung. — Die Zweiheitlichkeit melodisch, dy- 
namisch u. rhythmisch nachgewiesen 8, 8 — 24, 27. — Drei- 
facher Unterschied zwischen ein- und zweiheitlichen Selbst- 
lauten 9, 37 — 10,9. — Erklärung des von der Aussprache ein- 
u. zweiheitlicher Selbstlaute hervorgebrachten verschiedenen 
Höheneindrucks 12,7-^13,16. — Sicheres Mittel, ein- u. zwei- 
heitliche Langselbstlaute als solche zu erkennen u. voneinan- 
der zu unterscheiden 13,i7— 14,i8. — Ein zweiheitliohes Einsilb 
entspricht melodisch einem Zweisilb, dessen betonter Selbst- 
laut einheitlich ist 14, 19 — 15, 8. — Die zweiheitlichen Lang- 
selbstlaute sind thatsäohlicb sog. syllabische Yokalverbin- 
dungen, also zweisilbig 16, 11 — 17, 18. — Längenverhältnisa 
der Theile eines zweiheitlichen Langselbstlauts 18, i—u und 
21,5 — 23,25. -~ Die Zweiheitlichkeit eines Langselbstlauts 
im Schwebeton 18,15-19,31. — Die Zweiheitlichkeit eines 
Langselbstlauts durch eine plötzliche Beschleunigung seines 
Luftstroms herbeigeführt 19,32 — 20,15. — Die Kürze des 
1. Theils eines zweiheitlichen Langselbstlauts und einer sog. 
syllabischen Yokalverbindung nur durch einen unnatürlichen 
Stimmritzenverschluss zu Gefühl zu bringen 22,24 — 23, 10. — 
Behalten zweiheitlich auslautende Vokale ihre Zweiheitlich- 
keit vor selbstlautlich beginnenden Nach- oder Biegungs- 
silben? 23,26 — 24,27 (Antwort 121,10—122,27). 

b) Die zweiheitlichen der sog. einfachen Langselbst- 
laute sind Doppcllaute S. 24 — 36. 

Die Doppellautigkeit der zweiheitlichen Vokale, vor allen 
des i, u, ü, ist am leichtesten zu erkennen, wenn dieselben 
ein "Wort auslauten 25,23 — 28,13; jedoch auch vor Mitlauten 
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nicht zu leugnen 28,11 — 29,38; betreffe des a sogar vor -r, 
▼or welobem i, u, ü stets und ft, e, o, 5 häufig getrflbt sind, 
d. h. ein Halb-e als 2. Lauttheil zeigen 29,29 — 32,34. — 
Worteryerzeichniss zur Yeransohaulichung der Aussprachen 
sftmmtlicher Selbstlaute vor r 32,35—34,27. — Deutsche u. 
französische Aussprache der Tonsilben auf -r; französisches 
1 mouill^e 34,38 — 35, u und Anmerkung! — Ergebniss des 
II. Abschnitts 36. 

c) Benennungt und Darstellung der einheitlichen ff 
und zweiheitlichenttt sog. einfachen Langselbstlaute. 

t 37,1-33. - tt 37,34 — 38,24. - ttt 38,26-40,33. - 
Brief aus Nizza an die Othographische Conferenz in Berlin 
(Januar 1876) 41—44. 

2. Bei den Zwei lauten, den sog* Diphthongen 44—50. 

a) Gedehnte u. gebrochene Zweilaute, oder Paar- u. Zwielaute 
45i 16 — 46,13. — Der Paarlaut (echter Diphthong) kein laut- 
licher, sondern melodischer Übergang 46, 13^29. — Bezie- 
hungsloses n. gegensfttzliches „yeilchenbiau'^ 46,30 — 47, ii. 
— Zweierlei Aussprache der gebrochen auslautenden Diph- 
thonge (Zwielaute) vor vokalisoh beginnenden Nach- oder 
Biegungssilben 47,12—26 (8.121,10— 122,2?!) — Yeranschau- 
lichung der paar- u. zwielautigen Aussprache durch Wort- 
stellung n.- Noten 48. 

b) Die Zweiheitlichkeit der Zwielaute besteht in einer passend 
„Brechung** genannten Aufhebung ihrer paarlautigen Einheit 
oder Scheidung ihrer im Paarlaut geeinten Bestandtheile 
49,1-17. — Die Darstellung dieser Brechung nicht durch 
Trema zu bewirken, sondern durch Trennstrich 49,18 — 50,17. 

3. Bei den kurzen Selbstlauten 50—57. 

a) Die Brechung der kurzen Selbstlaute ist an die Nachfolge 
eines Sohmelzlauts — alsdann wirklichen Vokals — gebunden 
50,18 — 51,33. — Veranschauliohung der Aussprache paar- u. 
zwielautig verbundener kurzer Selbst- u. Schmelzlaute durch 
Wortstellung (51,34-52,19) und Noten (52,ao — 54,b). 

5) Benennung des die paarlautig einheitliche Verbindung eines 
kurzen Selbst- und nachfolgenden Schmelzlauts aufhebenden 
Vorgangs 54, b — 55,3. — Darstellung dieses Vorgangs weder 
durch Trennpunktirung, noch durch Vordoppelung des 
Sohmelzlauts, sondern durch einen diesen vom kurzen Selbst- 
laut absondernden Trennstrich 55,4 — 57,7. — 

Übersicht unserer Selbstlautarten 57,8 — 58,43. 

n, Abschnitt: Die Wirkung der Dehnung und 
Brechung 59—81. 

1. im Deutschen: a) auf die Begriffsunterscheidung 59,17 — 65,36. 
— b) auf den Reim 67, i — 69, lo. — Unser Übermaaß an Aus- 
sprachsTerschiedenheiten u. unsre Mundartliebhaberei in ihren 
schlimmen Folgen 69, u — 70,24. 

2. in nnserm Französischen: a) auf die Abwandlungsformen 
70,28 — 74,20. — b) auf die Beime 74,21—75,18. — Dem Fran- 
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zoflischen scheint die von Meinesgleichen hineingetragene Bre- 
chung in Wirklichkeit zu fehlen 75, 19 -- 76, 13. 

3. in nnserm Englischen: 76, u— 81, 10 (s. Note 15 Aber die Aus- 
sprache der Engländer selber!) 

ni. Abschnitt: Die geographische Verbreitung 
der Brechung (ihr räumliches Herrschaftsgebiet) 81-98. 

Reise nach Berlin, um an diesem Sammelpunkte von Deutschen 
aller Oegenden das räumliche Herrschaftsgebiet der jedenfalls 
wissen siverthen Breohung ausfindig und mit dieser zugleich 
bekannt zu machen 81,ii—- 85,32 (München 83, Erlangen 84). 
— Besprechung mit dem Minister Dr. Falk und den Geheim- 
räthen ßonitz u. Schneider 85,33 — 86,82. — Bei Direktor Dr. 
Kubier im Wilhelmsgymnasium. Trauriger Einblick in unsre 
Aussprachsverhältnisse und diesbezügliche Mahnung an die 
Leiter und Freunde unseres Schulwesens 87, 1 — 89, 21. — Be- 
sprechung mit dem Kriegsminister von Kameke und Unter- 
suchung in der Kaiser Franz-Kaserne 89,22—91,17. — Un- 
erwartete Rückkehr nach Genf. Abermalige Ablehnung des 
mir 1871 von den Präsidenten des deutschen Kirchenvorstan- 
des u. der Gesellschaft Germania in Genf, diesmal vom deut- 
schen Gesandten (versteht sich : unter Vorbehalt höherer Ge- 
nehmigung) angetragenen Reichsconsulats 91,18—32. — Meine 
in der Kaserne gemachten Untersuchungserfahrungen u. an- 
gewandten Verfahrungsweisen (Dir. Merget, Dr. Schmidt, 
Dr. Grabow) 92,1 — 94,27. — Brgebniss meiner Untersuchung 
(Dr. Wenker), und Hoffnung auf dessen Erweiterung durch 
nichtrheinische Selbsthelauscher wie vorgenannten Dr. Schmidt 
aus Gadebusch (Mecklenburg) 94,28—98,17. — 

IV, Abschnitt: Die Ursache der Brechung und 
das Gesetz der Wirksamkeit dieser Ursache. 
98—259. 

A. Die Ursache 98—112 und 233—259. 

Die Brechung der Selbstlaute ist weder von den vorhergehen- 
den, noch von den nachfolgenden Mitlauten abhängig 99,5 — 
100,3 und 107,35 — 109,30. — Unbefriedigendes Ergebniss der 
I.Untersuchung (Wörterverzeichni88,VerhäUnisszahlen) 100,3- 
102,6. — Neuer Untersuchungsgedanke, bei dessen Verfolg 
sich die (alltägliche, vorzeitliche u. vorgeschichtliche) Wort- 
kürzung, d. h. der Wegfall des Selbstlauts einer Folgesilbe, 
als Ursache der Brechung ergibt, sowohl der jetzigen doppel- 
lautigen, als der ehemaligen zwielautigen 102« 21 — 106, 3. — 
Auch hiernach noch auftauchende Schwierigkeiten u. Bedenken 
106,24 — 107,1. — Zusammenfassung des Ergebnisses der Er- 
forschung der Brechungsursache, und Vorbemerkung zur Er- 
forschung des Gesetzes der Wirksamkeit dieser Ursache 
110,1-112,12. 

B. Das Oesetz 112—232. 

1. In Wörtern, deren Stammsilbe mit einem Selbstlaute 
oder (stnmmen) h endet 113—140. 

Vorbemerkung über die Sprachlaute im Allgemeinen und 
über die Selbstlaute im Besondern 113,3 — 116,3. 
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Durch KfirzuDg herbeigefOhrte Brechung der Zeitwortsformen 
(116,4 — 117,24), der Dingwortaformen (117,26—118,6), der 
Eigenschafts- bzw. Umstandswortsformen (118,7— 24)* auch da, 
wo die Orandformen dieser Wortarten keine wegfallbare Nach- 
silbe besitzen (118,82 — 119, S4). — Aus Eigenschafts- u. Ding- 
wort gebildete Zusammensetzungen erscheinen als bloße An- 
einanderffigung der Nenn- oder Grundformen jener beiden 
Wörter, deren ersteres somit vorkommenden Falls nur durch 
Nach- (nicht Biegungs-) silbenverlust gebrochen sein kann 
120,1—22. — Unmöglichkeit, ohne unnatürlichen Stimmritzen- 
Yerschluss einen gebrochnen Selbstlaut (überhaupt eine sog. 
syllabisohe Yokalverbindung) so auszusprechen, dass der erste 
der beiden Lauttheile kurz erklingt 120,23 — 123,9. —Doppelte 
aussprachliche Verwendbarkeit solch gebrochen auslautender 
Stammvokale 121,10—122,27. — Für die Wortableitung wich- 
tige Bückschlüsse von unseren gebrochenen Wörtern auf deren 
noch bestehende, oder in der Vorzeit nachweisbare, wenn 
nicht vorgeschichtlich verschwundene Vollformen 122,28 — 
124,21. — Versuch einer Erklärung der Gebrochenheit vokalisch 
oder auf (stummes) h auslautender Stämme 12422 — 135,10;** 
sowie von dergleichen gedehnten Stämmen (s. 8. 135 Anm.!), die 
zum Theil, ihrer nachweisbaren Gekürztheit wegen, gebrochen 
sein sollten und somit das Absterben der Brechung bezeugen 
135,11-140,4. — 

2. In Wörtern, deren Stammselbstlante ein Reibelaut 

folgt 140,6 — 170,16. 

Lautlehrliche Vorbemerkung 140,22 — 142,i9. 

Weichreibig auslautende Stämme 142,20— 159, i3. — In hochd. 
Zeitwörtern kommen nur f und g als weich reibige Stamm- 
auslaute vor ( j nur bei Verjoddlern des g, fch nur vor -i-eren 
und w nur im Plattdeutschen) 142,20—40. — Verzeichnis« der 
gebrochenen (143, i— 2i) und gedehnten (143,22-47) Infinitive; 
— letztere kaum kürzbar und dann durch die Verselbstlaut- 
lichung ihres Schluss-n ohne Brechung melodisch zweisilbig; 
ihre gekürzten Abwandlungsformen dagegen gebrochen 145, 3 — 
146, 11. — Unregelmäßigkeiten 146, 12—31. — Zeitwörter auf 
-el'n, -er'n und 'nen 146,32—147,30. — Zeitwortstämme auf 
-j (verjoddeltes -g), fch und (plattd.) -w 147,31—150,26. — 
Gedehnte Dingwörter weichreibig auslautenden Stammes sind 
in ihren Kürzungen gebrochen 150,30 — 153,34. — Verzeichnias 
an sich gebrochner Dingwörter 152,23—46. — Nur in ihren 
verlängerten Biegungsformen kürzbare weichreibig auslau- 

* Auch die eigenschaftswörtlich angewandten Mittelwörter d. Vgh., 
deren Stamm auf einen Selbstlaut oder auf h ausgeht, sind in ihren 
Kürzungen gebrochen (gesehen — gesö-ö'n, geschrien — geschri-i'n, 
geflohen — geflö-ö'n, gehauen — gehö-u'n), was sonst nur von den- 
jenigen Mittelwörtern langvokaligen Stamms gesagt werden kann, deren 
Vollform und Infinitiv bereits gebrochen ist. Ein Grund mehr, die Zeit- 
wörter vokalisch oder auf h auslautenden Stamms als gebrochen zu 
betrachten (man lese 23,26 — 24,27 und 121,10—122,27). 

** Zu „sehr oh^ S. 129 die Bemerkung: dass meine Erklärung 
von „shrovetide*^, dessen Ableitung von „to shrive** mir bekannt ist, 
mit derjenigen des fastnächtlichen nRosenmontags^ als „rase-Montag** 
stimmt — plattd. „ro-ose-Mo-andag". 
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tende Stämme 153, 35 — 155 39. — Eigenschafts-, bzw. Umstands- 
wörter etc. weichreibig auslautenden Stammes 155,40 — 159,13 
(Durch Wortkürzung zu Auslauten gewordene inlautende 
Weiohreiber behalten diese Weichheit vor r, n und g 157,30 — 
158,16). 

Hartreibig auslautende Stämme von Zeit-, Ding- und Eigen- 
schafts- (bzw. Umstands- etc.) wortern bewahren ihre Ge- 
dehntheit auch in ihren gekürzten Formen 159, u — 163,23. 
(Verzeichniss an sich gebrochener Wörter hart reibigen 
Stammauslauts 162, 15-46.) Kurze Stammselbstlaute sind 
weder vor Weich- noch vor Hartreibern je gebrochen 163,24 — 
165,10. — Yersuchte Erklärung einer Anzahl reibig auslau- 
tender Brechungen 165,11 — 170,16. 

3. In Wörtern, deren Stammselbstlante ein Schlag- (Ver- 
schluss-) laut folgt 140—187. 

Lautlehrliche Vorbemerkung 170,24 — 175,26. 

Gedehnt lange Zeitwörter schwachsohl^gigen Stammauslauts 
171,28 — 172,27. — Die Infinitive derselben eben so schwer 
k&rzbar, wie die weichreibig auslautenden. — Die gekürzten 
Abwandlungsformen (die in der 1. und 2. Pers. d. Ggw. um- 
lautenden inbegriffen) sind gebrochen, auch die schwachen 
Abwandlongsformen starkbiegender Zeitwörter. „Gi-ibest, 
gi-ibet" Gegenstücke zu dem „li-isest, li-isef* der S. 146, deren 
„taugen" aber hier ohnegleichen ist 172,28—174,16. — Ge- 
brochene Infinitive schwachschlägig auslautenden Stammes 
174, 17—27. — Gedehnte Ding- u. Eigenschafts- (Umstands- etc.) 
Wörter schwachschlägig auslautenden Stamms und deren Bre- 
chung durch Kürzung 174,28 — 175,8 nebst Anmerkung. — An 
sich gebrochene Ding- und Eigenschaftswörter 175,9—30. — 
Eingekleidete Brechungen 176,3—22. — Unregelmäßigkeiten 
und Unsicherheit 176,23 — 177,3. — Hartschlägig auslautende 
gedehnte Stämme (Anm. zu S. 177 !) bewahren diese Dehnung 
auch in ihren Kürzungen 177,4 — 178,35. — Große Zahl an 
sich gebrochener Stämme harten Schlagauslauts 178, 36 — 
180, 5 Anm. a, b, c. — Gebrochene kurze Selbstlaute gibt es 
vor schwachem und hartem Schlaglaut eben so wenig wie vor 
Beibelauten 180,6 — 181,30. — Yersuchte Erklärung einer An- 
zahl schwach- und hartschlägig auslautender Brechungen 
182-187. 

4. In Wörtern, deren Ton- (Wurzel-, Stamm-) silbe auf 
einen Schmelzlaut, mit oder ohne Gefolge, ausgeht. 

188-232. 

Lautlehrliche Vorbemerkung 188,3 — 190,i4. 

Lange Selbstlaute gibt es nicht vor y (= ng), wohl 
aber vor r, 1, m, n 190,16— 19. — Verzeichniss hierher gehöriger 
Zeitwörter 191,1—29. — Kürzungen von Zeitwörtern gedehnt 
langen Stamms auf -r bewahren die Gedehntheit ihrer Voll- 
formen, während diejenigen auf 1, m, n entschieden gebrochen 
werden 191,30 — 192,26. — Von auf einen Schmelz- und diesem 
folgenden Mitlaut ausgehenden Stämmen gibt es langvokalige 
nur auf -rd, -rt, -rz und diese bewahren die Dehnung auch 
in ihren Kürzungen, mit etwaniger Ausnahme der 1. Pers. d. 
Einz. d. Ggw. derer auf -rd 192, 27 — 193, 7. — Von den Kür- 
zungen der Dingwörter gedehnt langen Stammselbstlauts und 
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diesem folgenden Sohmolzlaufcs (193f8->2i) gilt Dasselbe wie 
Yon den Zeitwörtern ; diejenigen auf -ine und solche, die wegen 
mangelnder Nachsilbe nur in ihren Biegongsformen kürzbar 
sind (194 Anm.) zeigen jedoch unsichre Brechung, während 
diejenigen auf -eur, wenn altgebräuohlioh, ausgeprägteste, 
wenn ungebräuchlich, keine Brechung haben 193,7 — 195,13; 
selbst die Brechung derer auf -1 yerschieden und unsicher, 
weniger bei denen auf -n und besonders auf -m 195,14 — 196 12. 
— Eigenschaftswörter mit schmelzend auslautender Stamm- 
oder Tonsilbe (196 Anro.) bestätigen in Kürzungen ihrer Aus- 
nahmsstufe die allgemeine Regel, bleiben in denen ihrer 
ünterschiedsstufe gedehnt, zeigen aber in ihrer gekürzten 
Gleichheitsstufe sogar Brechung vor -r 196,18 — 197,17. — 
Mittelwörter d. Ygh. auf -en und Eigenschaftswörter auf -ig 
bleiben in ihrer Kürzung gedehnt; unsichre Brechung zeigen 
gekürzte EigeuHchaftswörter auf -arisch, entschieden gedehnt 
bleiben solche auf -Srisch 197,18 — 198,22. — Allgemeines, 
übereinstimmendes Ergebniss der bisherigen Untersuchungen 
198, 23 — 199, u — Yerzeichniss einer Unmenge an sich ge- 
brochener Wörter schmelzend auslautenden Stamms, auch auf 
r : 199 — 202 a, b, c. — Yorsnch einer Erklärung der Ge- 
brochenheit Ton Wörtern , deren Stamm- oder Tonsilbe auf 
einen Sobmelzlaut (mit oder ohne Gefolge) ausgeht 203 -208. 
Kurze Selbstlaute unterliegen in ihrer paar- u. zwie- 
lautigen Verbindung mit den ihnen folgenden, wirkliche Vo- 
kale darstellenden Schmelzlauten in Zeitwörtern derselben 
Brechungsregel wie die langen Selbstlaute; sie bleiben also 
vor bloßem -r (geschr. rr) von der Wortkfirzung unbeeinflusst, 
während sie vor bloßem 1, m, n, y (= ng) Brechung erleiden, 
welche wir bei diesen neuentdeckten Zwielauten genuu so be- 
zeichnen, wie bei den altbekannten, nämlich durch einen 
Trennstrich zwischen dem Selbst- und Schmelzlaut als ihren 
Bestandtheilen (sog. Componentenj 208,16 — 210,13. — Diese 
Brechung tritt in Zeitwortstämmen auf -r ein, wenn dem 
Schmelzlaut noch ein andrer Schmelzer oder (d und vorkom- 
menden Falls f ausgenommen) ein weicher Mitlaut folgt 
210,14 — 21116. — Vor -r mit folgendem Hartlaut bricht der 
kurze Selbstlaut in gekürzten Zeitwortsformen nie 211,16 — 
212, 2. — Auch in Ding- und Eigenschaftswörtern bewähren 
sich vorstehende Brechungsregeln,' einschließlich der um die 
Unterschiedsstufen auf -rg und -rb vermehrten Ausnahmen 
auf -rd und -rf 212,3 — 213,31. — Gekürzte Zeit-, Ding- und 
Eigenschaftswörter, deren Stamm auf einen Schmclzlaut und 
diesem folgenden andern Schmelz- oder weichen Mitlaut aus- 
geht (213,32-216,5) sowie solche, deren Stamm mit einem 
Schmelz- und diesem folgenden Hartlaut endet (216,6 — 217,32) 
ergeben das S. 218 1) 2) 3) Gesagte. — Gesammt-Brechungs- 
regel 218,26—37. — Nachsilbfreie, nur in ihren Biegangsformen 
kürzbare Ding- und Eigenschaftswörter s. 219, 1 — 224 und 
zwar auf bloßen Schmelzlaut endigend: 219,15 — 220, 10, auf 
eine Sohmelzlautverbindung : 220,11—19, auf einen Schmelz- 
und diesem folgenden weichen Mitlaut: 220,20 — 222,3, auf 
eine Vorbindung von Schmelz- u. Hartlaut: 222,4 — 224,22. — 
Zweifache Aussprache u. rednerische Vorwendung von Wör- 
tern, deren auf r, 1, m, n oder v (oder auch auf rl, rn, 
rd, rf, aber nicht auf rm, rb, rv, rg) ausgehenden kurzen 
Stamme eine selbMtlautlioh beginnende Nach- oder Biegungs- 
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Silbe folgt 224,31 — 2^25,12. — Versuch einer Erklärung der 
Oebrochenheit von Wörtern, deren kurzem Stammselbstlaute 
ein Schmelzlaut folgt 225—232. 

C. Die besondre Ursache der BreohuDg starkbiegender 
Zeitwörter 233—259. 

Wesshalb die hier folgende Breohungsbegründung, auf welche 
bei Wortableitungen so oft hinweisend yertröstet werden 
musste, nicht vornan gestellt worden ist 233,1 — 234,84. — 

— Die „Reduplikation" ist die Ursache der Brechung der 
Vergangenheit starkbiegender Zeitwörter 234,36 — 235,32. — 
Zweierlei Art der Vergangenheitsbildung eines Zeitworts : Ab- 
leitung und Ablautung 235, 33—237, ii. -r^ yi&s man unter 
Reduplikation versteht. Das trnzuju;^iffende dieseS'Fremdworts 
und die Vorzüge meines deutschen Ersatzworts „Voranschlag*^ 
(Vor-Anschlag), nicht „Vorschlag" wie in der Musik 237,12 — 
240,4. — Meine Brechungsbegrundung und die hier dagegen 
möglichen Einwände 240,6 — 241,9. — Die Gebrochenheit 
vorangeschlagener Vergangenheiten, also auch der aus letz- 
teren hervorgegangenen Ablaute nicht nachweisbar voran- 
geschlagener Zeitwörter starker Form, ist keine Folge von 
Theilung, Scheidung, wie die gewöhnliche Brechung, sondern 

. von Zusammensetzung 241, lo — 242,24. — Was von der schon 
j in der Grundform (dem Infinitiv) mancher stark- wie schwach- 
biegenden Zeitwörter vorkommenden Brechung zu halten ist. 
242,26 — 244,31. — Die Übersicht der starkbiegenden Zeit- 
wörter ein Bild im Kleinen von den Brechungserscheinungen 
und -bedingungenim Großen 244,32 — 247, 2. — Mein Wunsch 
und meine Hoffnung beim Abschiede von meinen Lesern 247. 

— Übersicht der starkbiegenden Zeitwörter 248 — 259. — 

Noten-Anhang S. 260. 

Note 1, S. 260. Einfluss des persönlichen Inwesens (Charakters) 
u. Stimmumfangs, aber auch des Sinns der Rede auf deren Melodie. 
— Note 2, S. 261. Das allmähliche lückenlose Sinken, bzw. Steigen 
unserer einheitlich gedehnt ausgeprochenen Selbstlaute hat mit der 
Bindung musikalisch getrennter Gesangsnoten nichts gemein 261. 
Die Theile meiner zweiheitlichen Selbstlaute, überhaupt die sog. 
syllabischen Vokalverbindungen, werden ohne Stimmritzenverschluss 
gesprochen 262, i — 264, 6. — Stimmritzenverschluss findet vor mit- 
lautlich beginnenden Silben nie und zwischen demselben Worte 
angehörenden rein selbstlautlichen Silben nur im Falle besondrer 
Hervorhebung und nachdrücklicher Unterscheidung statt. Aus- 
sprachlicher trnterschied von ah! obl alt, ihr und hat hol halt, 
hier, sowie von a, e, i, o, u und aeiou 264, 7 — 265, 8. Der an 
die Bildung der Schlaglaute erinnernde Stimmritzenverschluss des 
Spiritus ienis bezweckt für's Sprechen Das, was man in der Musik 
den richtigen Ansatz und reinen Anschlag nennt (Blasmusiker, 
z. B. Clarinettisten) 265,9—35. Besteht, bzw. bestand zwischen Spiri- 
tus Ienis und spiritus asper ein Artunterschied (Rumpelt) oder, 
dem Namen gemäß, nur ein Gradunterschied (Purkine, Brücke) 
265,36 — 266, 5. — Note 8, S. 266. Während Dr. Fricke den 2. 
Selbstlauter in Wörtern wie Saat in demselben Sinne als Deh- 
nungszeichen ansieht, wie, den ersten der doppelten Mitlauter in 
Wörtern wie wissen als Kürzungszeichen, ist der zweite Theil 
meiner zweiheitlichen Selbstlaute ein wirkliches, also auch aus- 
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gesprochenes, Lautzeiohen. — Note 4, S. 267» Smart's Irrthum 
und Widerspruch betreffs des getrübten (paar-, oder zwielautigen) 
langen e Vor r in Wörtern wie air, bare, bear, there, their — layer 
die selbstlautlich gleich sind unseren er, Bär, der — leer, Lehr'. — 
Note 5, 8. 267. Nach Buttmann und Matthiä zu urtheilen sind die 
mit dem gewundenen Accent ('^) versehenen griechischen Selbst- 
laute meinen gebrochenen gleich. — Note 6, 8. 269. Der echte 
Diphthong, mein Paarlaut, ist kein lautlicher, sondern ein melo- 
discher Übergang vom ersten zum zweiten seiner Bestandtheile, 
deren letzterer, als lautlich verschwindend kurz, an das griechische 
iota subscriptum erinnert, in Mundarten mitunter verschwindet und 
von Oesanglehrern sehr nebensächlich behandelt wird. — Note 7, 
S. 270. Verschieden weite (offne) Paar- und Zwielaute in derselben 
Gegend, bei einunddenselben Personen. Die Weite (Enge) der 
Zweilaute nicht mit ihrer Schreibung übereinstimmend. Zur Fest- 
stellung der allgemein deutschen Aussprache und dieser entsprechen- 
den Schreibung sind gesammtdeutsche aussprachliche Erhebungen 
vorbedingliches Bedürfniss. — Note 8, 8. 272. Ob die im Grie- 
chischen mit '^versehenen Diphthonge mit meinen Zwie- (gebrocheneu 
Zwei-) lauten übereinstimmen? — Note 9. S. 272. Nothwendigkeit 
der durch Trema- und Umlautstüpfel verursachten Verwirrung und 
Ohnmacht durch Einführung tüpfelfreier Umlauter ein Ende zu 
machen. Ein Vorschlag für die Gewinnung solcher unanfechtbaren 
Umlauter. — Note 10, S. 273. Louis Havet über Iferdinand de 
Sausflure's „Memoire sur le Systeme Primitif des Voyelles dans les 
Langues Indo - Europ^ennes*^ und über die vermeintliche Selbst- 
lautigkeit der 3 Endkonsonanten von jeder, jeden, jedem, denen 
ich in den Schmelzern meiner gebrochenen Kurzsilben 5 wirklich 
vokalische (sog.) Mitlaute gegenüber stelle: l,,m, n, y = ng und 
r. — Note 11, S. 275. Die alt-paarlautige Übergangstheorie in 
ihrer Anwendung auf neu-paarlautige Kurzsilben. — Note 12, 
S. 275. Unbewusst lauttreue Schreibung in Dr. Wenker's „Das 
rheinische Platt." — Note 13, S. 276. Lautwidrige Schreibung 
rächt sich. Jeder suche die Gewinnun? einer lauttreuen Schreibung 
zu fördern und zu diesem Zweck die Bemühungen zu unterstützen, 
welche auf die Feststellung der richtigen Aussprache abzielen. — 
Note 14, S. 276. Vorschlag eines für den Kehl-Nasenlaut unsres 
ng zu setzenden einfachen Buchstabens. ~ Note 15, 8. 277. Ver- 
gleichende Zusammenstellung deutscher und englischer Einsilbe 
Howohl gedehnt und gebrochen langen, als gedehnt und gebrochen 
kurzen Selbstlauts. — Note 16», 8. 283. Prof. Dr. J. H. Hein- 
rich Schmidt's, eines Mecklenburgers, Ausprachseigenthümlichkeit 
und ihre innere Übereinstimmung mit der meinigen, deren nieder- 
rheinisches Herrschaftsgebiet dadurch schon bis zur Ostsee aus- 
gedehnt wird. — Note 16 b, S. 288. Über die Stummheit des 
zwischenselbstlautlichen h in Wörtern wie fahen, gehe, ruhest, 
seihet, geziehen, Ruhe, roher u. dgl. m. — Note 17, 8, 289. Das 
Übel der gleichen Schreibung unserer verschiedenen e-Laute, sowie 
des gleichzeitigen Gebrauchs des e als Dehnungszeichens und als 
Biegungssilbe. — Die Klage über orthographische Zerfahrenheit 
und Verwirrung ist eine Übertreibung und keineswegs die Folge 
der eingeführten Bechtschreibungsverbesserung, sondern der Will- 
kür herrschsüchtiger Verfechter des Alten. . — Alldeutsche aus- 
spraohliche Erhebungen eine Vorbedingung durchgreifend laut- 
treuer Schreibungsverbesserung. — Es gibt keine übereinstimmende, 
«inheitliche deutsche Theater- Aussprache. — Note 18, 8. 292. Un- 
nöthige Rechtsohreibungsschwierigkeiten und hiermit, wie mit dem 
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verdoppelten Sohreibunterricht und dem Fremdwörterunwesen zu- 
sammenhängende Unmöglichkeit, unserm Volke durch den Ele- 
mentar-, theilweise Rogar durch den Mittelschul Unterricht, zum 
freudig verlegenheitsfreien Gebrauche seiner Tor allen anderen 
zu pflegenden Muttersprache zur verhelfen. ~ Note 19, S. 294. 
Was ich unter einem scharfen oder harten Jodd verstehe. Welches 
die richtige Aussprache unseres ch und des ihm als scharfer, ton- 
loser Auslaut gleichen, als weicher, tönender Inlaut gleichartigen 
Keibe-g (g) und die Gränze ist, deren Überschreitung diese Eehl- 
reiber verjoddelt, d. h. in ein dem hintern Hartgaumen ange- 
höriges weiches (j) oder hartes (j ) Jodd verwandelt. — Was 
man unter einem Ichlaute und Achlaute versteht und was von 
dieser Benennung zu halten ist. — In- und auslautendes g müssen 
gleichartig sein, weil sie wie in Weg — Weges, bewegen — be- 
weglich, ineinander übergehen. Gaumentafel zur Yeranschau- 
lichung sowohl der kehlreibigen Aussprache des ch und g, als 
auch ihrer Yerjoddelung. Physiologische Folgerichtigkeit der 
erstem und Möglichkeit : durch die Duldung der letztern schließ- 
lich auch unser k und Schlag-g verjoddelt zu sehen. — Note 20, 
S. 302. Was uns im Yergleioh mit unseren westlichen Nachbaren 
aussprachlich fehlt und wie dies Fehlende zu erstreben ist. — 
Note 21, S. 304. Die Lauttreue eine natürliche, naturgemäße 
Eigenschaft der Rechtschreibung. — Note 22, S. 305. Wo 
Doppelmitlauter berechtigt sind und wo nicht, bzw. nicht mehr.^ 
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